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Ambroſij des Edlen Roͤ 

mers/ ſo ettwan vnder Keyſer Valenti⸗ 

niano durch Liguriam vnnd Aemiliam Landtpfleger 

vnd richter/ nachmals vnder den Keyſern Valentinia⸗ 

no vnnd Theodoſio Biſchoff ʒů Meyland geweſen iſt. 

Drei buͤcher Officiorum (das iſt) vom Wol⸗ 

ſtandt/ was yedem menſchen in ſeim ſtadt gebüret vnd 

wol an ſtaht/ vnd er nach gelegenheyt yedes dings/ 

yeder perſon/ ʒeit/ ſtatt vnnd maß/ anʒurichten 

habe/ damit niemant geſchadet/ vnnd yeder⸗ 

man gedienet werde. Welche bücher Am⸗ 

broſius M. T. Ciceroni in ſolchem 

argument gantʒ meyſterlich nach 

uolgend/ gmeyner Chriſten⸗ 

heyt ʒu gůt geſchri⸗ 

ben hat. 

Allen regirenden perſonen/ Edlen vnd Vnedlen/ Voͤgten/ 

Amptleütten/ Schultheyſſen/ Raͤdten vnd policeien/ 

ſo vff Gottis eer/ Chriſtlichen gemeynen nutʒ/ 

vnd vff ware erſamkeyt ſehen/ 

nütʒlich ʒu leſen. 

M. D. XXXIIII. 
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                         Vorred. 

Dem wolwirdigen hochgelerten vnd 

beſunder hocherfarnen herrn Ambroſio Jung/ 

Doctor der Artʒnei ʒů Augſpurg/ ſeinem 

günſtigen herrn. Heyl durch 

Chriſtum. 

HOchgelerter günſtiger 

lieber herr/ Es hat M. Tullius 

Cicero/ nach den Griechiſchen 

gelerten Panetio vnd Hecato⸗ 

ne/ drei treffliche buͤcher geſchri⸗ 

ben/ die er Officia genant/ da⸗    

rinnen er ʒur erbarkeyt/ tugentſamen emptern vnd   

ʒůgehoͤrungen eyns wol vn̄ rechtlebendē menſchens 

gar ernſtlich ermandt. Vnd wiewol er eyn Heyd ʒů 

eynem Heyden ſeinem ſun Marco ſchreibet/ ſo lißt 

man doch in den gebotten ʒu leben/ die er gibt/ eyn 

groſſe billikeyt/ heyligkeyt/ lauterkeyt. Was gmuͤt er 

erfordert/ von denen die in gmeynē nutʒ vorſton/ wie 

getrewlich er in die gantʒ lieblich gſtalt der tugēt vn⸗ 

ter augen ſtellet/ vnd vil ding ſo goͤttlich vnd heylig 

handlet. Als wie man menglich vmb ſunſt auch die⸗  

nen vnd helffen ſoll. Wie hoch die erſamkeyt bei den  

menſchen gelten. Von gerechtigkeyt/ glaub/ miltig⸗ 

keyt/ ʒüchtigkeyt/ meſſigkeyt. Von erkātnis/ gmeyn⸗ 

ſchafft/ großmuͤtigkeyt/ wie im ſtehn/ gehen/ ſitʒen/ 

růwen/ angſicht/ augen/ bewegligkeyt der hend ⁊c. 

ſich aller gebür vnd ʒierheyt ʒu gebrauchen. Von er⸗ 

barkeyt vnnd nutʒ wie ſie vnteylbar ſeind. Wie eyn  
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Jm dritten 
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Guͤldin leer 
Ciceronis. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Ambrosij 
drei buͤcher 
Officiorū. 

                               Vorred. 

menſch dem andern nutʒen. Von nutʒ weiſer men⸗ 

ner. Wie man in der oberkeyt geliebt wirt. Wie key⸗ 

ner mag gerecht ſein der den todt/ ſchmertʒen oder 

ellend foͤrchtet. Von vermeidung der geittigkeyt/ 

von behaltung der erbarkeyt. Ja im dritten bůch vn 

ter vil mercklicher vnterweiſung (damit ich hierinn 

nit ʒulang ſtande) diſe güldin leer gibt/ die allʒeit ʒu 

hertʒen ʒufaſſen iſt. Hab ich ye/ ſpricht er/ etwas nutʒ 

in der philoſophi gethon/ ſo ſol diſer mein radt gnůg 

ſein/ das nichts geitʒiglich/ vnrechtlich/leichtfertig⸗ 

lich vnnd vnmenſchlich (ob wir das gegen allen goͤt⸗ 

tern vnd menſchen verhaͤlen moͤchten) geuͤbt werde. 

Darūbs gentʒlich ſolliche buͤcher ſind die in den ſchů 

len vnd lerheuſern ſtets geuͤbt/ auch von jungen vnd 

alten geleſen vn̄ widergeleſen werden. Vnd Plinius 

Secundus ſchreibt/ das ſie nimmer mer vß den hen 

den ſollen hingelegt/ ſonder von wort außwendig ge 

lert werden. 

    ¶ Diſe bewegliche vnnd treffliche vrſachen/ den 

edlen Roͤmer vnd theüren Biſchoff Ambroſium be⸗ 

wegt haben/ ſolche drei buͤcher Ciceronis/ als die vol⸗ 

ler gůter nutʒbarer ler weren/ vff Chriſtlichen ſchrot 

vnd weiß ʒuhandlen/ vermeynend/ wie das ſicherer 

were ſolchen inhalt vō eynem Chriſtlichen dan̄ heyd⸗ 

niſchē hertʒen ʒuuernemen. Darumbs auch gleichs 

tittels drei buͤcher (die vnter allen gſchrifften Ambro 

ſij mit den fürbündigſten ſind) geſchriben/ vnd Offi 

cia geheyſſen hat. Jn denen der man̄ Gottis vnd hey 

lig Chriſtlich lerer M. T. Ciceroni gantʒ gefliſſen 

nachgeuolget hat. Alſo das er in ʒal der buͤcher/ inn 

                                                                                       vor 
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                                 Vorred. 

vor erʒelten argumēten vnd inhalt/ vn̄ ſchir in allen 

capiteln ſich mit jm vergleichet. Alleyn das wo Cice⸗  

ro heydniſche exempel gebraucht/ ſetʒet Ambroſius  

bibliſche vnd geſchrifftliche/ wie ich ʒum weitern be⸗  

richt ettlich hie anʒeygen will. Als da Cicero ſagt im   

andern bůch vō Tiberio Gracho der eyn eeren man̄ 

gweſen iſt/ vnd ſo lang die Roͤmiſchen hiſtorien blei⸗ 

ben/ gelobett wirt/ ſeine ſün aber behaltē auch nach 

jrem tod den namen/ das mans billich ʒu tod geſchla 

gen/ braucht Ambroſius Dauids vnd ſeins vffrüri⸗ 

ſchen ſuns Abſolons exēpel. Da Cicero ſagt vō Sci⸗ 

pione Aphricano/ wie er in der eynſamkeyt am min⸗ 

ſten eynſam gweſen iſt/ nēnet Ambroſius im iij. bůch 

vnſere Scipiones Moſen/ die Apoſtel/ Heliam/ He⸗ 

liſeum/ Paulum. Cicero hat eyn Cathortoma durch 

ſeine drei buͤcher/ das iſt/ eyn werck das vffs aller vol  

kumneſt beſchicht/ vnd alle tugent in ſich ſchleüſſet/ 

vn̄ on einichen gebruch iſt/ hat Ambroſius eyn Chriſt 

lich Cathortoma/ Seind volkum̄en wie ewer hymli⸗ 

ſcher vatter volkum̄en iſt Mat. 5. Cicero gibt exem⸗ 

pel von M. Catone/ C. Lelio/ vnd den ſiben weiſen 

Grecie. Ambroſius von Propheten/ Euangeliſten/ 

Apoſteln/ Martyrer. Das Cicero ſagt vō Damane 

vnd Pythia/ den ʒweyen nachuolgern Pythagore/ 

redet Ambroſius von Joſua vn̄ Caleb. Das Cicero 

ſagt/ wie künig Agamemnon der goͤttin Diane ſein 

tochter Jphigeniā verſprochen ʒu opffern/ einfüret 

Ambroſius das exempel vō Jephtaph Jud. x. Ja im 

letſten cap. des drittē bůchs/ hat Ambroſius das gātʒ 

bůch Ciceronis de Amicicia/ das iſt/ von der freünt⸗ 

ſchafft ſummiret.                                         +     iij 

 

 
 
 
Wie ferr Am⸗ 
broſius Cice⸗ 
roni nach⸗ 
uolget. 
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Fürhab vnd radt 
Ambrosij diſe buͤch 
er zu ſchreiben. 
 
 
 
 

Vom woͤrtlin Of⸗ 
ficium/ das iſt wol 

ſtant ⁊c. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Jm erſten bůch 
Ambroſij von 
wolſtant. 

                                Vorred. 

    ¶ Diſe arbeyt nun von Ambroſio fürgenummen. 

damit vorerʒelte argument vnd inhalt Chriſtlich vn̄ 

gotſeliglich für die lieben Chriſtē gehandlet wurdē.  

Vnd wie die bücher Ciceronis des heydē in die welt/ 

das alſo die bücher Ambroſij in hymel wiſen. Ja nit 

alleyn in hymel/ ſonder auch wie gſchriben ſteht 1. Ti 

mo. 4. Das gottſelickeyt/ oder die wirdig eer erbie⸗ 

tung pietas gnant ʒůſagung hat des gegenwertigē 

vnd ʒůkünfftigen lebens. Diſe buͤcher auch Officia 

benamſet/ wie des worts außlegung gibt/ lereten in 

die welt nach allē wolſtant ʒuleben/ vnd yeder mēſch 

ſehe waß ſeim ſtadt gebüret vnd wol an ſtünde/ vnd 

er nach gelegenheyt yedes dings/ yeder perſon/ ʒeit/ 

ſtatt vnd maß anʒurichten hette/ damit er niemant 

ſchadet/ ſunder yederman dienete. 

    ¶ Darumb Ambroſius ſo hübſche materien vnd 

deren mācherley (wie die capitel yedes bůchs am an 

fang ʒuſammen geſetʒt/ dem lieben leſer getrewlich 

anʒeygen) vnd vnter vilen andern handlet er von ge 

rechtigkeyt/ von glaub/ miltikeyt/ ʒüchtikeyt/ meſſig 

keyt/ von ſtercke des gmůts vn̄ manlikeyt. Wie eyns 

yeden Biſchoffs ampt ſei das volckleren. Von ʒier⸗ 

likeyt im reden/ das man Decorum nennet. Von ſtill 

ſchweigen/ vnd wie eyn wort ʒů ſeiner ʒeit geredt/ iſt 

wie eyn güldiner apffel in eyner ſilberin ſchüſſel. Vō 

gebürlichem thon der jugent. Wie eyn gůt ding es ſei 

vmb ſcham. Wie in allen ſachen manlich ʒuhandlen 

vn̄ nichts weibiſch fürʒunemen iſt. Das onmeſſiger 

menſchen vnd der weiber boͤſe geſelſchafften ʒuflie⸗ 

hen. Wie man uͤbels getulden/ die oberkeyt nit ʒutro⸗ 

                                                                                      tʒen/ 
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tʒen/ noch die poteſtat anʒureytʒē. Schmeychlerei ʒu 

uermeiden/ von eitelkeyt ʒuuermeyden ⁊c.  

    ¶ Das durch erſamkeyt eyn ruͤwig ſelig lebē uͤber  

kummen wirt. Vom nutʒ der gerecht vn̄ erbar/ vnd 

fürnemlich auß glauben vnd liebe vnd billigkeyt ʒu⸗ 

ſchetʒen iſt. Wie mit radt andern menſchen ſoll gedie 

net werden. Das die tugenten in eynander gefloch⸗ 

ten vn̄ vnʒerteylt/ aber durch den won des poͤfels ge⸗ 

ſcheyden ſind. Das man ſoll von frum̄en leuten rats 

pflegen/ vnd vnfrum̄e menſchen ob ſie ſchon klůg/ ʒu 

fliehen ſind. Von barmhertʒikeyt vnd gaſtfreiheyt. 

Wan̄ man ernſtlich vnd nachleſſig ſein ſol. Dʒ durch 

gerechtigkeyt/ gůtwilligkeyt vnd freüntlichs anſpre 

chen vil menſchē moͤgen gewunnen werden. Wie eyn 

boͤß ding vmb den geitʒ. Vnd das man der heyligen 

kirchen ſchaͤtʒen nit verſchonen ſoll ʒur ʒeit der not/ 

dieweil es weget iſt/ gott die ſeelen dann das gellt ʒu⸗ 

behalten. Eyn mercklich ort für diſe vnſere ʒeit/ vnd 

grauſam ſchwer laſter iſt dꝰ kirchen guͤter vff eygnen 

nutʒ verwenden ⁊c. 

    ¶ Das erſam vnd nütʒ bei den Chriſten eyn ding  

ſei/ ſeintemal wir nit ʒergencklichem ſonder ewigem  

gwin nach trachten. Von verhuͤtung der nachred. 

Das wir mit frembdē nachteyl nit vnſern gewin ſů⸗ 

chen ſollen. Wie von weiſen leüten nichts dan̄ erſam 

ʒubegeren iſt. Wie man ſich in hungers not vnd teü⸗ 

rung halten ſoll. Das betrůg vnnd ſchnoͤder gewin 

menglich/ fürnemlich den Clericken vnd geyſtlichen 

perſonen ʒufliehen ſei. Wie dem feind ſoll glauben ge 

halten werden. Das der erbarkeyt halbē der menſch 

 

 
 
Jm andern buͦch 
Ambroſij von 
wolſtandt. 
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Nutʒ diſer 
buͤcher. 

 
 
 
 
 
Von der per⸗ 
ſon Ambroſij 

                                 Vorred. 

alle gfar beſton ſoll. Von warer Chriſtlicher freunt⸗ 

ſchafft/ vnd wie vns deren Chriſtus eyn form gege⸗ 

ben ⁊c. Ah das wir nun dē allem trewlich nach kaͤmē. 

Vnd von Cicerone oder Ambroſio lerneten/ für ſsich⸗ 

tigkeyt/ gerechtigkeyt/ ſtercke/ des gmuͤts meſſikeyt/ 

vff das wo nit volkumne Chriſten/ doch frum̄e heydē 

geſpürt würden/ die niemants beſchedigten/ yeder⸗ 

man dieneten/ vnd die begird der vernunfft wißten 

vnderthenig ʒumachen. 

    ¶ Es haben vil der alten de Rep. (das iſt von ge⸗ 

meynem nutʒ) geſchriben/ als Plato/ Ariſtoteles/ Xe 

nophon/ Cicero. Aber warlich/ der diſe/ der buͤcher Am⸗ 

broſij fleiſſig leſen will/ der wirt wol ſehen/ wie ſie ʒuͦ 

eynem Chriſtlichem gmeynem nutʒ vnd ʒuͦ guͦter poli⸗ 

cei hochdienſtlich ſind/ vnd darumb allen Chriſtlichē 

obern vnd regenten (wie dan̄ auch den vnderthonē 

die recht begern ʒugehorſamen) wol ʒu leſen. 

    Er iſt eyn erfarner weltman geweſen ehe dann er 

biſchoff worden in groſſen hendlen/ vnd legationen 

als eyn richter vnd landtpfleger/ nachmals eyn Bi⸗ 

ſchoff gebraucht worden. Jn Teütſchem land als ʒu 

Trier vnd Mentʒ etwan gweſen/ sie ſeine Epiſtlen 

ſolchs bezeügen. Eyn beſunderer neyſter vffruͦr vn̄ 

empoͤrung ʒuſtillen. Eyner beſchedenen ſtanthaff⸗ 

tigkeyt/ vnd eyner ſtanthafftigen beſcheydenheyt/ 

wie die haͤndel gegen Theodoſio dem keyſer vnd Ju⸗ 

ſtina der keyſerin gnuͦg anʒeygen/ wol beredt/ groß 

thettig ſin̄reich verſtētlich verdienter eer ſeins ernſt⸗ 

lichen vnd tapffern lebens halbē. Gott woͤlte dʒ wir 

ʒuͦ diſen letſten geferlichen ʒeiten ja nur ettlich Am⸗ 

                                                                                broſios 
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broſios hetten/ durch die das jemerlich ʒerreuttet we 

ſen vaſt in allen ſtenden/ nach den eeren Gottis vnd 

vff bawung der kirchen/ fürderung der warheyt vn̄ 

warer erſamkeyt moͤchte geſtillet vn̄ befridet werdē. 

    ¶ Nun diſen Ambroſiū (welcher den lieben Teüt⸗ 

ſchen die gern etwas nutʒes leſen/ ʒu gůt auß dem la⸗ 

tein vertolmetſchet iſt) hab ich euch lieber herr Do⸗ 

tor Ambroſi woͤllen ʒů ſchreibē/ als eynem beſondern 

tugentreichen tapffern man̄/ der nit alleyn mit dem 

namen/ ſondꝰ auch mit haltūg der erbarkeyt/ tapfer 

keyt/ vnd Chriſtlichem gmuͤt eyn Ambroſius iſt/ der 

vnter anderm wolſtant vn̄ gemeynnütʒigem gebür⸗ 

lichem thon/ auch das auß Gottis gnad an jm hat/ 

ſeine holdſelige liebe kinder (deren ʒwey hie bei vns 

ſeind Ambroſius vnd Timotheus) erbar recht vnd   

Chriſtlich vffʒuʒiehen. Darumb jrs dann erſtlich ʒů   

Augſpurg durch eyn eygnen pedagog ʒur ler vnd gů  

ten diſciplinen vnd erbarm leben angehalten/ vnnd 

hernaher ſie gen Straßburg geſchickt/ daſelbſt wei⸗ 

ter in Chriſtlichem frum̄en leben/ vnd der ler erbarer 

ding vnd gůter kunſt furt ʒufaren/ vnd jnen (Gott 

hab lob) in dem ſo wol gelinget/ das ʒuuerhoffen iſt/ 

ſie ſollen mit erfrewung ewer/ ʒur ʒierheyt vnnd ge⸗ 

brauch der ſtatt Augſpurg/ gelert/ verſtẽdig/ frum̄/ 

ʒüchtig vnd erbar/ mit der ʒeit ʒů euch wider keren/ 

das geb Gott. Auch dʒ wir alle durch ſein gnad/ Am 

broſu/ das iſt/ goͤttliche vnd vntoͤdliche liepliche amuͤ 

tige menſchen werden/ amen. Vnd woͤlt diß mein ʒů 

ſchreiben/ das ich Ambroſiū Ambroſio dedicirt hab/ 

mit guͤtigem gmůt vffnemen.     Geben Straßburg 

                                                                      ++ 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ambroſius 
Timotheus 
Jungen/ 
gebruͤder. 
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Jnhalt der 

Capitel des erſten buͦchs Am 

broſij/ von Wolſtant vnd gebü⸗ 

renden wercken. 

DAs eygentlich ampt eynes Biſchoffs iſt dʒ volck 

leren/ das erſt Capitel. 

    Mit ſtillſchweigen entpfliehen wir der gefar/ vnd 

lernen recht reden.      ij 

    Das das ſtillſchweigen ʒu meſſigen ſei/ vnnd das 

man im ʒorn ſchweigen ſoll.     iij 

    Vnſer red ſoll auß vernunfft/ vnnd nit auß boͤſer 

bewegung des gmuͤts her flieſſend/ damit dan̄ nit dꝰ 

vnſichtbarlich feind dē redenden ſtrick anlege.  iiij 

    Dʒ wir auch die fleyſchlichen feind ſo ſie vns durch 

eingebung des teuffels ʒů ſchmeychelworten anrey⸗ 

tʒen/ ſollen durch gedult uͤberwinden/ diſes ʒů eym 

exempel wirt der Dauid von Semei angereytʒt ein⸗ 

gefuͤret.      v 

    Exempel der gedult Dauids.    vj 

    Das der 38. pſalm nit alleyn mit lob des ſtillſchwei 

gens/ ſonder auch (das er leret ʒeitliche ding verach⸗ 

ten) wunderlich ſei.     vij 

    Das der nam Officia/ das iſt/ was yedem gebüre 

vnd er außrichten ſoll/ nach gelegẽheyt ydes dings/ 

der perſon/ ʒeit vn̄ ſtatt/ nit alleyn den Philoſophen/ 

ſonder auch den vnſern gebreüchlich ſei/ vnd in goͤtt⸗ 

licher gſchrifft gefunden werde.   viij 

    Teylung des gebürlichen wercks/ vn̄ wannenher 

die Chriſten/ das ſo erbarlich vn̄ nütʒ iſt ermeſſen. ix 

    Von dem Decoro/ das iſt/ von ʒierligkeyt im re⸗ 

                                                                            den/ 
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                                 Capitel. 

den/ vnd dʒ die erſt gebür iſt der ʒungen meſſigūg. x 

    Eyn yedes gebürlich werck iſt entweders mittel⸗ 

meſſig oder volkummen.    xj 

    Es wirt die ſeligkeyt nit von euſſern/ ſonder inne⸗ 

ren vnd ewigen guͤtern erachtet.   xij 

    Das Gott alle ding die er erſchaffen/ ſo mann es 

ſchon nit meynet/ regieret.    xiij 

    Das Gott keyn ding uͤbergang/ wirt durch ʒeug⸗ 

nis der geſchrifft/ vnd exempel der Sonnen probirt/ 

welche/ wiewol ſie eyn creatur vnd geſchoͤpff iſt/ ye⸗ 

doch ſo durchtringt ſie mit jrm ſchein vnd hitʒ alles. 

Das xiiij. Capitel. 

    Das denen ſo mißfellt/ das es gůten uͤbel vnd den 

boͤſen wol gehet/ die exempel Laʒari vnnd Pauli ge⸗ 

nůgſam ſein ſollen.     xv 

    Als aber er die ſeligkeyten auß dem Euangelio er 

ʒelet/ ſagt er/ das hie die arbeyt/ vnd im hymel die be 

lonung ſet/ vnd ſetʒet eyn exempel der kempffer vnnd 

deren ſo ʒů ſehen.     xvj. 

    Die empter vnd gebürlichē werck eyns jünglings 

vnd exempel ſo diſem alter fügeſetʒt ſind. xvij 

    Von der gůtthat der ſchamhafftikeyt/ welche in 

Maria der heyligen Gottis gebererin erſchinen iſt/ 

vnd das die euſſerlichen geberden des menſchens ʒū 

offtermal die gelegenheyt des innern menſchens an⸗ 

ʒeygen.      xviij 

    Jn allen handlungen ſoll man ſich manlich haltē/ 

vnd iſt neüt brachtlichs odꝰ weibiſch fürʒunemē. xix 

    Geſelſchafften der vnmeſſigen menſchen vnd ge⸗ 

meynſchafften der weiber ʒuuermeiden.  xx. 

                                                                                  ++ 3 
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                             Jnhalt der 

    Wie der ʒorn in jm ſelber ʒu ʒemen/ vnd in andern 

ʒu miltern iſt. Das xxj. Capitel. 

    Von den gedancken vnd der begirligkeyt/ vn̄ von 

ʒierlicher red in den geſprechen vn̄ in diſputirn. xxij 

    Das die ſchimpff/ welche die Philoſophi vnder 

die gebürlichen werck ſetʒen/ gar von der kirchen ab⸗ 

geſundert ſeien.     xxiij 

    Von dreien dingen ſo inn diſem würcklichen leben 

notwendig ſeind ʒuhalten/ vnd das die begirlickeyt 

der vernunfft weichen ſoll.    xxiiij 

    Das die vier fürnemſten tugenten in vnſern vaͤt⸗ 

tern nit ringer weiß ſind volnbracht worden.  xxv 

    Das wir nicht ſollen falſche für ware ding vffne⸗ 

men/ noch ʒů groſſen fleiß inn vnkündige verborgne 

vnnoͤtige ſchwere ding ſetʒen.    xxvj 

    Das die vier tugenten alſo in eynander verfloch⸗ 

ten vnd verhafft ſeind/ das ſie nit von eynander ge⸗ 

teylet werden.      xxvij 

    Das das jhenig ſo die Philoſophi das erſt vnnd 

das ander gebürlich werck der gerechtikeyt nennen/ 

bei vns werde außgeſchloſſen. Das dritt aber von 

den vnſern entlehenet werde.    xxviij 

    Gerechtigkeyt vnd glaub iſt auch den feinden ʒu⸗ 

halten.       xxix 

    Von gůtheyt.      xxx 

    Wie gůtheyt vmb gůtheyt ſoll vergolten werden. 

Das xxxj. Capitel. 

    Das die gůttwilligkeyt fürtrefflicher ſei/ dann 

miltigkeyt.      xxxij 

    Das die gůtwilligkeyt fürnemlich in der kirchen/ 

                                                                                vnd 
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                               Capitel. 

vnd in den menſchen der ſelbigen tugenten verhar⸗ 

ret. das xxxiij. Capitel. 

    Rhům der gůtwillickeyt.    xxxiiij 

    Von der ſtercke des gemuͤts/ welche on gerechtig 

keyt keyn tugent iſt/ das wirt mit offenbaren anʒey⸗ 

gungen erkleret.     xxxv 

    Das die ſtercke vnd mannligkeyt fürnemlich im 

gemuͤt vnd in verachtung hinfallender ding ſtande. 

das xxxvj. Capitel. 

    Boͤſe vnd widerwertige ding ſeind mit wolbefri⸗ 

detem gemuͤt ʒu dulden/ vnnd ettwan auch ʒuuer⸗ 

meiden.      xxxvij 

    Das fürſehung vnnd fürbetrachtung eyn groß 

bollwerck der ſtercke iſt.    xxxviij 

    Wie die ſterckung des gemuͤts wider alle laſter/ 

fürnemlich aber wider die geitʒigkeyt ſtreitten ſoll. 

Das xxxix. Capitel. 

    Das kriegiſche mannlickeyt vnd ſtercke den vnſe⸗ 

ren auch nit vngebreüchlich ſei.   xl. 

    Das die ſtercke nit alleyn im uͤberwinden/ ſonder 

vil mehr im getulden ſei.    xlj. 

    Das die poteſtat vnnd gewallt nit ſeind anʒurey⸗ 

tʒen/ vnd das vff ſchmeychlerei nicht ʒumercken iſt. 

das xlij. Capitel. 

    Von meſſigkeyten vnnd ʒůgehoͤrigen teylen/ das 

xliij. Capitel. 

    Das eyn yeder ſich eynes ampts das jm bequem 

iſt/ befleiſſen ſoll.     xliiij 

    Von dem das huͦbſch vnd erſam iſt.   xlv 

    Das natürliche ding huͤbſch vnnd erſam ſeind/ 
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                     Jnhalt der Capitel. 

die ſchnoͤden/ ſchamparen ding wider die natur. 

Das xlvj. Capitel. 

    Mit was beʒwang der begirden vnd anfechtun⸗ 

gen diſes wolgeſtalt vnnd ʒierlichs mag uͤberkom⸗ 

men werden.      xlvij 

    Von dreierley geſchlechten der menſchen die vn⸗ 

rech tleiden. Das xlviij. Capitel. 

    Wie die eitelkeyt diſer wellt iſt ʒuuerachten. Das 

neün vnd viertʒigſt Capitel. 

    Das die gnad vnd holdſeligkeyt der empter vnnd 

gebürlicher werck den dienern des altars am für⸗ 

nemſten geʒimme/ welches mit ʒeügnus auß Leui⸗ 

tico bewiſen wirt. Das l. Capitel. 

                      End ſumma der Capitel. 
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Ambroſij des Edlen 

Roͤmers/ ſo etwan vnder Keyſer Va⸗ 

lentiniano durch Liguriā vnd Aemiliam landpfle 

ger vnd richter/ nachmals vnder Keyſer Theo 

doſio Biſchoff ʒů Meylandt geweſen iſt/ 

erſtes bůch Officiorum (das iſt) 

vom Wolſtandt/ was yedem men 

ſchen in ſeim ſtadt gebüret/ vn̄ wol an 

ſteht/ vnd er nach gelegēheyt yedes 

dings/ yeder perſon/ ʒeit/ ſtatt vn̄ 

maß anʒurichten habe/ damit 

niemant geſchadet/ vnd ye⸗ 

derman gedienet werde. 

Durch D. Caſpar 

Hedion erſtlich 

verteütſcht. 

Das eygentlich ampt eynes Biſchoffs iſt/ das 

        volck leren. Das erſt Capitel. 

JCh achte mir ſolnit für 

eyn ſtoltʒ ʒůgerechnet werden/ ſo 

ich mich vnder den kindern hertʒ⸗ 

lich annim ſie ʒu leren/ die weil der 

Meyſter der Demůt geſagt hat/ 

Kumpt jr kindlin hoͤren mich/ die 

forcht des Herren will ich euch leren/ darinnen 

mag man nicht alleyn ſein demütige ſchamhafftig⸗ 

                                                                             a 
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    Von wolſtant vnd gebürlichem thun 

 
 
 
 
 
 
 
Chriſtus der ſchuͦl 
meyſter der weiß⸗ 
heyt vnd wegwei 
ſer der ſeligkeyt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
             Ephe. 4 
 
 
 
 

Ambroſij be 
ſcheydēheyt 

keyt/ ſonder auch ſein huld vnd gnad ſehen. Dann ſo 

er ſpricht/ Die forcht des Herren/ welche wie erſchei⸗ 

net/ allen gemeyn iſt/ hat er eyn treffeliche vnder⸗ 

weiſung der ſchamhafftigkeyt anʒeygt vnnd auß⸗ 

trucket. Vnd aber doch ſo die forcht eyn anfang der 

weißheyt iſt/ vnd eyn volſtreckerin der ſeligkeyt/ dan̄ 

die Gott foͤrchten ſeind ſelig/ Hat Chriſtus ſich eyn 

ſchůlmeyſter die weißheyt ʒuleren/ vnd eyn wegwei⸗ 

ſer die ſeligkeyt ʒuerlangē/ gar heyter vnd offenbar 

dar geſtellet. Vnd ʒwar wir ſoltē ſolcher ſchamhaff⸗ 

tigkeyt nach ʒuuolgen gar empſig ſein/ dieweil wir 

vns nit ʒů ſchreiben künnen/ das wir wie Chriſtus 

gnad moͤgē verleihen/ welche der geyſt der weißheyt 

in vnſerm haupt in aller voͤlle eingegoſſen hat. Nun 

aber wes vns durch jn geoffenbaret/ des wir erfa⸗ 

ren. Des wir exempel habē/ woͤllen wir euch als kin⸗ 

dern mitteylen/ vnnd gar nit verhalten/ ſeintemal 

wir yetʒund dem Biſchoffampt ʒuleren vnd vor ʒu⸗ 

ſein nit moͤgen empfliehen. Welches da ich geflohen 

vnnd mich enteüſſert hat/ die notwendigkeyt/ vnnd 

das mangel an prieſtern vnnd fürſtehern was/ das 

Biſchoff ampt mir auffgelegt hat.    Dann es hat 

Gott ettlich ʒu apoſtel geſetʒt/ etlich aber ʒu prophe⸗ 

ten/ etlich ʒu euangeliſten/ etlich ʒu hirten vnd lerer. 

Nun ich mir nit die herligkeyt der apoſteln ʒů miſs/ 

dann wer wolte diſs thun/ dann die jhenigen welche 

der Sun Gottes erwelet hat? So ſchreib ich mir nit 

ʒů die gnad der propheten/ nit die krafft der euange⸗ 

liſten/ nit den gwarſamen fleiſs der hirten/ ſonder 

alleyn eyn auffmerckung vnd fleiß bei goͤttlicher ge⸗ 

                                                                                 ſchrifft 
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ſchrifft beger ich ʒuerlangen/ welches der Apoſtel vn 

der den emptern der heyligē ʒum letſten geſetʒt hat/ 

damit ich eben den ſelben fleiſs/ inn dem ſo ich mich 

uͤbe andere ʒuleren/ ich ſelbs lernen moͤge/ dann eyn 

eynicher warer Meyſter iſt Chriſtus/ der alleyn nit 

gelernet hat das er andere lerete.    Die menſchenn 

aber lernen vorhin ehe dann ſie leren/ vnd von jm em 

pfahen ſie das ſie andern mitteylen.   Welches ʒwar 

mir nit hat moͤgen gedeien/ dann ich von den Rich⸗ 

terſtulen/ vnd den regimentiſchen emptern vnd wür 

dinen ʒů dem prieſterthumb erʒuckt vnd getrungen/ 

hab angefangen euch ʒu leren/ das ich ſelbs nit geler 

net hab. Des halben beſchehen iſt/ dʒ ich ehe anfieng 

andere ʒu leren/ dann ſelbs lernen.   Darumb můß 

ich ʒu mal lernen vnnd leren/ ſeitemal ich nit vorhin 

weil vnnd ſtatt gehabt hab ʒu lernen.  Es habe ſich 

aber eyner ſo vil ymmer müglich iſt gebeſſert/ ſo iſt 

doch niemant der nit bedarff der vnderweiſung/ vn̄ 

leren müſſe ſo lang er lebet. 

¶ Mit ſtillſchweigen entfliehen wir der gefar/ 

           vnd lernen recht reden.      Cap. ij. 

WAs ſollen wir aber vor al⸗ 

len dingen mer lernē dan̄ ſtillſchwei⸗ 

gen/ auff das wir reden moͤgen/ da⸗ 

mit mich nit ehe mein ſtim verdam̄/ 

dan̄ das mich eyn frēbde loß vn̄ ledig ſprech. Dan̄ es 

iſt geſchriben/ Auß deinen worten wirſtu verdam̄et. 

                                                                          a    ij 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ambroſius eyn 
landpfleger vnd 
weltlicher richter 
wirt getrungen 
das biſtumb an⸗ 
ʒunemen. Dar⸗ 
uon haſt du eyn 
huͤbſch hiſtori in 
ſeim lebē/ beſihe 
nach dꝰ vorred. 

 
 
 
 
 
 
Stillſchweigen 
ſoll man vor al⸗ 
len dingen lerē. 
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Eſaie 50. 
 
 

 
Eccī. 20. 
 
 
 
 
 
 
Pſal. 38. 

 Was iſt nun von noͤten/ das du eileſt mit reden die 

gefar der verdammung vffʒunemen/ ſo du mit ſtill⸗ 

ſchweigen magſt vil ſichrer ſein? Jch hab jr vil geſe⸗ 

hen die mit reden in ſünd gefallen ſeind/ aber kaum 

eynen der mit ſtillſchweigen ſich vertiefft habe. Da⸗ 

rumb wiſſen ſchweigen dann reden ſchwerer iſt. Jch 

weyß das eben vil reden/ ſo ſie nit moͤgen ſchweigen. 

Seltʒam iſts das yemants ſchweige/ ſo jn reden nit 

nütʒet. Darūb iſt der menſch weiß der do kan ſchwei 

gen.   Ʒu letſt hat auch die weißheyt Gottis geredt/ 

Der Herr hat mir gebē eyn wolgelerte ʒung/ damit 

ich wiſſe wann do von noͤten ſei das wir reden ſollen. 

Darumb iſt der billich weiß der vom Herrn empfa⸗ 

het ʒů welcher ʒeit er reden ſoll.   Des halben die ge⸗ 

ſchrifft recht ſagt/ Eyn weiſer mann der ſchweigt 

biß das er ſein ʒeit ſihet. Vnd auß der vrſach die hey⸗ 

ligen des Herrn die do wuſten wie das die ſtim des 

menſchē ʒum offtermal eyn verkünderin iſt dꝰ ſünd/ 

vnd der anfang menſchlicher yrthumb iſt die red des 

menſchen/ haben ſie dʒ ſtillſchweigen geliebet. Vber 

diß ſagt auch der heylig des Herrn/ Jch hab geredt/ 

ich will meine weg bewaren/ auff das ich nit in mei⸗ 

ner ʒungen ſündige. Dann er wuſte vnd hat geleſen 

wie dʒ es goͤtlichem ſchirm ʒůgehoͤret/ das der mēſch 

von dꝰ geyßlung ſeiner eygnen ʒungen/ vnd von ʒeüg 

nüs ſeines gewiſſens verborgen wurde.  Dann wir 

nit heymlicher ſchmach vnſerer gedācken/ vn̄ durch 

vrteyl des gewiſſens geſchlagen werdē/ wir werden 

geſchlagen mit dem ſtreych vnſers worts/ ſo wir die 

ding reden/ mit welchem thon vnſer gmuͤt geſchlagē 

                                                                                     wirt/ 
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wirt/ vnnd verwundet. Dann wer iſt der eyn reyn 

hertʒ von bemaßgung der ſünden hab/ der in ſeiner 

ʒungen nit ſündige? Vnnd darumb die weil er wuſt 

das niemant eyn keüſchen mund von vnreyner red 

behielte/ hat er jm durch ſtillſchweigen eyn gſatʒ der 

vnſchuld auffgelegt/ damit er mit ſtillſchweigen der 

ſchuld entwiche/ welche er mit reden kaum entflie⸗ 

hen moͤcht. Darumb woͤllen wir hoͤren den Meyſter 

der gehorſame vnd behutſamkeyt ʒureden/ Jch hab 

geſagt/ Jch will mein weg verhuͤten.  Das iſt mit 

heymlichem gebott des ſtillſchweigens hab ich mir 

auffgelegt meine weg ʒuhalten. Andere weg ſind de⸗ 

nen wir volgen ſollen/ andere die wir verhüten ſol⸗ 

len. Des Herren weg volgen/ die vnſern verhüten/ 

auff das ſie nit ʒur ſchuld geradten. Als dann aber 

magſtu ſie verhüten/ ſo du nit bald redeſt.   Das ge⸗ 

ſetʒ ſagt/ Hoͤre Jſrahel Gott deinen Herren. Nicht 

ſprichts/ Rede/ ſonder hoͤre.    Darumb iſt Eua ge⸗ 

fallen/ dieweil ſie geredt hat ʒum mann/ das ſie nit 

von Gott jrem Herrn gehoͤrt hat. Die erſt ſtim Got⸗ 

tis ſagt ʒů dir/ Hoͤr. So du hoͤreſt/ ſo verhüteſtu dei⸗ 

ne weg. Vnnd ſo du gefallen biſt ſo beſſer dich flucks 

vnd ſtand auff. Dann warinn beſſert eyn jüngling 

ſeinen weg dann inn haltung der wort des Herren? 

Darumb ſo hoͤr erſtlich vnnd ſchweig ſtill/ ſo wirſtu 

in deiner ʒung nit ſündigen. Eyn groß uͤbel iſts/ das 

eyner mit ſeinem mund verdampt wirt.  Dann ſo 

eyn yeder für eyn vnnütʒ wort můß rechnung geben/ 

wie vil mer für die vnreynen vnnd ſchnoͤden wort? 

Dan̄ es ſind die vnbedachten vnd geben wort ſchwe⸗ 

                                                                        a      iij 

 
 
 
 
 

Geſatʒ vnd ge 
bott von ſtill⸗ 
ſchweigen: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Deut. vi. 
Hoͤr Jſrael ſagt 
Gott/ nit rede 
Jſrahel. 
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rer dann die vnnütʒen? Darumb ſo für eyn vnnütʒ 

wort die rechenſchafft erfordert wirt/ wie vil mehr 

wirt für die gotloß red pen vnd ſtraff erfordert. 

¶ Das das ſtillſchweigen ʒu meſſigen ſei/ vnd 

    das man im ʒorn ſchweigen ſol.   Ca. iij. 

 
         Eccī. 3. 
 
 

    Eyn ʒeit ʒu 
    ſchweigen/ 
    eyn ʒeit ʒu⸗ 
    reden. 
Ne quid nimis. 

 
    Exempel 
    Suſanne. 

WAs dan̄ nun/ müſſen wir 

ſtummen ſein? Gar nit/ dann es 

iſt eyn ʒeit ʒuſchweigen/ vnnd eyn 

ʒeit ʒureden. Darnach ſo wir für 

eyn vnnütʒ wort müſſen rechen⸗ 

ſchafft geben/ laßt vns ſehen/ dʒ wir nit auch müſſen 

für eyn vnnütʒ ſtillſchweigen rechenſchafft geben? 

Dann es iſt auch eyn geſchefftig ſtillſchweigen/ wie 

do was der Suſanne/ welche mer mit ſtillſchweigen 

hat außgericht/ dann ſo ſie geredt hette. Dan̄ als ſie 

bei den menſchen geſchwigen/ hat ſie ʒů gott geredt. 

Hat auch keyn groͤſſer anʒeyg jrer keuſchheyt dann 

das ſtillſchweigen gefunden. Das gwiſſen redet/ da 

keyn ſtim erhoͤrt ward/ ſie ſůcht auch nit das vrteyl 

der menſchen für ſich/ als die gots des herrn ʒeügnis 

hatt. Darumb ſo begeret ſie von Gott erledigung/ 

welchen ſie wuſt das er gar nit mochte betrogen wer 

den. Der Herr ſelbs im Euangelio ſtillſchweigende 

wircket das heyl der menſchē. Darumb Dauid gar 

recht jm ſelbs nit eyn ewig ſtillſchweigen/ ſonder eyn 

hůt vnd gwarſame vffgelegt hat. Des halben ſollen 

wir vnſer hertʒ in hůt habē/ auch vnſern mūd ſollen 

                                                                                      wir 
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wir verwaren. Dann der yedes geſchriben iſt. Hye/ 

das wir vnſern mund verhüten. Dort wirt dir geſa⸗ 

get/ Mit aller hůt behalt dein hertʒ. So Dauid ver⸗ 

hütet/ wilt du nit verhüten? So Eſaias hat vnrey⸗ 

ne lefftʒen gehabt der geſagt hat/  O ich arbeytſeli⸗ 

ger/ das ich alſo ʒerſtochen bin/ dan̄ ſo ich eyn menſch 

bin vnd vnreyne lefftʒen hab.  So der Prophet des 

Herrn vnreyne lefftʒen hat/ wie wolten wir reyne ha 

ben? Vnd wem/ dann alleyn vnſer yedem geſchriben 

iſt? Deine güter vnnd beſitʒung vmbʒüne mit dorn 

becken/ vnd dein ſilber vnd dein gold weege ein/ vnd 

mach deim mund thür vnd rigel/ vn̄ deine wort ſoltu 

auch auff der goltwag weegen? Dein beſitʒung vnd 

güter iſt dein gemüt. Dein gold iſt dein hertʒ. Dein 

ſilber iſt dein red vnd geſpech.  Die rede des Herren 

ſind keüſche red/ eyn ſilber im feür erleütert. Auch iſt 

eyn gůt gmuͤt eyn gůte beſitʒung/ vnnd hab uͤber diß 

auch eyn koͤſtlich beſitʒung/ eyn reyner menſch. Da⸗ 

rumb ſo vmbʒüne diſe beſitʒung/ vnnd vmbolwerck 

ſie mit gedancken/ befeſtige ſie mit den thornen der 

ſorgfeltigkeyt/ das die vnuernünfftigē leibs breſten 

ſie nit uͤberfallen vnd gefencklich hinfüren/ vn̄ groſſe 

bewegniſſen ſie nit treffen/ vnd das die jhenen ſo vff 

dem weg für uͤber wandlen ſein herbſt nit plündern. 

Bewar deinen inwendigen menſchen/ ſolt jn nit als 

eyn ſchnoͤden verſünen vnd vernichten/ dann es iſt 

eyn koͤſtlich beſitʒūg/ vn̄ billich koͤſtlich/ deſſen frucht 

nit hinfellig vnd ʒergenglich/ ſonder beſtendig vnnd 

des ewigen heyls iſt. Darumb ſo hab in hůt dein be⸗ 

ſitʒung/ vff das dir deine aͤcker bleiben. Bind an dein 

Prouer. 4. 
 
 

 
Eſaie 6. 
Hie ſiht man das 
Ambroſius eyn be 
ſunder verdolmet⸗ 
ſchung der Bibel 
gehabt/ wie an an 
dern orten mehr. 

Ecci. 28. 
 
 
 
 
Pſal. 11. 
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Es erſcheinet eyn 
ſprichwort ſein/ 
wann man gar an 
eym ding verʒwei 
felt/ wie wir ſagē/ 
Chriſam vnd tauff 
iſt an ym verlorn. 

 
                    Pſal. 4 
Merck uͤbung des 
leſens inn der kir⸗ 
chen Ambroſij. 

red/ vff das ſie nit geyl vnd můtwillig werde/ vnnd 

mit vilem geſchwetʒ die ſünd jr mere vn̄ hauffe. Sie 

ſein eingeʒogner/ vnd werde in jrem geſtad eingeʒei⸗ 

net. Das außlauffend waſſer ſamlet gar bald kaat. 

Bind an dein ſinn/ der ſol nit nachleſſig vnd hinflie⸗ 

ſend ſein/ vff das von dir nit geſaget werde wie das 

ſprichwort lautt/ Man kan keyn ſalb noch plaſter jm 

brauchen/ noch band legen. Es hat eyn nüchter ge⸗ 

muͤt ſeine ʒeüme vnd halfftern/ damit es regiert vnd 

gubernirt wirt. Dein mund ſol eyn thür haben/ da⸗ 

mit wo es von noͤten iſt/ ſie ʒůgethon werde/ vnd deſt 

fleiſſiger verrigelt/ vff das niemant dein ſtim ʒů ʒorn 

bewege/ vnnd du ſchmach vmb ſchmach vergelteſt. 

Haſtu heut gehoͤrt das geleſen iſt/ Werden ʒornig vn̄ 

ſündigen nit. Darumb ob wir ſchoͤn ʒürnen/ die weil 

ʒorn eyn mangel vnd preſten iſt der natur/ nit in vn⸗ 

ſer macht/ ſolten wir keyn boͤſe red vō vnſerm mund 

laſſen außgehn/ vff das wir nit in eyn ſchuld vn̄ ſünd 

fallen. Aber deine wort ſollen jr joch vnd was das iſt 

die demůt vnd die maß haben/ vff das dein ʒung dei⸗ 

nem gmuͤt vnderworffen ſei/ ſie ſol mit dem ʒaum rie 

men hinder ſich gehalten werden/ vnd jre ʒeume ha⸗ 

ben/ damit ſie mag hinder gehalten werden.   Die 

wag ſoll ſolche red die ʒur maß der gerechtig⸗ 

keyt gewegen ſind herfür bringen/ auff 

das do dapfferkeyt ſei im ſinn/ vnd 

in der red eyn gewicht/ vnd 

in den worten eyn 

maß vnnd 

mittel. 

                                                                                Vnſer 
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¶ Vnſer red ſol auß vernunfft/ vnd nit auß boͤſer 

bewegung des gmuͤts her flieſſend/ da⸗ 

mit dann der vnſichtbarlich feind 

dem redenden ſtrick lege. 

Das iiij. Capitel. 

SO yemants diſer ding war 

nimpt/ dꝰ wirt ſenfftgütig vnd beſchey 

den ſein. Dan̄ in dem das er ſein mund 

verhütet/ vnd ſein ʒung bei ſich behal⸗ 

tet/ vnd nit ehe redet dan̄ er gefragt wirt/ vnd erwi⸗ 

get vnd erforſchet ſeine wort/ ob dirs ʒureden ſei/ ob 

wider diſen ʒureden ſei/ ob die ʒeit diſer red ſei/ diſer 

warlich uͤbet die beſcheydenheyt vn̄ ſenffmütigkeyt/ 

vn̄ gedult/ das er nit auß vnwürßy oder ʒorn herauß 

ſchwetʒe/ auch keyner beweglickeyt anʒeyg geb in ſei 

nen worten/ noch mercken laßt das eynig eyn brunſt 

vnd frechheyt in ſeiner red ſei/ oder das ſein red ett⸗ 

was ʒorns in jr habe. Ʒu letſt/ das nit die red ſo do ſol 

die innerlichen ding rhuͤmen/ etwas laſter in den ſit⸗ 

ten ſein eroͤffne vnd anʒeyge. Dan̄ den̄ ʒumal iſt der 

teuffel vnſer widerwertiger faſt vffſetʒig/ ſo er ſihet 

das ſich in vns etwas beweglickeyt erheben/ hilfft er 

ʒů blaſen vnd ſtrick ʒůlegen. Darumb nit vergeblich 

(wie jr heut habt hoͤren leſen) ſagt der prophet. Dan̄ 

er hat mich erledigt vom ſtrick der rüger/ vnnd von 

eym ſcharpffen wort.  Symachus hats genant eyn 

wort damit man eynen ʒů ʒorn reytʒet/ die andern eyn 

wort der vnrůw. Vnſer red iſt eyn ſtrick des teuffels 

                                                                          b 

Vernunfft ſol boͤß 
begird ʒwingen. 

 
Ettlich leſen für 
mund hertʒ. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Pſal. 90. 
Merck vō verſten 
digem leſen in der 
kirchen. 

 
Das Hebraiſch 
wort deber haioth 
heyßt eyn weſeli⸗ 



ORDA16 D1586 Ambrosius, De officiis ministrorum 
 

b1v 

Von wolſtant vnd gebürlichem thun 

che peſtilētʒ die do 
vrplütʒlichen kum 
met. Hie ʒeühets 
Ambroſius vff den 
ſchadē auß dem 
reden entſtehet. 

vnſers feinds/ vnd aber er ſelbs iſt nichts weniger 

vns ʒuwider. Wir redē ʒum offtermal das der feind 

vff fahet/ vnd gleichſam mit vnſerm eygen ſchwert 

verwundet er vns. Wie vil leidlicher iſt mit frembdē 

dann mit vnſerm ſchwert vmbkommen? Darumb 

der feind erkündigt vnſere waffen/ vnnd erſchuttet 

ſeine pfeil. So er ſihet dʒ ich bewegt wurd/ ſcherpfft 

er vnd gibt ſeinen angel/ damit er vrſach des haders 

erwege. So ich eyn vnʒirlich wort auß laß/ ʒeühet er 

ſeinen ſtrick ʒů. Ʒu ʒeiten legt er mir eyn aß vnnd eyn 

angel/ vnd haltet mir für die vermügligkeyt mich ʒu 

rechen/ vff das ſo ich beger mich ʒurechen/ ich gefan 

gen vnd verwicklet werde/ vnd ich mir ſelbs den tod⸗ 

ſtrick knüpffe. So dan̄ nun yemant vermerckt/ das 

diſer teuffel dꝰ widerwertig ʒů gegen iſt/ ſol der mēſch 

als dann deſt mer ſorg vnnd hůt ʒů ſeinem mund ha⸗ 

ben/ vff das er dem feind nit ſtatt gebe. Aber wenig 

ſind ſo diſen ſehen vnd vermerckens. 

¶ Das wir auch die fleyſchlichen feind/ ſo ſie vns 

durch eingebung des teuffels ʒu ſchmeychelwor 

ten anreytʒen/ ſollen durch gedult uͤberwinden/ 

diſes ʒů eym exempel wirt der Dauid von Se⸗ 

mei angereytʒt eingefüret.    Das v. Capitel. 

ABer auch vō diſem feind 

ſich ʒuhüten iſt den man ſehen kan/ 

er ſei wer er woͤlle/ der den menſchen 

anreytʒet vnd vffbringt/ der jn ver⸗ 

                                                    bittert 
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bittert. Ʒur vnkeuſchheyt oder geylheyt ſtifftet vnd 

einbrünſtig machet. Darumb ſo vns yemant ſchme⸗ 

het/ reytʒet/ vn̄ ʒů grimkeyt vff bringt/ auch ʒu ſchelt⸗ 

worten verurſachet/ als dann ſollen wir ſtillſchwei⸗ 

gen/ als dan̄ ſollen wir vns nit ſchemen ſtummen ʒu 

werden vnd den mund ʒů ʒuhalten. Dan̄ das iſt eyn 

ſündlicher ſchedlicher menſch der vns anreytʒt/ der 

vns ſchmehet/ vnnd begert das wir jm gleich ſollen 

werden. Ʒu letſt ſo du ſchweigeſt vn̄ nit der gleichen 

thuſt/ pflegt eyn ſolcher boͤſer menſch ʒuſagen/ Was 

ſchweigeſtu? Rede biſtu freydig/ aber du biſt nit ſo 

freydig/ du biſt eyn ſtum̄. Jch hab dich vnredent ge⸗ 

macht. So du dann ſchweigeſt/ thuts jm nüt deſtwe 

her/ dann er vermeynet er ſei überwunden/ verſpot⸗ 

tet/ ʒůruck triben vnd verſpulget. So du jm antwor 

teſt/ vermeynet er/ er ſei obgelegen/ dieweil er ſeines 

gleichen gefunden hab. Sunſt ſo du ſtillſchweigeſt/ 

wirt geſagt/ Eyner hat den geſchmecht/ er aber hat 

nichts drumb geben. So du aber dargegē mit ſchme 

worten vmb dich würffeſt/ wirt dargegen geſaget/ 

Sie haben bede eynander außgefiltʒet/ vn̄ wirt alſo 

keynem recht geben. Darumb ſo befleißt ſich der ſün 

der der mir ʒuwider iſt/ das er mich ʒů ʒorn bewege/ 

damit ich gleich wie er rede vn̄ thüe. Aber dem frum 

men ſtat ʒů nit der gleichen ʒů thon/ ſonder das alles 

faren laſſen/ nichts reden/ eyn gůt gewiſſen haben/ 

mer ſich vertroͤſten des vrteyls der frummen/ dann 

der vnuerſchampten frechheyt des leſterers ſichent⸗ 

ſetʒen/ vnnd nicht ſeins dapffern lebens halb woͤll ʒů 

friden ſein. Dann alſo pflegen die frummen ſtill ʒu⸗ 

                                                                     b      ij 

 
 
 
 
 
 

Diß thet Dauid 
da yhn Semei 
ſchalt eyn bluͦt⸗ 
hundt vnd Be⸗ 
lials mann. 

2. Sam. 16 
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Alſo ſagt Dauid/ 
Laßt yhn flůchen/ 
vileicht wirt der 
Herr mein ellend 

anſehen ⁊c. 

ſchweigen. Dann der jm ſelbs wol bewüßt iſt/ der 

ſoll ſich falſches geſchwetʒ nit yrren noch bewegen 

laſſen/ auch nit achten/ als ob eynes andern ſchme⸗ 

hung mehr anſehens hab dann ſein eygen ʒeügnus 

vnd gůt gewiſſen. So beſchicht dann das eyn ſolcher 

auch die demütigkeyt inn hůt hat. Wann er aber der 

demütigkeyt nit achtet/ fehret er alſo herein/ vnnd 

ſagt bei jm ſelber/ Sihe/ wie verachtet mich diſer/ 

wie redet er mir vnder augen ſo uͤbel ʒů/ gleichſam 

ich nit doͤrffe das maul gegen jm vffthon? Warumb 

ſoll ich jm nit auch ſagen das er nit gern hoͤren wirt. 

Lieber wie ſchmecht er mich doch/ gleichſam ich key⸗ 

nes mans werdt ſeie? vnd als ob ich mich nit rechen 

moͤge? Wie leſtert er mich/ als ob ich nit groͤſſers an 

jm moͤge finden ʒuſchelten? Welcher alſo bei jm ſa⸗ 

get/ der iſt nit ſenfftmütig vnnd demütig/ iſt auch 

nit on anfechtung vnd verſůchung. Der teuffel ver⸗ 

ſůcht jn/ der treibt jn vnd gibt jm ſolche meynungen 

ein. Ʒum offtermal braucht dꝰ boßhafftig geyſt men⸗ 

ſchen darʒů/ da ſchickt er eynen eym uͤbern hals/ der 

ſoches mit jm rede. Aber du ſolt auff eyn felſen dein 

fůß beueſtigen. Laß ſein das eyn knecht eyn frum̄en 

man̄ ſchmehet/ ſo ſchweigt doch der frum̄ darʒů. Vn̄ 

ſo eyn vil grim̄iger den frum̄en ſchmehet vn̄ beleydi⸗ 

get/ ſchweigt er aber eyns. Vnd ſo eyn armer tropff 

jm uͤbelredt/ antwort der frum̄ nichts. Diß ſeind die 

waffen des frum̄en/ das er mit weichen uͤberwindet. 

Wie dan̄ die erfarnen ſchütʒen mit dem dʒ ſie andern 

auß dē ſchutʒ entweichen/ pflegē ʒu uͤberwinden/ da⸗ 

mit ſie den jhenen dꝰ jnen als den flüchtigen nacheilet 

nür deſter ſchedlicher ſchieſſen vn̄ verwunden. 
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¶ Exempel der gedult Dauids. 

          Das vj. Capitel. 

DAnn was iſts von noͤtenn 

das wir vns bekümmern/ vnd laſſens 

vns ſo heyß angelegen ſein/ wan̄ wir 

ſchmechwort hoͤren? Warumb volgen 

wir nit dem der do ſagt/ Jch bin eyn  

ſtum̄ vnd demütig worden/ vnd hab geſchwigen vor 

dem gůten. Oder hat dits Dauid alleyn geredt/ vnd 

nit auch gethon? Ja er hats auch gethon. Dann als 

Semei eyn ſun Gemini jn ſchmehet/ ſchwig Dauid 

vnd wiewol er mit gewapneten vmbgeben/ ſo hat er 

doch nit dargegen geſcholten noch rach geſůchet/ ſo 

ferr/ das da jm der ſun Saruie ſagt/ wie das ers jm 

rechen woͤlte/ hats Dauid nit gewoͤlt ʒů laſſen. Dar 

umb gieng er gleichſam als eyn ſtum̄ vn̄ demütiger/ 

er gieng als eyn ſtillſchweigender/ vnd ward nit be⸗ 

wegt/ da er eyn blůts man̄ genant ward/ ſeitemaler 

ſeiner eygnen ſenfftmütigkeyt jm bewußt vnnd ver⸗ 

ſichert was. Darūb er ab den ſchmachworten nit iſt 

bewegt wordē/ als der im gewiſſen gůter werck über⸗ 

flüſſig was. Derhalb/ welcher bald ʒur ſchmach ſich 

bewegen laßt/ der macht dʒ er ſchmachwirdig geach 

tet wirt/ ſo er darfür wil gehaltē werdē als den man 

vnbillich geſchmecht hab. Drumb iſt dꝰ beſſer der die 

ſchmach verachtet vn̄ nicht vm̄ ſcheltwort gibt/ dan̄ 

der drūb trauret. Dann ders verachtet/ verachtets 

gleichſam ers nit empfinde/ ders jm aber laßt ange⸗ 

legen ſein/ gleichſam ers empfunden hab/ odꝰ wirt ge 

peinigt.                                                             b     iij 

 
 
 
 
 
Pſal. 38. 
 
 
 
 
 
 
Den Abiſai 
meynet er. 
2. Sam. 16 
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Nach Hebraiſcher 
ʒaal iſts der xxix 
pſalm. 

 
 
 
 
 
 

 
Jeduthim eyn ſen 
ger meyſter/ iſt der 
titel des xxxix. pſal 
men/ eyn pſalm 
Dauids hoch ʒu 
ſingen für Jedu 
thim. 

1. Par. 16. 25. 
 
 
 
 
 
 
 
 
Officia was es im 
grundt heyß/ beſi⸗ 
he die vorred. 
 

Panetius Rhodi⸗ 
us eyn Philoſo⸗ 
phus/ eyn ſchuͦl 
meyſter Scipio⸗ 
nis Africani/ hat 

¶ Das der 38. pſalm nit alleyn mit lob des ſtill⸗ 

ſchweigens/ ſonder auch das er leret ʒeit⸗ 

liche ding verachten/ wunderlich ſei. 

Das vij. Capitel. 

ES iſt nit vnfürſichtigkeyt 

ſchuldt/ das ich ʒů euch meinen kin⸗ 

dern ſchreibend diſes Pſalmen an⸗ 

fangs mich gebraucht hab/ welchen 

Pſalmen der Prophet Dauid dem 

heyligen man̄ Jeduthim ʒuſingē ge 

geben hatt. Jch radt euch das jr jn 

behalten als der ich mich in den tieffen ſinnen vnd in 

krefftigen ſententʒen ſollichs pſalmen erluſtigt hab/ 

vnd ſonder wolgefallen darab trage/ dann auß den 

kurtʒ verſuͦchtē dingen ich vermerckt hab/ nit alleyn 

die gedult ſtill ʒuſchweigen/ vnd bequemligkeyt ʒure 

den/ ſonder auch volgens im pſalmen wie man reich 

tumb vnd ʒeitliche guͤter verachten ſoll/ welches dan̄ 

die groſſen fülment vnd anfeng der jugent ſind/ vnd 

in diſem pſalmen gelert werden. So ich dann nun di 

ſen pſalmen erwieg/ iſt mir in ſinn kommen von den 

gebürlichen wercken ʒuſchreiben. Von welchen/ ob 

ſchon ettlich die ſich inn der Philoſophi uͤben geſchri⸗ 

ben haben/ als Panetius vnd ſein ſun bei den Grie⸗ 

chen. M. Tullius bei den Lateiniſchen/ hat mich vō 

meinem befelch vnd ampt nit frembd bedunckt/ das 

ich auch daruon ſchreibe. Vnnd wie Tullius ſeinen 

ſun ʒu vnterweiſen/ alſo ich auch euch meine kindꝰ ʒu 

                                                                                     vnter⸗ 
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vnterrichten ſchreibe. Dann ich euch nit minder lieb 

hab/ welche ich euch durchs Euāgelion geborn hab/ 

dann ſo jr meine eeliche kinder weren. Dan̄ die gnad 

im liebhaben vil hefftiger iſt dann die natur. Ʒwar 

wir ſollen mehr liebhaben die jhenen ſo wir vermey⸗ 

nen das ſie ewiglich bei vns bleiben werden/ dan̄ die 

ſo alleyn in diſer ʒeit bei vns ſind. Die natürlichē kin 

der werden ʒū offtermal vnaͤrtig/ die den eltern uͤbel 

anſtehn vnd auß der art ſchlagen. Euch aber als die 

wider geborne durchs Euāgelon/ hab ich ʒuuor auß 

erleſen/ auff das ich euch lieb hab. Darumb ſo wer⸗ 

den diſe auß ʒwang dꝰ natur geliebt/ welche nit gnůg 

ſam geſchickt oder eyn wirige meyſterin iſt eyn ding 

in ewigkeyt lieb ʒuhaben. Yhr aber mein geyſtlichen 

kinder/ werden mit vrteyl vnd verſtant lieb gehabt/ 

dadurch der liebe eyn groſſer nachtruck krefftiglich 

ʒulieben hinʒů thon wirt/ ſo man̄ erkündiget hat die 

jhenigen die man lieben will/ vnnd liebet die man er⸗ 

welet vnd außerleſen hat. 

von gepürlichen 
wercken geſchri⸗ 
ben/ dem Cicero 
geuolgt hat. 

 
Gnad liebet vil 
hefftiger dann 
die natur. 

 

¶ Das der nam̄ Officia/ das iſt/ was yedem ge⸗ 

büre vnd er außrichten ſoll/ nach gelegenheyt 

yedes dings/ der perſon/ ʒeit vn̄ ſtatt/ nit alleyn 

den Philoſophen/ ſonder auch den vnſern ge⸗ 

preüchlich ſei/ vnd in goͤtlicher gſchrifft gefun⸗ 

den werde.      Das viij. Capitel. 

DArumb/ ſeitemal der perſonen 

gelegenheyt vn̄ eygenſchafft erduldē mag/ 
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Merck aber das le 
ſen in der kirchen. 

 
 
 
 
 
               Luc. 1. 

woͤllen wir ſehen ob der handel an jm ſelbs leidē moͤg 

das wir von den emptern ſchreiben/ vn̄ ob diſer nam̄ 

alleyn den ſchůlen der Philoſophen bequem ſei/ oder 

ob er auch in goͤttlichen geſchrifften gefunden wer⸗ 

de. Deßhalben gantʒ fein vnnd ʒirlich/ als wir heut 

das Euangelion geleſen/ hat vns der heylig geyſt 

(gleichſam ʒuſchreiben vnd vermanend) eyn lection 

für gelegt/ mit welcher wir beſtetigt würden/ das in 

vns auch mag eyn ampt vn̄ dienſt vnſer gepůr nach 

geheyſſen werden. Dann als Ʒacharias der prieſter 

im tempel erſtummet was/ vnd nit mocht reden/ iſt 

beſchehen (ſagt Lucas) da die ʒeit ſeines ampts auß 

war/ iſt er in ſein hauß heym gangen. Darumb leſen 

wir/ das auch vns mag das woͤrtlin ampt ʒůgeſchri⸗ 

ben werden. Vnd iſt die vernunfft nit darwider/ ſeit 

eynmal eyn Officium/ das iſt/ eyn ampt/ wie die La 

teiniſchen ab Efficiendo/ das iſt/ vom außrichten 

heyſſen/ vnd Officium als Efficium/ das iſt/ Eyn 

außrichtung genāt iſt. Doch vm̄ ʒierlicher red willē 

iſt der eyn bůchſtab verwandlet/ vnd wirt für Effi⸗ 

cium Officium geheyſſen. Oder aber gwißlich der 

nam Officium daher kummen/ das man diſe ding 

außricht die niemant ſchaden vn̄ yederman nutʒen. 

 

¶ Teylung des gepürlichen wercks/ vnd wan 

nen her die Chriſten/ das ſo erbarlich vnd nütʒ 

iſt ermeſſen.           Das ix. Capitel. 

SJe haben aber vermeynt das die 

aͤmpter vn̄ gebürliche werck von dem das nütʒ 

                                                                             vnd 
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vnd erber iſt/ jren vrſprung haben vnnd was da für⸗ 

treffe auß diſen ʒweyen ʒuerwelen ſei. Darnach das 

ſich offt begeb/ wie das ʒwey erbarliche ding ʒumal/ 

vnd ʒwey nütʒliche ʒumal ſich ʒů tragen/ vnd gefra⸗ 

get werde/ was do erbarlicher vnnd was nütʒlicher 

ſei? Darumb erſtlich wirt das ampt inn drei teyl ge⸗ 

teylt. Erſtlich was do erbarlich/ vnnd ʒum andern 

was nütʒlich ſei/ vnnd ʒum dritten was am fürtreff⸗ 

lichſten. Nachmals haben ſie die drei ding in fünffer 

ley geſchlecht geteylt/ inn ʒwey erbarliche ding/ inn 

ʒwey nütʒliche ding/ vn̄ in das vrteyl ʒuerwelen. Da⸗ 

rumb ſagen ſie das die erſten ʒwey erſamen ding ʒur 

ʒierd vnnd ʒum erſamen leben gehoͤren. Die andern 

ʒwey nütʒliche ding ʒů der nutʒbarkeyt des lebēs als 

da ſind reichtumb/ macht/ gewalt.  Hierin das beſt 

ʒuerwelen erfordert radtſchlagung vnnd vrteyl. Al⸗ 

ſo reden die Philoſophi daruon Cicero vnnd Pane⸗ 

tius.  Wir aber ſagen gar keyn ding ʒimlich vnd er⸗ 

lich ſein/ dan̄ das ʒur form der ʒükünfftigen mer dan̄ 

der gegēwertigen ding ermeſſen wirt. Vn̄ iſt nichts 

nütʒes nach vnſer beſchreibung dann das ʒur gnadē 

des ʒukünfftigen lebens nütʒet/ vnnd nit das ſo ʒum 

luſt diſes gegenwertigen lebens ſihet. So ſetʒen wir 

auch keynen nutʒ in vermügligkeyt vnnd menge der 

reichtumb/ ſonder wir haltens für vnnütʒ/ ſo ſie nit 

hingeworffen werden/ vnd ſo mans hat/ das ſie mer 

eyn laſt ſind wo mans inhalt dann ſo mans außgibt 

das ſie ſchaden bringen ſollē. Darumb iſt keyn uͤber⸗ 

flüſſig vergeben werck diſes vnſern ſchreibens/ ſeit⸗ 

eynmal wir das gepürlich ampt vnd werck auff eyn 

                                                                                c 

 
 
 
 
 
 
 
Nütʒ: 
Noch nütʒer. 
Erlich. 
Noch erlicher 
Ʒwiſchen denen 
iſt die wal. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Er will ſagen/ 
Officia Cicero⸗ 
nis dienen in die 
welt/ Ambroſij 
officia ʒū hymel. 
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ander ſchnůr vnd regel weder die Philoſophi geacht 

haben/ erwegen. Welche das ʒeitlich für gůt haben. 

Wir Chriſten aber halten die ʒeitlichen ding für ſcha 

den vnnd nachteyl/ dann der hie gůts empfahet wie 

der reich mann/ der wirt dort gepeinigt/ vnd Laʒa⸗ 

rus der hie uͤbels erlitten/ findet troſt in jhener welt. 

Hernaher welche Ciceronis vnd Panetij ſchreiben 

nit leſen/ ob ſie woͤllen/ moͤgen ſie wes wir ſagen vnd 

ſchreibē leſen/ ſo ferr ſie nit vil prachtlichts geſchwetʒ 

oder die kunſt der wolredenheyt/ ſonder eyn ſchlech⸗ 

ten eynfeltigen anmůt/ vnnd der ding bericht erfor⸗ 

ſchen vnd begeren ʒuwiſſen. 

¶ Von dem Decoro/ das iſt/ von ʒierligkeyt im 

reden/ vnd das die erſt gepuͤr iſt/ der 

ʒungen meſſigung.   Das x. Cap. 

 
Decet 

 
Prepon 

 
Ʒierlich. 

   Pſal. 64 
   Tit. 2. 
   Heb. 2. 

JCh hab aber in diſer vnſer 

gſchrifft die loͤblich ʒierheyt/ welche die 

Latiniſchen Decorum/ vnnd die Grie⸗ 

chen Prepon nennen/ hieher geſetʒt/ da 

mit wir vnderricht vnd gelert werden/ 

als ſo wir leſen/ O Gott es iſt ʒierlich das man dich 

in Sion lobe. Vnd der Apoſtel ſagt/ Rede die ding 

ſo eyner gſunten leer ʒierlich ſind vnd wol an ſtehen. 

Vnd an eym andern ort/ Ʒierlich war es vnd geʒam 

me/ das der/ durch welchen alle ding/ vnnd vmb des 

willen alle ding/ der da vil kinder hat ʒur herligkeyt 

gefüret/ dʒ er den hertʒogen jres heyls durch das lei⸗ 

                                                                                        den 
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den volkum̄en machte. Wie/ iſt Panetius aͤlter dann 

Dauid? Wie Ariſtoteles/ der auch ſelbs vom ampt 

diſputiert hat/ iſt er auch elter dan̄ Dauid? ſo doch 

auch Pithagoras ſelber/ von dem man lißt/ das er 

elter geweſen dann Socrates/ dem Propheten Da⸗ 

uid nachgeuolget/ den ſeinē eyn geſatʒ des ſtilſchwei 

gens geben hat? Dann Pythagoras hat nur funff 

jar ſeinen jungern den gebrauch ʒu redē abgeſtrickt. 

Dauid aber hat nit das ampt der naturen geſchwe⸗ 

chet/ vnnd das reden verbotten/ ſonder geleret wie 

man behůtſam reden ſolle.  Vnd ʒwar Pythagoras 

damit er durch nit reden/ reden lerette. Dauid/ vff 

das wir durch reden mer lerneten reden. Dann wie 

iſt die lere on uͤbung/ oder der nutʒ on eyn gebrauch? 

Der kunſt ʒů kriegen lernen will/ der uͤbet ſich teglich 

in der gwer/ vnd gleichſam es am treffen ſei treibt er 

ſein vorfechten/ vnd als ob der feind ʒugegen ſo thůt 

er ſich herfür/ vnd ʒů der erfarnis vnnd krefften ʒu⸗ 

werffen vnd ſchieſſen erkündiget er auch ſeine arm 

vnd ſchultern/ oder entweicht ſeinem gegenpart vß 

dem ſtreych/ vn̄ lůgt ſo gwarſam druff das er jm ent⸗ 

gange. Der ſich vnderſteht eyn ſchiff im meer/ es ſei 

als eyn ſteirman̄ oder ruderer ʒu regirn vnd verwal 

ten/ der lernets vorhin auff eym flieſſenden waſſer. 

Die ſich befleiſſen lieplich ʒuſingen/ vnd jre koͤſtliche 

ſtimmen hoͤren ʒulaſſen/ die ſelbigen müſſen vorhin 

mit ſitlichem ſingen jr ſtim wol eruͤben vn̄ brauchen. 

Vnd die durch krefften jrer leiber mit vffrechtem vn̄ 

redlichem ringen nach dem krentʒlin trachten/ die 

müſſen mit teglichem gebrauch auff dem ſchawplatʒ 

                                                                              c  ij 

 
Er will ſagen/ ſo 
die alten Philoſo 
phi/ Socrates/ 

Plato ⁊c. dem Da 
uid ſollen weichen 
wie vil mehr die 
iüngern/ als Ci 
cero/ Panetius. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Daruon lißt 
man huͤbſch 
ding im 
Joſepho. 
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Sum̄a/ was man 
vßbündig künnen 
wil das muß man 
vorhin lernen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Er redet hie von 
Semei/ der Da 
uid leſtert/ wie dro 
ben geſagt iſt. 

               Pſal. 37. 
           Prouer. 26 

yhre glider erherten/ ſich ʒur gedult ʒiehen vnd erne⸗ 

ren/ vnd der arbeyt gewonen. Vber diß ſo leret vns 

auch die natur in den kleynen kinden/ dʒ ſie erſtmals 

das getoͤß ʒureden dichten/ vff das ſie reden lernen. 

Darumb das getoß eyn erweckung vnd uͤbung der 

ſtim iſt. Alſo auch die jhenen ſo woͤllē lernen wie man 

gwarſam reden ſoll/ die ſchlagen nit ab das jhenig ſo 

der natur ʒugehoͤret/ ſonder das ʒur hůt dienet das 

uͤben ſie/ gleicherweiß wie die ſo auff der wacht ſind/ 

im vmb ſich ſehē vnd wacker ſein/ vn̄ nit ſo ſie ſchlaf⸗ 

fen jr vffmerckens haben. Dan̄ eyn yeglich ding mit 

eygnen vnd heußlichen uͤbungen gemehret wirt/ da⸗ 

rumb ſo ſchwig Dauid nit ʒu allen ʒeiten/ ſonder et⸗ 

wan. Nit on vnterlaß/ nit aller meniglich/ ſonder 

dem anreytʒenden feind/ vnd dem ſünder der jn auff 

bracht/ hat er nit geantwort. Vnd wie er anderßwo 

ſagt/ Die do reden die eitelkeyt/ vnnd die betrůg ge⸗ 

dencken/ hat ers nit gehoͤrt als eyn tauber/ vnnd als 

eyn ſtummer hat er ſeinen mund nit auffthon. Dan̄ 

auch an eym andern ort haſtu/ Du ſolt dem torech⸗ 

ten nit nach ſeiner torheyt antwort geben/ auff das 

du yhm nicht gleich werdeſt.   Darumb iſt das erſt 

ampt Eyn maß ʒuhaben im reden. Diß opffer des 

lobs wirt Gott beʒalet/ damit wirt jm eer embotten 

ſo die goͤttlichen geſchrifften geleſen werden/ damit 

werden die eltern vereeret.   Jch weyß das vil reden 

ſo ſie nit wiſſen ʒuſchweigen. Frembd iſts das eyner 

ſchweige/ ſo es jm nit nutʒet das er rede. Ehe dann dꝰ 

weiß redet/ betracht er vorhin vil ding was er ſage/ 

vnnd wem ers ſage/ an welchem ort/ inn was ʒeit. 

                                                                          Darumb 
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Darumb ſo iſt eyn maß ʒu reden vn̄ ʒuſchweigē. Es 

iſt auch eyn maß im thůn. Entlich aber iſts hübſch 

vnd fein die maß des ampts ʒuhalten. 

¶ Eyn yedes gepürlich werck iſt entweders 

mittelmeſſig oder volkummen. 

Das xj. Capitel. 

EYn yedes ampt aber 

iſt mittelmeſſig oder volkum⸗ 

men/ welches wir gleicher ge⸗ 

ſtalt mit anſichtiger geſcheifft 

probieren moͤgen. Dann wir 

haben im Euangelio das der 

Herr geſagt hat/ Wiltu kum⸗ 

men ins ewig leben ſo halt die 

gebott. Sagt diſer/ Welche? Jeſus aber antwort jm 

du ſolt nit todtſchlagen/ du ſolt nit ſtelen/ du ſolt nit 

falſch ʒeugnis geben/ vereere vatter vnnd mutter/ 

vnnd liebe deinen nechſten wie dich ſelber. Diß ſeind 

die mittelmeſſigen empter denen ettwas gebriſt. Ʒu 

letſt ſagt der jüngling ʒů jm/ Diſe ding alle hab ich 

von meiner jugent her gehalten/ was feelet mir dan̄ 

noch? Jheſus ſagt ʒů jm/ Wiltu volkummen ſein/ 

gang hin vnd verkauff deine güter vnd gibs den ar⸗ 

men/ ſo wirſtu eyn ſchatʒ im hymel haben/ vnnd kum̄ 

vnd volg mir nach. Vnnd droben haſtu das geſchri⸗ 

ben iſt da er ſagt/ Man ſolle die feind lieb haben/ vnd 

bitten für die ſo vns leſtern vnd veruolgen/ vnd wol 

                                                                            c  iij 

 

Volkummen ge 
pürlich werck. 
Mittelmeſſig ge 
pürlich werck. 

 
 
 
 
 
 
 
 
Ambrofius nen̄et 
volkummen das 
den raͤthen ſo man 
Conſilia nennet be 
ſchicht. Mittelmeſ 
ſig/ ſo nach den ge 
bottē/ aber ſchnuͦr 
ſchlecht dem Euan 
gelio nach ʒuſpre⸗ 
chen. Wiltu vol⸗ 
kum̄en ſein/ keyn 
rath/ ſonder eyn 
gebott iſt. 
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       Mat. 5. 
 
 
 

Cathortoma 
 
 
 
 
 
 
Barmhertʒigkeyt 
eyn volkummen 
werck. 

reden den ſo vns uͤbel reden. Diß ſollen wir thon/ ſo 

wir anders wuͤllen volkummen ſein/ wie dann vnſer 

vatter der im hymel iſt/ der do gebeüt das die Sonn 

jren ſchein uͤber gůte vnd boͤſe laßt außgieſſen/ vnnd 

mit regen vnnd thaw/ alles erdtrich on eynigen vn⸗ 

derſchied laßt feyßt werden.  Darumb ſo iſt diß eyn 

volkummen ampt/ welches die Griechen Cathorto⸗ 

ma genant habē/ damit alle ding gebeſſert werden. 

die do gemacht eynichen faal haben. Auch ſo iſt dits 

barmhertʒigkeyt gůt/ welche auch ſelbs volkummen 

macht/ dann ſie dem volkummen vatter nach vol⸗ 

get. Nichts iſt das eyn Chriſtlich ſeel ſo faſt als barm 

hertʒigkeyt rhuͤmet. Erſtlich gegen dem armen/ da⸗ 

mit du die gepurten der natur gemeyn vrteyleſt/ wel 

che allen menſchen die früchten der erden ʒum ge⸗ 

prauch gebirt/ damit du das jhenig ſo du haſt/ dem 

armen mitteyleſt/ vnd du deinen mitgeſellen vnnd 

gnoſſen helffeſt. Du gibſt jn eyn pfennig/ er empfa⸗ 

het das leben vnd ſein auffenthalt. Du gibſt gelt/ er 

achtets für ſein hab. Dein pfennig iſt ſein ʒinß. Dar 

ʒů ſo gibt dir der arm vil mehr/ als durch den dir das 

heyl verpflicht iſt. So du eyn nackenden bekleydeſt/ 

legeſtu dich ſelbs mit gerechtigkeyt an. So du eynen 

bilger in dein hauß einfüreſt/ ſo du eynen armen her 

bergeſt/ wirt dir der ſelbig der ſeligen freuntſchafft 

vnd die ewigen tabernackel uͤberkummen.  Dits iſt 

nit eyn geringe gnad. Du ſeeſt die leiplichenn ding 

vnd empfaheſt die goͤttlichen. Du verwunderſt dich 

ab dem vrteyl des Herren vom heyligen Job. Ver⸗ 

wundere dich ab ſeiner tugent. Welcher moͤcht ſa⸗ 

                                                                                  gen/ 
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gen/ Jch war eyn aug der plinden/ eyn fůß der la⸗ 

men. Jch war eyn vatter der ſchwachen/ mit den 

heutten meiner lemmer ſeind jre achßlen erwermbt 

worden. Auſſerthalb meinem hauß wonet keyn bil⸗ 

ger/ vnnd mein thür iſt yederman der do kam offen 

geſtanden.   On ʒweiffel ſelig iſt der/ von welches 

hauß nimmer keyn armer mit lerer ſchoß außgan⸗ 

gen iſt. Dann ye keyner mer ſelig iſt/ dann der ob der 

not des armen/ vnnd ob dem jamer des ſchwachen 

vnd dürfftigen verſtandt hat/ vnnd ſich der dürffti⸗ 

gen annimpt/ am tag des vrteyls wirt er das heyl 

vom Herrn haben. Der yhm ſein barmhertʒigkeyt 

vergelten wirt. 

Job 29. 

 

 

¶ Es wirt die ſeligkeyt nit von euſſern/ 

ſonder innern vnnd ewigen guͤ⸗ 

tern erachtet. 

Das xij. Capitel. 

ABer vil werden von dem 

ampt der außſpendenden barm⸗ 

hertʒigkeyt abʒogen/ ſo ſie vermey 

nen/ das gott der herr/ der menſch 

lichen handlung nit achte/ oder dʒ 

er nit wiſſe was wir in geheym handlen/ was vnſer 

conſcientʒ vnd gewiſſen fürhabe/ oder das Gottis ge 

richt gar nit frum̄ erſcheine/ ſo ſie ſehen das die ſün⸗ 

der an reichtumb uͤberflüſſig ſind/ der eeren/ geſunt⸗ 
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Drei gewaltiger 
Jobs freünd/ 
Eliphas/ Bildad/ 
Ʒophar. 

 
 
 
 
 

            Job 21. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Merck das er ſagt 
Euch ʒuſtraffen 
will ich gottloſe 
red füren/ darauß 
wirt das nachuol⸗ 
gend verſtanden. 

heyt vnd kinder halb in freyden leben.   Dargegen 

die gerechten arm ſein/ veracht/ on kind/ ſchwach vō 

leib/ vnd in emſigem klagen vnd trauren. Vnnd iſt 

diß nit eynringe frag/ ſeitemal diſe drei gewaltigen 

des Jobs freünd/ jn darumb für eyn ſünder außge⸗ 

ruͦffen haben/ das er reich/ arm was worden/ vnnd 

eyn fruchtbarer kinder vatter/ vmb alle ſeine kinder 

kummen was/ vnd ſie jn voller geſchwer/ grauſam 

von ſchleym vnd eyter/ gantʒ voller wunden ſchnat 

ten vnd loͤcher/ vom haupt an biß auff die ferſen an⸗ 

ſahen.  Welchen der heylig Job diſe red fürhaltet/ 

So ich vmb meiner ſünd willen diſe ding leide/ war⸗ 

umb leben die Gottloſen? Aber ſie ſind veraltet/ vnd 

in der reichtumb iſt jr ſom̄ nach jrem willen/ jre kin⸗ 

der in jren augen/ jre heüſer ſind uͤberflüſſig/ nienen 

iſt forcht/ vnd die geyſſel vom hern iſt nit in jnen. So 

diß Job ſahe der von leib ſchwach was/ ward er von 

hertʒen bekümmert vnd vmbgewendet. Vnnd ſind 

aber diß die vorgonden red Jobs/ Tragen vnd dul⸗ 

den mich/ ich aber will reden/ darnach ſo verlachen 

mich/ dann ob ich ſchon geſtrafft wurd/ werd ich als 

eyn menſch geſtrafft/ darumb ſo tragen den laſt mei 

ner red/ dan̄ ich würd ſagen/ das jhenig ſo ich nit lob. 

Aber euch ʒuſtraffen wil ich vnbilliche red einfüren/ 

oder aber gewißlich/ darumb das er alſo iſt veren⸗ 

dert vnd vmbgewendet worden. Wie aber/ wurd ich 

von eym menſchē geſtrafft? das iſt/ eyn menſch mag 

mich nit ſtraffen das ich hab geſündigt. Vnnd ſo ich 

wirdig bin geſtrafft ʒuwerden darumb das jr mich 

nit auß offenbarer ſchuld ſtraffen/ ſonder mir ʒur 

                                                                       ſchmach/ 
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ſchmach/ achten jr dʒ ich die ſünd verdienet hab. So 

dann eyn ſchwacher ſihet/ das es den vnfrummen 

trefflich wol gehet/ er aber ʒerknitſcht vnnd ʒu neut 

wirt/ ſagt er ʒum Herrn/ Weich von mir/ ich will dei⸗ 

ne weg nicht wiſſen/ was nütʒet das wir jm dienen? 

Oder was nutʒbarkeyt/ das wir jm entgegen lauf⸗ 

fen? Jn jrn hendē ſind alle gůte ding/ aber die werck 

der gottloſen ſihet er nit. Es wirt in dem Plato ge⸗ 

lobt/ das er in ſeiner policei geſetʒt hat/ das eyner ſo 

wider die gerechtigkeyt ʒu diſputiren ſich vnderſtan 

den/ darnach begeren mag das man jm verʒeihe die 

ding ſo er ſelbs nit billiget/ vnd ʒuerforſchen die war 

heyt vnd gegenred/ auch die warheyt ʒuerkündigen 

eingefüret hat/ dieweil jm diſer befelch vffgelegt ge⸗ 

weſen iſt. Welches Tullius ſo weit bewilligt/ das er 

in den buͤchern/ ſo er von gemeynem nutʒ geſchriben 

die ſelbigen meynung auch geſagt hat. Wie vil elte⸗ 

rer iſt Job dann Plato vnnd Tullius. Welcher Job 

ſolche ding erſtlich erfunden hat? Nit von wegen 

die wolredenheyt ʒu ſchmücken/ ſonder die warheyt 

ʒubeweren hat er geacht ſolche ding vorhin ʒumel⸗ 

den ſein. Vnd ʒur ſtund hat er die frag auffgeloͤßt/ 

daran henckend/ wie das das liecht der gottloſen ſoll 

außgeleſcht/ vn̄ jr außreuttung künfftig ſein. Das 

nit mage betrogen werden Gott der lerer der weiß⸗ 

heyt vnd ʒucht/ ſonder das er ſei eyn richter der war⸗ 

heyt. Vnd darumb nit ſolle die ſelickeyt beſonderer 

perſonen nach dem wellt lauff in uͤberfluſs vnd der⸗ 

gleichen/ wie die euſſerlichen richter thun. Sonder 

nach dem innerlichen gewiſſenn gerechnet werden. 

                                                                               d 
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Darumb lißt man 
Job xxi. Sie habē 
gůte tag/ vnnd er⸗ 
ſchreckē kaum eyn 
augenblick von 
der hell. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
              Pſal. 54 
 
 
 

Der gottloß hat 
auch hie die helle 

Welches der vnſchuldigen vnnd ſchantlichen ver⸗ 

dienſt/ vnd die waren vnd vnʒerſtoͤrten entſcheydun 

gen der penen vnnd belonungen vnterſcheydet. Er 

ſtirbt vnſchuldig im gewalt ſeiner eynfaltigkeyt/ im 

uͤberfluſs eygens willens/ eyn ſeel gleichſam vonn 

ſchmaltʒ feyßt vnd fett erfüllet. Aber der ſunder/ wie 

wol er auſſerthalb reich/ vnd von wolluſt uͤberfleüſ⸗ 

ſet/ vnd mit gerůch ſich erlüſtiget/ ſo begehet er doch 

in bitterkeyt der ſelen ſein leben/ vnd ſchleußt den let⸗ 

ſten tag/ vnd tregt nichts mit jm deren ding halben 

ſo er geſſen hat/ nimpt vom gůt nichts mit jm/ dann 

alleyn die beʒalung/ das er ſeiner laſter halb můß ge 

ſtrafft werden. So du diß gedenckeſt wie mit frum⸗ 

men vnd gotloſen gehandelt wirt/ lieber ſo leygne ſo 

du anderſt magſt/ das bei Gott nit ſei belonung des 

gůten vnd boͤſen. Jhener iſt nach ſeiner beger ſelig/ 

diſer arm. Jhener nach ſeinem vrteyl geledigt/ diſer 

ſchuldig. Jhener iſt im außgang froͤlich/ diſer trau⸗ 

ret. Welcher mag gelediget geſprochen werden/ der 

bei jm ſelbs auch nicht vnſchuldig iſt? Sagen mir 

ſpricht er/ wo iſt die beſchirmung ſeiner hütten? ſein 

ʒeychen wirt nit erfunden? Darʒu iſt das leben des 

ſchantlichen wie eyn traum. Er hat die augen auff⸗ 

gethon/ ſein růwe iſt vergangen/ der luſt verſchwun 

den/ ob ſchon auch die růwe der gottloſen ſo geſehen 

wirt/ ſo lang ſie leben in der hellen iſt/ dan̄ die weil ſie 

noch leben ſind ſie in der hellen. Siheſtu die malʒeit 

des ſünders/ befrag ſein gewiſſen. Jſt jm nit alſo/ er 

ſtincket uͤbler dann keyn grab? Du ſiheſt ſein freyd 

vnd verwunderſt dich ab geſuntheyt ſeins leibs/ vn̄ 
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von uͤberfluſs ſeiner kinder vnd reichtumb. Beſihe 

die geſchwer vnd ſtreymen ſeiner ſolen/ vnd die trau 

rigkeyt ſeines hertʒen. Dann was ſoll ich von den 

reichtumen ſagen/ ſo du liſeſt/ wie das im uͤberfluſs 

ſein leben iſt/ ſo du weyßt/ dʒ ob er ſchon dir für reich 

erſcheinet/ ſo iſt er doch jm ſelbs arm. Vnnd dein vr⸗ 

teyl ſoll er mit dem deinen ʒu ruck treiben. Auch von 

menge der kinder vnd von der vntraurigkeyt/ was 

ſoll ich ſagen? ſo er vmb ſich ſelbs trauret/ vnd vrtey⸗ 

let/ wie das er on erben ſein werd/ ſo er nit will/ das 

die jm nachuolgen ſeine erben ſein ſollen/ dann es iſt 

keyn erb des ſünders? Darumb iſt der gottloß jm 

ſelbs eyn pein vn̄ ſtraff. Der gerecht aber iſt jm ſelbs 

eyn ʒier vnd eer. Vnd deren yedem wirt die belonūg 

gůter oder boͤſer werck von jm ſelber beʒalet. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Merck der ſünder 
hat keyn erben. 

 

¶ Das Gott alle ding die er erſchaffen/ ſo 

mans ſchon nit meynet regieret. 

Das xiij. Capitel. 

WJr woͤllen aber wider/ 

umb vff vnſer fürnemen kummen 

damit wir nit geacht werden als 

die/ ſo die beſchehen teylung uͤber⸗ 

ſchritten haben/ dann wir begeg⸗ 

nen woͤllen deren meynung/ welche/ ſo ſie ſehen das 

die gottloſen vnnd ſchantlichen menſchen reich/ froͤ 

lich/ vnnd inn eeren vnnd gewalt ſeind.  Dargegen 

das der merer teyl der gerechten/ ſchwach vnd preſt⸗ 

                                                                             d     ij 

 
Daruon ſagt vaſt 
alle geſchrifft. 
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Daruon haſtu eyn 
huͤbſchen pſalmen 
lxxij. der leret wie 
man nit vffs gruͦ⸗ 
nen/ ſonder vffs 
end der gottloſen 
ſehen ſoll. 

 
 
 
 
Wider die ihenigē 
ſo do woͤllen das 
Gott ſich der vn⸗ 
tern ding nit an⸗ 
nemme. 

 
Ariſtotelis irthūb. 

hafft ſeind.  Meynen ſie das Gott keyn ſorg hab vn 

ſerthalb/ wie die Epicurier ſagen. Oder das er nit 

wiſſe der menſchen handlūg/ wie die leſterlichen ver⸗ 

meynen. Oder ſo er alle ding weyß/ ſo ſei er eyn vnge 

rechter richter/ das er ʒů laß das die gůten mangel 

leiden/ vnd die vnfrum̄en eyn uͤberfluſs haben. Es 

iſt auch wol diſer außſchweyff nit vergebens gewe⸗ 

ſen/ damit jre eygne bewegnis die man ſelig nennet/ 

ſo ſie ſich doch für arbeytſelig ſchetʒen/ diſer opinion 

gleich ʒůſagte. Dan̄ ich hab geacht das ſie jnen ſelbs 

leichter dan̄ vns glaubten. So nun diß verantwort/ 

acht ich gantʒ leicht ſein das uͤberig ʒů widerlegen. 

Vnd erſtlich die beſtendig red/ deren ſo vermeynen 

das Gott gar nit ſorg trag für diſe wellt. Wie Ariſto 

teles wil/ das ſein fürſichtigkeyt nit weiter dann biß 

in den mon herab ſich laſſe. Vnd welcher werckmey⸗ 

ſter iſt der ſeines wercks fleiß vnnd ſorg verwarloſe? 

Wer ſoll verlaſſen vnnd hinwerffen das er ſelbs ʒu⸗ 

ſchaffen geachtet hat? Jſts dann eyn ſchmach regi⸗ 

ren/ iſt nit eyn groͤſſer ſchmach etwas thon haben/ ſo 

doch keyn vngerechtigkeyt iſt ettwas nit gethon ha⸗ 

ben. Aber deſſen nit achten das du geſchaffen haſt/ 

das iſt die hoͤchſt vnmiltigkeyt? So ſie aber entwe⸗ 

ders Gott jren ſchoͤpffer verleügnen/ oder habē dar⸗ 

für das ſie in ʒal der wilden thier vnd beſtien ſein ſol⸗ 

len. Was wöllen wir von denen ſagen die ſich mit di⸗ 

ſer ſchmach verdammen? Sie beʒeugen das Gott 

durch diſe ding alle wandle/ vnd das alle ding in ſei⸗ 

nem vermoͤgen ſtehn/ das ſein krafft vnnd maieſtat 

alle element/ ertrich hymel vnnd meer durchtringe/ 

                                                                                      vnd 
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vnnd vermeynen es ſei ſein ſchmach/ ſo ſie des men 

ſchen gemuͤt/ da vns Gott nent fürtrefflichers gege 

ben/ durchtringe/ vnd die kunſt goͤttlicher maieſtat 

ins gemuͤt kumme?    Aber die Philoſophi/ ſo man 

für nüchtere achtet/ die verlachen den meyſter ſoll⸗ 

cher als eyn truncknen/ vnd eyn patron des woluſts. 

Dann was ſoll ich von Ariſtotelis meynung ſagen? 

der do vermeynet das Gott inn ſeinem ʒirck vermü⸗ 

gig ſei/ vnd in eyner vorgeſchribnen weiß ſeines kü⸗ 

nigreichs regiere vnd lebe/ wie der poeten fablen da⸗ 

uon reden/ welche ſagen das die welt inn drei teyl ge⸗ 

teylt ſei/ vn̄ das eynem dem Jupiter der hymel/ dem 

andern Neptuno das meer/ dem drittē Plutoni die 

vnterſten ding ʒuuerwalten mit dem loß ʒůkummen 

ſind/ vnd das die drei verhuͤten das ſich keyner dem 

andern in ſein regiment greiffe/ vnd nit etwan krieg 

vnder jn ſelbs erwecken. Darumb ſo ſtimmet Ariſto 

teles gleich mit den poeten/ das Got nit ſorg hab für 

das ertrich/ wie er dann weder für das meer/ oder 

die vnderſten ding ſorget. Vnd wie außſchlieſſen ſie 

die poeten welchen ſie doch nachuolgen. 

 
 

 
Die Philoſophi 
halten nichts vff 
den Epicurum. Ci 
cero im iij. buͦch 
Officiorum ſagt/ 
Epicurus ſchreibt 
an vil orten vil/ 
aber Aqua heret/ 
dʒ ſprichwort gibt 
er yhm ʒů/ das iſt/ 
das waſſer fleußt 
nit im rechtē fluſs 

 
 

Jupiter hat den 
hymel/ Neptunus 
das meer/ Pluto 
die hell. 

 

¶ Das Gott keyn ding uͤbergang/ wirt durch 

ʒeugnis der geſchrifft vnd exempel der Son 

nen probiret/ welche/ wiewol ſie eyn 

creatur vnd geſchoͤpff iſt/ yedoch 

ſo durchtringt ſie mit jrem 

ſchein vnd hitʒ alles. 

Das xiiij. Cap. 

d      iij 
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Frag/ ob ſich gott 
der vntern ding 
annemme. 

NVn volget diſe antwort 

Ob Gott vnwiſſen ſei/ ſo die ſorg 

Gottis für ſein werck nit auff hoͤ 

ret? So hoͤre ich wol der das or 

gemacht hat der hoͤret nit? Der 

das aug gemacht hat ſihet nit 

vnd merckt nit? Diſe nichtige opinion iſt den heyli⸗ 

gen Propheten nit vnbewüßt geweſen.  Ʒůletſt ein⸗ 

füret auch Dauid das ſie alſo reden/ als die ſo er ſa⸗ 

get von der hochfart auffgeblaſen ſein. Dann was 

iſt ſo hochfertig/ dann ſo ſie vnter der ſünden ſeind/ 

das ſie für uͤbel auffnemen das andere ſünder leben/ 

ſprechende/ Wie lang herr die ſunder/ wie lang ſollen 

ſich die ſünder rhümen? Vnd hernaher/ Vnd ſie ha 

ben geſagt/ Der Herr würts nit ſehen/ vnd der gott 

Jacob wirts nit verſtehen. Welchen der prophet ant 

wort/ ſagend/ Jhr narren im volck verſtehn jr yetʒūd 

vnd jr thoren werden ettwan witʒig. Der das or ge⸗ 

pflantʒet hat ſoll er nit hoͤren/ oder der das aug ge⸗ 

machet hat ſoll er nit ſehen? Der die voͤlcker ſtraffet 

ſol er nit beſchelten/ der die menſchen die kunſt leret? 

Der Herr weyß die gedancken der menſchen/ dann 

ſie ſind eitel. Der die ding ſo eitel ſeind begreifft/ ſoll 

er die ding ſo gemacht ſind nit wiſſen/ vnd das er ge⸗ 

macht hat jm verborgen ſein? Mag der werckmey⸗ 

ſter ſeins wercks vnwiſſend ſein? Er iſt eyn menſch/ 

vnd in ſeinem werck begreifft er verborgne ding/ vn̄ 

Gott weyß ſein werck nit? Darumb ſo were ettwas 

hoͤhers im werck dann im ſchoͤpffer des ſelbigen. Vn̄ 

                                                                                         er 
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er hette ettwas gemacht das uͤber jn were/ welches 

verdienſt der meyſter nit wuſte/ vnnd des will vnnd 

meynung der richter nit wiſſen folt. Diß ſei diſen ʒu⸗ 

antworten. Aber vns iſt gnůgſam deſſen ʒeugnis der 

do ſagt/ Jch bin eyn erforſcher der hertʒen vnnd nie⸗ 

ren.  Vnd im Euangelio das der herr Jheſus ſagt/ 

Was gedencken jr boͤſes in ewern hertʒen? Dann er 

wuſte das ſie boͤſe ding gedachten. Ʒů letſt beʒeuget 

auch der Euangeliſt ſprechend/ Dann es wuſte Je⸗ 

ſus jre gedancken.  Welcher meynung vns nit wirt 

gnůgſam bewegen/ ſo wir jr thon woͤllen erwegen. 

Sie woͤllē nit das eyn richter dem nichts verborgen 

ſei.  Sie woͤllen jm nit ʒůgeben eyn wiſſenheyt ver⸗ 

borgner ding/ als die ſo beſorgen das jr heymligkeyt 

an tag kum̄e. Aber auch der Herr wiſſend jre werck/ 

hat ſie in finſternüs gegeben. Jn der nacht (ſagt er) 

wirt eyn dieb ſein. Vnd das aug des eebrechers wirt 

die finſternus behalten/ ſprechend. Es ſoll mich keyn 

aug anſchawen/ vnnd er hat verdeckt ſein antʒlid. 

Dann eyn yeder der das liecht fleühet der hat die fin 

ſternus lieb/ befleißt ſich verborgē ʒu ligen/ ſo er doch 

Gott nit mag verborgen ſein/ welcher alles ſo in der 

tiffen hellen/ vnd inn den gmuͤten der menſchen/ nit 

alleyn ſo gehandlet/ ſonder auch ſo gedacht vnnd er⸗ 

wegen ſoll werden wol weyß. Darʒů auch der eebre⸗ 

cher im bůch Jeſus Syrach dēckt bei ſich ſelbs/ Wer 

ſihet mich? es iſt finſter vmb mich/ vnd die wend ver 

bergen mich das mich niemāt ſihet/ wen ſol ich ſcheü 

hen/ der aller hoͤchſt achtet meiner ſünd nit. Vnd ob 

er ſchon in eym bettligt an ſeiner růw/ vnnd diß be⸗ 

 
 
 

 
Hier. 17 
 
 

Luc. 5. 

 
Luc. 6 
 
 
 
 

Job 24 
 
Weil Gott die boͤ⸗ 
ſen laßt machen 
wie ſie woͤllen/ er⸗ 
ſcheinet als ob er 
nichts drūb wiſſe. 
Beſihe den Job 
cap. xxiiij. 

 
 
 
 
 
 
Eccī. 32 
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Exempel von 
der ſonnen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Das werck 
würde alſo 
uͤbern mey⸗ 
ſter. 

denckt/ ſo ers nit vermeynet/ wirt er begriffen. Vnd 

es wirt eyn ſcham ſein ſagt er/ das er die forcht des 

Herrn nit verſtanden hat. Was iſt aber ſo torechtig 

vnd toll/ dann vermeynen/ das ettwas moͤge Gott 

vnwiſſend ſein. So doch die Son̄ die vns ʒum liecht 

vnd heyterei dienet/ auch die verborgnen ding durch 

tringet/ vnd in die aller inwendigſten wonungen vn̄ 

kamern jr hitʒ eyntringt. Wer will leygnen/ das ʒur 

ʒeit des glentʒes die innern teyl der erden warm wer 

den/ welche das winter eiß gefroren gemacht hat? 

Darumb ſo wiſſen die inwendigen ding der baum 

die krafft der hitʒ oder kelte/ alſo das die wurtʒlen der 

beum entweders von kelt gebrant/ oder durch werm 

der ſonnen herfür ſproſſen vnd grůnen. Ʒůletſt auch 

wo eyn ſenffter bequemer lufft an hymel kumpt/ ſo 

gibt das erdtrich mancherley frucht vō jm. So dan̄ 

nun der ſonnen glantʒ vff alles ertrich eyn liecht vnd 

ſchein von ſich gibt/ vn̄ auch in die verborgnen ding 

ſich einlaßt/ mag auch weder mit eißnen rigeln oder 

mit gegenwurffen der groſſen laden/ damit ſie nit 

durchtringe/ verhindert werden. Wie mag dann nit 

der empfintlich glantʒ Gottes inn die gedancken der 

menſchen vn̄ hertʒen/ die er erſchaffen ſich einlaſſen? 

ſonder die ding ſo er gemacht hat nit ſehen? vnd die 

erſchaffnen ding ſollen gewaltiger ſein dan̄ der ſie ge 

macht hat/ vn̄ ſollen ſie moͤgen wan̄ ſie woͤllen der er 

kantnis jres werckmeyſters verborgē ſein? Nun eyn 

ſolche macht vnd krafft ſoll er in vnſere gmuͤter ein⸗ 

geimpffet haben das ſo er ſchon woͤlle/ das ers ſelbs 

nit begreiffen moͤge? 

                                                                                       Das 
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¶ Das denen ſo mißfellt/ das es gůten uͤbel/ vn̄ 

den boͤſen wol gehet/ die exempel Laʒari 

vnd Pauli gnůgſam ſein ſollen. 

Das xv. Capitel. 

ƷWey ding haben wir auß⸗ 

gericht/ vnd wie wir achten/ ſo iſt vns 

diſe diſputation nit uͤbel gelungen. 

Die dritt frag iſt noch uͤberig/ vnnd 

nemlich diſe/ Warumb die ſünder an reichtumb vnd 

hab ſo uͤberflüſſig ſind/ ſchlemmen on vnderlaß/ ſind 

on ſorg vnd traurigkeyt.  Die gerechten aber leiden 

mangel vnd werden betruͤbt/ kummen offt vmb wei 

ber vnd kinder. Welchen diſe Euangeliſche parabel 

gnůg ſein ſolt/ das der reich man̄ mit koͤſtlichem lein⸗ 

wad vnd purpur angethon/ vnnd teglichs reüliche 

malʒeitten liß ʒůrüſten. Der arm aber voller eyſſen 

vnd geſchwer/ begerte ʒuuerſamlen die broͤſemlin vō 

ſeinem tiſch. Nach dem ſterbē aber jrer beyder/ was 

der arm in der ſchoß Abrahe ʒu růwen/ vnd der reich 

in der peen. Jſt hierauß nit offenbar/ das nach dem 

tod die belonungen oder ſtraff nach dem eyn yeder 

verdient hat ʒuerwarten ſind vnnd volgen werden. 

Vnd ʒwar recht/ dann im ſtreit da iſt arbeyt/ nach 

dem ſtreit haben etlich ſieg/ die andern ſchmach. Jſt 

jm nit alſo/ ehe dann der lauff volnbracht wirt/ das 

man yemants den ſieg oder das krentʒlin gibt? Bil⸗ 

lich ſaget Paulus/ Jch hab eyn gůtten kampff ge⸗ 

kempfft den lauff volnbracht/ den glaubē behalten/ 

                                                                                 e 

Frag warumb die 
ſünder an reichtūb 
vnd hab ſo über⸗ 
flüſſig ſind. 

 
 
 
 
 
 
 

Luc. 16 

 
Exempel des 
reichen mans 
vnd Laʒari. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2. Tim. 4 
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Alſo ſagt auch Jo 
han. i. Joß. iij. 
Yetʒund ſind wir 
kinder Gottes/ es 
erſcheinet aber nit 
was auß vns wer 
den wirt. 

 
 
 
Hie iſt ʒeit des 
ſtreits/ der 
belonung. 

das uͤbrig iſt/ So iſt mir behalten die kron der gerech 

tigkeyt/ welche mir der Herr der gerecht richter an 

jhenem tag geben wirt. Nit alleyn aber mir/ ſonder 

auch allen denen ſo ſein ʒůkunfft lieb haben. Jn ihe⸗ 

nem tag (ſpricht er) nit hie/ wirt ers geben. Hie aber 

in arbeyt/ in geferlikeyt in ſchiffbruch/ hat er als eyn 

gůter kempffer vnd fechter geſtritten/ dann er wußt 

wie das durch vil truͤbſeligkeyt müſſen wir gehen in 

das reich Gottis. Darumb ſo mag eyner keyn belo⸗ 

nung empfahen/ es ſei dann das er wie ſich gebürt/ 

ſtreitte. So iſt auch der ſieg nit erlich/ dann da ar⸗ 

beytſamme kempff geweſen ſind. 

 

¶ Als er die ſeligkeyten auß dem Euangelio er 

ʒelet/ ſagt er/ das hie die arbeyt/ vn̄ im hymel 

die belonung ſeie/ vnd ſetʒet eyn Exempel der 

kempffer vnd deren ſo ʒů ſehen.   Cap. xvj. 

 
 
 
 

Mat. 5. 

JSt nit diſer vngerecht/ der 

vorhin die belonung ſůchet ehe dan̄ der 

ſtreit geendet iſt? Darumb ſaget der 

Herr im Euangelio/ Selig ſind die ar⸗ 

men im geyſt/ dann jr iſt das reich der 

hymel. Nit ſagt er/ ſelig ſeind die reichen/ ſonder die 

armen. Dannenher die ſeligkeyt auß goͤtlichem vr⸗ 

teyl anfahet/ da dann nach menſchlichem vrteyl der 

jamerſal erachtet wirt. Selig ſind die hungerigen/ 

dann ſie werden erſettiget. Selig ſeind die do trau⸗ 

ren/ dann ſie werden troſt empfahen. Selig ſind die 

                                                                                 barm 
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barmhertʒigen/ dann Gott wirt ſich jr erbarmen. 

Selig ſind die eyn reyn hertʒ haben/ dann ſie werden 

Gott ſehen. Selig ſind die veruolgung vmb der ge⸗ 

rechtigkeyt willen leiden/ dann jr iſt das reich der hy 

mel. Selig ſind jr ſo euch die menſchen werden uͤbel 

reden/ vnd euch veruolgen/ vn̄ alles uͤbel wider euch 

ſagen vmb der gerechtigkeyt willen. Freüwen euch 

vnd frolocken/ dann ewer belonung iſt groß im hym 

mel. Verſprochen hat er die belonung/ ſo nit yetʒūd/ 

ſonder in ʒůkunfft ſein ſoll/ nit vff dem erdtrich ſon⸗ 

der im hymel. Warumb wolteſtu an eym andern ort 

erfordern/ das an eym andern ort ſoll gegeben wer⸗ 

den? Warumb begereſtu füreilend die kron/ ehe du 

uͤberwindeſt? Warumb wiltu den ſtaub abwiſchen/ 

warumb wiltu růwen. Was/ wiltu eſſen/ ehe dann 

der lauff außgericht iſt. Das volck ſihet noch ʒů/ die 

kempffer die ſtehn noch in jrer ordnung/ vnd du bege 

reſt yetʒund des müſſiggangs? Aber vileicht ſo ſa⸗ 

geſtu/ Warumb ſind die gottloſen ſo froͤlich? warūb 

leben ſie in aller geylheyt? Warumb arbeyten ſie nit 

auch mit mir? Dann die nit vnterſchreiben ʒur kron 

die ſind auch nit verpflicht ʒur arbeyt des kampffs. 

Die nit in den ſchrencken hinab ſteigen/ die begieſſen 

ſich nit mit oͤl/ beſtreichen ſich nit mit ſtaub. Die der 

eeren warten/ die warten auch vff die ſchmach. Die 

weichling aber die mit wolluſt jr leben füren/ vn̄ ſich 

auch ſalben/ aber pflegen alleyn ʒuſehen vnd nit ʒu⸗ 

kempffen/ moͤgen weder ſonnen/ hitʒ/ ſtaub noch re⸗ 

gen leiden. Sollen die kempffer den ſelbigen auch ſa 

gen/ kumpt vnd arbeyten mit vns. Es werden aber 

                                                                       e     ij 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vnſer leben iſt eyn 
kampff/ ſtreit vnd 
ritterſpil/ darumb 
Paulus vnd die al 
tē lerer ſich ſolcher 
gleichnus ſo gern 
gebrauchen. 

 
 

Das gruͤnen vnd 
gůt leben boͤſer 
menſchen. 
 
 

Cice. im iij. buͦch de 
natura deorū/ han 
delt auch diſe frag 
warumbs ye vnd 
ye frum̄en leüten 
uͤbel gangen/ 
ſchelck vnd buͤben 
groß gluͦck gehabt 
haben. 
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                Job 21 
 
 
 
 
 
 
 
             1. Cor. 13 
 

 
Diß leret gar fein 
auch der lxxiij. 
pſalm Aſaphs ſo 
man in gottis hey 
ligthumb gehet/ 
verſteht man die 
ding. 

diſe ʒůſeher antworten/ Wir vrteylen hieʒwiſchenn 

von euch/ jr aber werden on vns/ ſo jr obligen/ den 

preiß der kroͤnung erlangen. Darumb die jhenen ſo 

in wolluſt/ in geylheyt/ raub/ gewin vnd weltlichen 

eeren jr uͤbung vnd fleiß haben/ ſind mer ʒůſeher dan̄ 

kempffer. Sie habē den gwin der arbeyt/ die frucht 

der tugent habē ſie nit. Sie trachten nach dē müſſig 

gang/ mit luſt vnd vnfrumbkeyt legen ſie reichtumb 

ʒuſammen/ aber ſie werdens beʒalen (ob ſchon lang⸗ 

ſam beſchicht) vnnd jrer boßheyt ſtraff geben. Jhe⸗ 

ner růw iſt in der hell/ die deine aber im hymel. De⸗ 

ren hauß in dem grab/ das dein im paradeis. Dar⸗ 

umb Job gar recht redt ſo er ſagt/ wie dʒ ſie im grab 

wachen/ dann ſie moͤgen den ſchlaff der růwe nit ha⸗ 

ben/ welchen diſer der aufferſtanden iſt gehebt hat. 

Darumb woͤlleſt nit als eyn kindlin verſtant haben 

vnd geſinnet ſein/ wie eyn kindt reden vnd thun/ wie 

eyn kind die ding ſo do ſind nachuolgendes vnd vol⸗ 

kummeners alters dir ʒů meſſen. Die kron iſt der vol 

kummenen. Er wart vff das do kumme das volkum 

men iſt/ ſo du nit durch gleichnis in retterſch/ ſonder 

von angeſicht ʒů angeſicht die geſtalt der vffgedeckt 

ten warheyt magſt erkennen. Als dann auß was vr⸗ 

ſach diſer reich geweſen iſt/ der vnfrumb vnd eynes 

frembden gůts eyn rauber geweſen/ auß was vrſach 

eyn anderer gewaltig/ warumb jhener vil kinder ge⸗ 

habt/ diſer aber ſich ſeiner eeren uͤbernummen/ vil⸗ 

leicht/ damit dem rauber geſagt werde/ Du wareſt 

reich/ warumb haſtu frembde ding geraubt? dich 

hat armut oder mangel nit geʒwungē. Hab ich dich 

                                                                                      nit 
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nit darumb reich gemach/ damit du keyn entſchuldi⸗ 

gung haben moͤchteſt? Es werde auch ʒum gwalti⸗ 

gen geſagt/ Warūb haſtu der witwen nit geholffen/ 

vnd der weyſen die ſchmach litten dich nit angenom 

men. Wie/ wareſtu auch ſchwach/ wie mochteſtu jr 

nit ʒuhilff kommen? Darumb hab ich dich reich ge⸗ 

macht damit du niemants vnbillichen gwalt bewi⸗ 

ſeſt/ ſonder vom ſelbigen erretteſte. Wie iſt nit dir ge 

ſchriben? Reiß herauß vnnd errette den der vnrecht 

leidet? Jſt nit dir geſchriben/ Errettend den armen 

vnd dürfftigen/ von der handt der ſünder erledigen 

jn? Man ſag auch dem der vil kinder hat/ Jch hab 

dich mit eeren gehauffet/ hab dir geſundtheyt des 

leibs verliehen/ warumb haſtu meinen gebotten nit 

geuolget? Mein knecht was hab ich dir gethon/ oder 

warinn hab ich dich betruͤbt? Hab ich dir nit kinder 

geben/ in eeren geſetʒt/ das heyl geſchenckt? Warūb 

verleügneſtu mich? Warumb achteteſt du/ das die 

ding ſo du handleſt/ ſolten mir verborgen bleiben? 

Warumb behielteſtu meine gaben vnd verachteteſt 

meine gebott? Ʒu letſt moͤgen wir auch von Juda 

dem verraͤter diſe ding bei bringen/ welcher eyn apo 

ſtel vntern ʒwoͤlffen iſt erwelet worden/ vnnd hat die 

ſeckel des gelts/ welches er den armen ſolt außſpen⸗ 

den/ in verwaltūg gehabt/ damit nit darfür gehabt 

würde/ als ob er vnuereeret/ oder als eyn armer den 

Herrn verraten hette. Vnd darumb damit der Herr 

in jm gerechtfertigt würde/ hat er jm die ding verli⸗ 

ben/ auff das er ſich ab jm nit ʒubeklagen hette/ als 

                                                                          e    iij 

 
Mercken yhr 
reichen. 

 
 
 
 
 

 
Der lxxxij. pſalm 
ſagt daruon. 

 
 
 
 

 
Gottis guͦtthaten 
erkennen vnd ihm 
danckbar ſein. 

 
 
 
 
 

Judas on 
danckbarkeyt. 
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ob yhm vnrecht beſchehen/ ſonder Judas als eyner 

der die gnad verwirckt/ groͤſſerer ſchuld verpflicht 

were. 

¶ Die empter eyns jünglings vnd exempel 

ſo diſem alter fürgeſetʒt ſind. 

Das xvij. Capitel. 

 
 
 
 
 
 
 

 
Hie ſaget Cicero 
von Hercule wie 
er in eyn wuͤſtung 
gangen vnd lang bei 
bei yhm ſelbs ʒwei 
felt ob er den weg 
des wolluſt oder 
der rugent gehn 
woͤlte. Ambroſius 
weiſet vff den en 
gen weg der ʒum 
leben füret. 

 
                  Jſaac 
                  Joſeph. 

DJeweil aber gnugſam of⸗ 

fenbar erſcheinet/ dʒ die vnfrūkeyt jr 

ſtraff vn̄ die tugent jr belonūg haben 

wirt/ woͤllen wir anfahen von den ge⸗ 

bürlichen emptern ʒuſagen/ welcher wir von jugent 

auff ſollen warnemen/ vff das mit dem alter ʒumal 

auch die uͤbungen gůter handlung vnd werck ʒůne⸗ 

men vnd wachſen. Darumb gehoͤrt frummen kna⸗ 

ben ʒů das ſie Gottis forcht haben/ vatter vnd mut⸗ 

ter vnd den eltern eer vn̄ ʒucht beweiſen/ keuſchheyt 

verhuͤten/ die demuͤtigkeyt nit verachtē/ miltigkeyt 

vnd ſcham liebhaben/ damit dann die jugent geʒie⸗ 

ret wirt. Dann wie in den elteſten dapfferkeyt/ vnd 

in den jünglingen eyn ʒüchtige froͤligkeyt. Alſo auch 

in den knaben wirt die ſcham als mit eyner gabē der 

natur gerhuͤmet. Es was Jſaac als eyn kind Abra⸗ 

he Gottfoͤchtig/ hat ſeim vatter ſo für eer bewiſen/ 

das er auch wider ſeins vatters willen nit gwoͤlt den 

todt fliehen. Auch Joſeph da jm getroͤmet/ wie das 

Sonn vnd Mon vnd die ſternen jn anbetteten/ ſo iſt 

er doch gar vnterdienſthafft ſeim vatter geweſen. 

So keüſch/ das er auch keyn ſchampere red gwoͤlt 

                                                                            hoͤren/ 
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hoͤren/ biß ʒur knechtſchafft gantʒ demütig/ ſcham 

hafftig biß ʒur flůcht/ gedultig biß ʒum kercker/ vnd 

der geſchmecht ſich ſo wenig begert ʒurechen/ das er 

auch den beleydigern gůts thon hat. Welches ſcham 

hafftigkeyt groß geweſen iſt/ das er von eym weib 

begriffen/ lieber gwoͤlt ſein kleydt in jren henden laſ⸗ 

ſen vnnd daruon fliehen/ dann ſein ſcham verlieren. 

Auch Moſes vnd Hieremias erwelet vom Herrn dʒ 

ſie die warnungen Gottis ſolten dem volck verkündi 

gen/ was ſie durch die gnad hetten vermoͤcht/ haben 

ſie durch die ſcham ʒuentſchuldigen vnderſtanden. 

 

¶ Von der gůtthat der ſchamhafftigkeyt/ wel 

che in Maria der heyligen Gottis gebererin 

erſchinen iſt/ vnnd das die euſſerlichen geber⸗ 

den des menſchens ʒum offternmal die gele⸗ 

genheyt des innern menſchens anʒeygen. 

Das xviij. Capitel. 

DArūb ſo iſts eyn huͤbſche 

tugent vmb die ſcham/ vnnd eyn 

lieblich gnad/ die nit alleyn in den 

thatten/ ſonder auch in der red ſel 

ber geſehen wirt/ damit du nit die 

maß ʒureden uͤberſchreiteſt/ vff das dein red nit ett⸗ 

was vnʒimlichs thoͤne. Dann der ſpiegel des gmuͤts 

ʒum merer mal in den worten erſcheinet. Das getoͤß 

der ſtimm ſoll die beſcheydenheyt erwegen/ vff das 

eyn ʒuuil ſtarcke ſtim̄ niemants oren verletʒe. Darʒů 

 
 
 
 
 
 
 
 
Der yeder hat ſich 
entſchuldigt auß 
ſchamhafftigkeyt 
als yhn got groſſe 
befelch wolt an⸗ 
hencken. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Merck wo Cicero 
heydniſche exem⸗ 
pel braucht/ Einfü 
ret Ambroſius 
ſchrifftliche vnd 
Chriſtliche. 
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Jn allem reden ſol 
ordnung/ maß/ vn̄ 
ſchamhafftigkeyt 
ſein. 

 
Stillſchweigen iſt 
das ihenig daruff 
alle tugent beruͦgē 
dauon iſt auch am 
anfang geſagt. 

 
 

Suſanne exēpel. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Schamhafftig⸗ 
keyt vnd keuſch⸗ 
heyt geſellin. 

auch inn der gattung ʒuſingen/ iſt die ſcham die erſt 

ʒucht vnnd diſciplin/ ja auch inn allem geprauch ʒu 

reden/ alſo das eyner all gmelich/ entweders ʒů pſal⸗ 

lieren/ ſingen oder ʒu letſt auch anfahe ʒu reden/ vff 

das die ſchamhafftigen anfeng den fürgang rhümē 

vnd werd machen. Auch das ſtillſchweigen ſelbs/ da 

rinnen der andern tugēden růw iſt/ iſt die groͤſt han⸗ 

delung der ſcham. Ʒuletſt/ dʒ jhene ſo ſunſt der kint⸗ 

lichen thorheyt ʒů gemeſſen/ oder der hochfart ʒur 

ſchmach ʒů geſchriben/ wo die ſchamhafftigkeyt iſt/ 

wirt es für eyn lob gerechnet. Es ſchwige Suſanna 

in jr geferligkeyt/ vnd achtet den ſchaden der ſcham 

groͤſſer dann jres lebens/ vermeynet auch nit mit ge 

far der ſcham ſich beim leben ʒubehalten. Sie redet 

alleyn mit Gott/ mit dem jr keuſche ſcham mocht ge⸗ 

ſprech haben/ vnd flohe die angeſicht der mann anʒu 

ſchawen/ dann auch in den augen ſcham iſt/ das eyn 

weip weder die mann ſehen noch geſehen ʒuwerden 

begird hat. Es ſol aber keyner achten/ das alleyn die 

keuſchheyt diß lob habe. Dan̄ die ſcham eyn geſellin 

iſt dꝰ reynikeyt/ durch welcher geſelſchafft die keuſch⸗ 

heyt deſt ſicherer iſt/ dann die ſcham eyn gůter geſel 

iſt die keuſchheyt ʒuregiern/ welche ſcham/ ſo ſie ſich 

außſtreckt ʒů den erſten geferligkeyten/ laßt ſie nit 

ʒů das die keuſchheyt geſchwecht werde. Diſe ſcham 

erſtlich im antritt der erkantnis rhümet die mutter 

des Hern/ denen ſo es leſen/ vnd wie eyn reicher ʒeüg 

ſie als wirdig/ ſo ʒů eynem ſolchen ampt ſolt erwelet 

werden vns beʒeüget/ das ſie in jrm kemmerlin/ das 

ſie alleyn/ das ſie vom Engel gegruͤßt ſchweigt/ vnd 

                                                                                    das 
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das ſie im eingang ſich entſetʒt/ vnnd das das junck 

frawlich anſehen ab der frembden geſtalt manlichs 

geſchlechts ſich bekümmert. Darumb/ wiewol ſie de 

mutig war/ ſo hat ſie doch auß ſcham jn nit widerūb 

gegrüßt/ noch keyn antwort daruon bracht/ dan̄ als 

ſie erkant/ wie das ſie den herrn geberen ſolt/ damit 

ſie wie diſer handel ſich ʒůtragē ſolt/ lernete/ nit das 

ſie die red ʒurück trib. Auch in diſer vnſer red gefellet 

faſt wol die ſcham/ vnd iſt holdſelig bei vnſerm gott/ 

Jſt jm nit alſo/ diſe ſcham hat den offnen ſünder her 

für ʒogen/ vnd gerhuͤmet den der auch ſeine augen 

nit gedorſt gen hymel auff heben? Darumb wirt er 

vil mer nach dem vrteyl Gottis gerechtfertigt/ dann 

diſer phariſeer/ welchen die vermeſſenheyt vngeſtal⸗ 

ter gemacht hat vnd geſchendet.  Darumb ſo ſollen 

wir bitten in der vnʒerſtoͤrligkeyt des růwigen vnnd 

beſcheydenen geyſts/ der vor Gott reich vnd koͤſtlich 

iſt/ wie Petrus ſagt. Des halben eyn groſſe beſchey⸗ 

denheyt/ welche ſo ſie auch an jrer gerechtikeyt nach 

laßt/ jr ſelbs neutt ʒuͤmeſſend oder ʒůſchreibend/ vnd 

ettlicher maß gegen jr ſelbs krefften eingeʒogner/ iſt 

ſie vor Gott reich/ bei welchem niemant reich iſt. Be 

ſcheydenheyt iſt eyn reich ding/ dann es iſt eyn teyl 

vnd gab Gottis. Auch hat Paulus gebottē das diß 

gebett mit ſcham vnd nüchterkeyt beſchehen ſol. Di 

ſe beſcheydenheyt ſoll vor allen dingen dem ʒůkünffti 

gen gebett vorgehn/ damit das gebett des ſünders 

ſich nicht rhuͤme/ ſonder gleichſam mit der farb der 

ſcham uͤberʒogen/ ſo vil mehr ſcham das gebett hat/ 

wann dꝰ menſch des vergangnen laſters eingedenck/ 

                                                                                 f 

Exempel Marie 
der hochgelobten 
Jungkfrawen vn̄ 
mutter Chriſti. 
Luc. 1. 
 
 
 
 
 
 
Exempel des off⸗ 
nen ſünders am 
tempel. 

 
 
 
 
 
 
1. Pet. 3 
 
 
 
 
 
 

Am erſten Timo⸗ 
thei leret Paulus 
mann vnd wei⸗ 
ber betten. 
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Tullius im erſten 
buͦch von gůter 
ſchamhafftiger ge 
berd die doch nit 
weibiſch iſt. 

 
 

 
Merck vngeber⸗ 
dende menſchen 
hat Amb. nit vn⸗ 
der die Clerick woͤl 
len auff nemen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Cicero ſchreibt vō 
tregem gang. Vn⸗ 

das er deſt mehrgnad erlange. Es iſt auch in der be⸗ 

werung des leibs im gang/ in geberden ſcham ʒuhal 

ten. Dann des gemuͤts gelegenheyt vnnd weſen im 

wandel des leibs geſehē wirt. Dannenher der inner 

lich menſch entweders leichtfertiger/ rhůmgiriger/ 

ſchwermuͤtiger/ oder dargegen dapfferer/ ſtanthaff 

tiger/ außrichtiger geacht wirt. Darumb des leibs 

bewegnis eyn ſtim des gemuͤts iſt. Yhr ſeit eingedēck 

lieben kindlin/ das vnſerer gůten freund eyner der 

ſich mit emſigen dienſten vnd freundtſchafften wolt 

loben vnd werd machen/ wie das er alleyn der vrſach 

halben von mir vnder die Clericken nit iſt vffgenom 

men worden/ dʒ ſein geberd jm ſo uͤbel anſtund. Auch 

als ich eyn andern vntern Clericken erfunden. Hab 

ich befolhen/ das er mir nimmer ſolte vorgon/ dan̄ er 

mit ſeinē vnʒüchtigē gang gleichſam mit ſtreychen 

mich ins angeſicht ſchlüge. Vnd diß hab ich geſagt/ 

als er nach dem er geſündigt/ widerūb ʒů ſeim ampt 

gelaſſen ward/ da wir dan̄ diß alleyn im weg gelegen 

iſt/ vnd hat mir mein meynung nit gefaͤlet. Dann jr 

yeder von der kirchen abgetretten iſt/ vff das wie jr 

vnſchamhafftige geng anʒeygten/ alſo auch jrer ge⸗ 

muͤter trůloßheyt geoffnet würde. Dan̄ der eyn hat 

ʒur vnrůwigen ʒeit Arrij den glauben verlaſſen/ der 

ander vmb liebe willē des gelts/ vff das er nit mit ge⸗ 

richt beküm̄ert würde/ hat er verleügnet ſich vnſer 

prieſtern eyner ſein. Es erſchine im gang diſes men⸗ 

ſchens eyn bildnus eyns leichtfertigen mans/ vn̄ eyn 

geſtalt der herumb lauffenden lotterbůben. Es ſind 

auch die mit langſamen gang der ſpilleut vnd lotter 

                                                                               bůben 
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bůben geberden beweiſen/ vnd gleichſam den ſchaw 

eſſen herein prangen/ das ſo offt ſie fürſchreitten/ ſie 

darfür gehabt werden als ob ſie im gewicht/ vn̄ wie 

man ſagt/ in der tabulatur herein giengē. Jch halt 

auch nit für erſam eilends hinlauffen/ es ſei dan̄ das 

die vrſach eyner gefar vorhāden ſei/ oder eyn billiche 

notwendigkeyt. Dann gemeynlich die flucks eilen/ 

vnd den athem holen vnd keichen/ die ſehen wir/ das 

ſie die meüler krümmen/ welchen wo ſie nit notwen⸗ 

dige vrſach haben ʒueilen/ iſts jnen nachteylig vnnd 

verwißlich. Aber ich ſag nit von denen/ welchen ſoltē 

auß vrſach ʒueilen ʒů ſtat/ ſonder diß beſtendig vn̄ vn 

terlaß in jr natur verwandlet haben. Dann mir nit 

gefellet das man im gang ʒulangſam ſei/ oder daher 

lauffe als ob man eynen jaget. Es iſt auch eyn gang 

der ʒurhuͤmen iſt/ darinnen erſcheinet eyn anſehen 

vnd dapfferkeyt/ eyn anʒeyg eyns ruͤwigen gmuͤts/ 

doch das darinnen nit ſei eyn befleiſſigūg oder nach⸗ 

ſinnens/ ſonder eyn reyne vnd eynfaltige bewegūg. 

Dann nichts das erdicht vnd falſchen ſchein hat ge⸗ 

fellt mir/ es ſol die natur den gang informirn vnd an 

richtē. So aber etwas mangels in der natur iſt/ das 

ſoll der fleiß beſſern/ damit die kunſt nit erſcheine/ vn̄ 

aber doch die beſſerung nit empreſte. So dann auch 

vff diſe ding wie man gehn ſol beſonder vffſehens ge 

habt wirt/ wie vil mer iſt ʒuuerhuten/ vff das nichts 

ſchnoͤds ʒum mund auß gang. Dan̄ diß den menſchē 

gar ſchwerlich verunreynigt. Dan̄ nit die ſpeiß den 

menſchen befleckt/ ſonder eyn vngerechte verleymb⸗ 

dung/ vnnd die ſchampern wüſten wort. Auch diſe 

                                                                        f    ij 

ſer gang ſoll nit ʒu 
langſam ſein/ da⸗ 
mit wir nit den din 
gen die man den 
uͤberwindern im 
triumph vortregt 
vergleichet wer⸗ 
den/ da gieng man 
uͤber die maſſen 
lāgſam. Horatius 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Schamhafftig⸗ 
keyt in worten. 
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Darumb ſagt Ja⸗ 
cobus/ Wol dem 
der in der ʒungen 
nit ſündiget vnd 
fallet. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Er will ſagen huͤb 
ſche vn̄ ſchoͤne des 
angeſichts hat die 
natur vnuerdeckt/ 
aber die glider des 
notturfftigen auß 
gans bedeckt. 

 
 
 
Die natur iſt eyn 
meyſterin dꝰ ſcham 

ding in gemeyn pflegen ſcham ʒubringē. Jn vnſerm 

ampt aber iſt keyn wort nit/ wo es vnbeſunnen vnnd 

vnʒüchtig geredt wirt/ das es vns nit ſchārot mach. 

Vnd ʒwar wir ſollen nit alleyn nichts vnʒimlichs re 

den/ ſondꝰ auch ſolchem gſchwetʒ gar nit ʒů horchen/ 

wie dan̄ Joſeph/ damit er nit hoͤrte das ſeiner ſcham 

vngemeß geweſen were/ iſt er hin geflohen vnnd hat 

die kleyder dahinden gelaſſen. Dan̄ ſo eyner luſt hat 

boͤſem geſchwetʒ ʒů ʒuhoͤren/ der ſelbig anreytʒet eyn 

andern das er rede. Wo ſchamhafftigkeyt iſt/ da be⸗ 

gert man auch nit ʒuuerſtehn/ ich will geſchweigen 

ʒuthon was ſchentlich iſt. Aber ʒuſehen ſo etwas der 

ding on geſchichten ſich ʒů tregt/ wie greülich iſt ſol⸗ 

ches? Das nun in andern mißfallet/ wie kan es in jm 

ſelber wolgefallen? Diß leret vns die natur/ welche 

alle teyl vnſers leibs volkum̄englich formirt vnd ge⸗ 

macht hat/ damit ſie nichts notwendigs vnterlieſſe/ 

vnd die glidmaß vn̄ form holdſelig machete. Yedoch 

die ding ſo anʒuſehen lüſtig warē/ darin̄en die huͤb⸗ 

ſche als in eym ſchloß gefuſſet/ vnd die liebligkeyt der 

geſtalt vnd die ʒierd des angeſichts erglantʒte/ auch 

der gebrauch ʒu wercken deſt bereyter were/ hat ſie 

offen vnnd vnuerhindert gelaſſen. Die jhenen ding 

aber in welchen die wilfarung natürlicher notwen⸗ 

digkeyt geweſen/ damit ſie nit eyn vngeſtalt ſpecta⸗ 

kel jr ſelbs beweiſen. Ʒum teyl hat ſie im leib verbor⸗ 

gen vnd gebeſſert/ ʒum teyl gelert vnd geradten wie 

mans verdecken ſolle. Wie nun/ iſt nit die natur ſelbs 

eyn meyſterin der ſcham. Nach welcher natur exem 

pel die beſcheydenheyt der menſchen (ſo meiner ach⸗ 

                                                                                        tung 
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tung von maß der kunſt/ was ſich geʒim̄e geheyſſen 

iſt) welches ſie dan̄ in der erſchoͤpffung diſes vnſern 

leibs verborgē gefunden/ ʒůgedeckt wie dan̄ die thür 

bedeckt ward/ welche ʒumachē vff der andern ſeiten 

in der arch dem gerechten Noe befolhen was/ darin 

nen die figur der kirchē oder vnſers leibs beʒeychnet 

iſt/ durch welche thür die thoͤwungen der ſpeiß auß⸗ 

geworffen werdē. Darumb der natur werckmeyſter 

ſich vnſerer ſcham alſo befliſſen hat/ hat alſo das ʒir⸗ 

lich vnd erſam in vnſerm leib verhuͤtet/ das er gleich 

ſam waſſerteüchel/ die außgeng vnſerer heymlichen 

ort ʒurück gerichtet/ vnd von vnſerm anſchawen ab 

gewendet/ damit die reynigung des bauchs den ge⸗ 

brauch vnſerer augen nit beleſtigt. Daruon der apo 

ſtel gar ʒierlich redt/ Welche des leibs ſchwecheſte gli 

der erſcheinen die ſind die notwendigſten des leibs. 

Vnd die glider ſo wir für die vnerlichſten achten/ de⸗ 

nen beweiſen wir eyn uͤberflüſſigere eer/ vnd was vn 

erſam an vns iſt/ des muß man am mechtigſten ver⸗ 

ſchonen. Dann auß nachuolgung der natur hat der 

fleiß vnd geſchickligkeyt ʒůgenummen/ welches deſt 

lieblicher vnd gnadreicher worden iſt. Solchs wir 

auch an eym andern ort tieffer außgelegt haben/ dʒ 

wir nit alleyn vor den augen verbergen/ ſonder auch 

die ding ſo wir empfangen ʒuuerbergen/ achten wir 

für vnʒimlich/ nit alleyn nit ʒubedecken/ ſonder auch 

ʒunennen. Ʒuletſt ſo ongeſchicht diſe glider eroͤffnet 

werden/ wirt die ſcham ʒuſchanden. So mans nun 

mit fleiß vffdeckt/ wirts für eyn vnſchamhafftikeyt 

geſchetʒet. Darumb auch Cham der ſun Noah ge⸗ 

                                                                       f   iij 

Beſchreibūg was 
beſcheydenheyt vn̄ 
meſſigkeyt ſei von 
der maß. 

 
 
 
 
 
Merck warumb 
die natur die leip⸗ 
lichen teyl ʒum not 
türfftigē außgāg 
des uͤberfluſs be⸗ 
deckt habe vnnd 
hinten gemacht. 

 
1. Cor. 12 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Er wil ſagē/ Was 
die natur bedeckt/ 
ſoll nit entploͤßt 
ſonder auch nit 
gnad werden. 

 
Gen̄. 9 
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                                     Von wolſtant vnd gebürlichem thuͦn 

 
 

 
Gewonheyt 
ʒů Rhom. 

 
 
 
 
 
 

 
Er meynet vileicht 
den gebrauch der 
queſten in bedern. 

 
              Exo. 28 
 

ſtrafft worden/ das er ſein entbloͤßten vater geſehen 

vnd gelachet hat. Die aber den vater bedeckt/ haben 

die gnad der benedeiung empfangen.  Dannenher 

auch eyn alt gewonheyt in der ſtatt Rhom/ vnnd in 

vil andern ſtetten geweſen iſt/ das die jungen onbar 

techten knaben/ mit den eltern/ oder die tochter maͤn 

ner mit jrn ſchwehern nit gebadet haben/ damit die 

vaͤtterlich erwirdigung in jrm anſehen nit geſchwe⸗ 

chet würde/ wiewol deren vil ſo vil jnen müglich ſich 

in beder bedeckt/ damit auch nit daſelbs da der gantʒ 

leib nacket iſt/ das ſchamhafftig teyl des leibs vnbe⸗ 

deckt were. Auch die prieſter im alten geſatʒ wie wir 

im Exodo leſen/ haben leinene niderkleyder gehabt/ 

damit jr ſcham bedeckt warde/ die waren von den 

nieren biß ʒur hufft/ vnd hatte ſie Aaron vnnd ſeine 

ſün/ als ſie in die hütten der ʒeügnis giengen/ vn̄ als 

ſie giengen ʒu opffern vff dem altar des heyligtūbs/ 

damit ſie nit ſünd vff ſie lüden/ vnd nit ſtürben. Wel⸗ 

ches von etlichen den vnſern gerett wirt das ſiß noch 

ſollen halten vnd verſtanden wirt das es geſagt ſein 

ſoll/ nach geyſtlicher außlegung die ſcham ʒuuerhuͤ⸗ 

ten vnd die keuſchheyt ʒubewaren. 

 

¶Jn allen handlungen ſoll man ſich mannlich 

halten/ vnd iſt neüt brachtlichs oder weibiſch 

fürʒunemmen.    Das xix. Capitel. 

Jch hat gelüſtet ettwas lenger 

in vem das der ſcham ʒůgehoͤrig iſt ʒu har⸗ 

                                                                    ren/ 
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ren/ dann ich ʒů euch redent/ die jr entweders gůte 

ding von euch ſelbs erkennen/ oder die ſchadlichen 

nit wiſſen. Welche ſcham ſo ſie allē altern/ perſonen/ 

ʒeitten vnd ſtetten bequem iſt/ ſo ſtats doch am aller 

baſten an den jünglingen vn̄ den jungen jaren. Aber 

in allem alter iſt ʒubehalten/ das der menſch nach ge 

bür vnd wie ſich ʒimmet handle/ vnd das die ordnūg 

des lebens ſich gleich ʒů trag vn̄ reyme. Dannenher 

auch Tullius vermeynt/ das in diſem decoro ſoll ord⸗ 

nung gehalten werden/ vnd diß ſagt er ſtande in der 

hübſche/ in ordnung vnnd in eyner ʒierd die ſich ʒur 

handlung gattet. Welche wie er ſpricht/ ſchwerlich 

moͤgen außgeſprochen werden mit reden/ vnnd dar⸗ 

umb ſei es gnůg das mans verſtande. Warumb er 

aber die hübſche geſetʒet hab/ verſtand ich nit wol/ 

wie wol er auch die krefftē des leibs lobet. Ʒwar wir 

woͤllen in hübſche des leibs keyn platʒ der tugent ſtel⸗ 

len. Doch die amütigkeyt vnd holdſeligkeyt nit auß⸗ 

ſchlieſſen. Dann die ſchamhafftigkeyt der menſchen 

angeſicht offtermals nur deſt amütiger vnd holdſe⸗ 

liger machet. Dann wie der werckmeyſter inn eyner 

bequemlichen materi mag baß wircken/ alſo auch 

die ſcham in eym ʒierlichen leip mer erſcheinet/ doch 

alſo das auch die ʒierd des leibs nit erdicht ſeie/ ſon⸗ 

der natürlich/ eynfeltig/ mer vngeacht dann erfor⸗ 

ſchet/ nit mit koͤſtlichen vnd weiſſen/ ſonder mit ge⸗ 

meynen kleydern ʒuweg bracht/ vff das dꝰ erſamkeyt 

vnd notwendigkeyt nichts gepreſte/ vnd der ſchein⸗ 

barkeyt vnd dem erbar ſtoltʒ wie man ſagt nichts ʒů 

gange. Die ſtim̄ an jr ſelber ſoll nit faul ſein noch ge⸗ 

Es ſchreibt Cicero 
von der wolgeſtalt 
vnd teylets in huͤb 
ſcheyt vnd ſchoͤne 
des leibs vnd inn 
würd dꝰ erſamkeyt 

 
 
 

Wiewol ſcham ye⸗ 
derman wol an⸗ 
ſteht doch fürnem⸗ 
lich der iugent. 

 
Warin do ſei ʒier⸗ 
ligkeyt ſo man de⸗ 
corum nennet. 
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Von der ſtim ſagt 
Cicero ſie ſoll klar/ 
ſuͤß/ vn̄ ſenfft ſein 
nit ʒunider oder 
ʒuhoch/ nit ʒu leiß 
oder ʒuheyſer. 

brochen/ nichts weibiſch thoͤnend/ wie dann vil ʒum 

ſchein dꝰ dapfferkeyt pflegen ʒugleißnen/ ſonder etwʒ 

eyn form/ regel vnd menliche dapfferkeyt behaltend. 

Dann das iſt die huͤbſche ʒu leben behalten/ eynem 

yeden geſchlecht vnd perſonen ſein gepür ʒů ſtellen. 

Diß iſt die beſt ordnung geſchehener ding. Diß ʒierd 

iſt ʒů aller handlung bequem. Aber wie ich eym wey⸗ 

chen vn̄ vngebrochnem thon der ſtim̄/ oder des leibs 

bewegūg nit billiche/ alſo kan ich auch den beüriſchē 

vnd groben thon nit rhümen. Der natur ſollen wir 

nachuolgen. Yhr bildnus iſt eyn form vnnd leyſt der 

ʒucht vnnd der erſamkeyt. 

 

¶ Geſelſchafften der vnmeſſigen menſchen vn̄ 

gemeynſchafften der weiber ʒuuermeiden. 

Das xx. Capitel. 

Strauchſteyn 
der ſcham. 

 
 
 
Boͤß ding vmb 
boͤß geſelſchafft. 

ES hat ʒwar die ſcham jre 

ſtrauchſteyn/ nit die ſie ſelbs mit ſich 

bringe/ ſonder uͤber welchen ſie offter 

mals anlaufft/ ſo wir der vnmeſſigē 

geſelchafft vns einmengen/ welche 

geſellen im ſchein der froͤligkeyt den 

gůten das gifft eingieſſen/ ſo ſie an⸗ 

derſt ſtets vmb eyn ſind/ vnd fürnemlich in malʒeit⸗ 

ten/ ob dem ſpil/ vn̄ im ſchertʒ ſo krencken ſie die man 

lich dapfferkeyt. Darumb ſollen wir vns huͤten/ vff 

das nit ſo wir woͤllen vnſer gmuͤt erleichtern vnd froͤ 

lich ſein das wir alle ordnung vnd harmonei gleich⸗ 

                                                                                   ſam 
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ſam im ʒuſam̄en ſtimmung gůter werck auffloͤſen. 

Dan̄ dꝰ gebrauch eyns dings die natur gar bald beü 

get. Dannenher ich acht/ das den kirchen hendlen/ 

vnnd fürnemlich den emptern der diener gantʒ für⸗ 

ſichtiglich gebüre/ das ſie der außlendigen malʒeit 

meiden/ oder damit ich ʒů euch yetʒund rede das jr 

ſelber gaſtfrei ſeien gegen den bilgern/ oder das in di 

ſen eyn ſollich gwarſame ſei/ das keyn ſchmach bei 

euch platʒ habe. Dan̄ der außlendigen malʒeiten ha⸗ 

ben jre geſchefft/ vnd als dann eroͤffnen ſie auch die 

begirden des ſchams. Da tragē ſich auch mit ʒů ʒum 

offternmal fablen von der welt vnd jrm wolluſt/ als 

dann kan eyner die oren nit verſtopffen ſolche dann 

woͤllen verhindern/ wirt für eyn hochfart geacht/ 

da muß man auch uͤbern willen offt trincken. Weger 

iſts/ das du dich gegen deinem haußgeſeß eyneſt ent⸗ 

ſchuldigſt/ dann ʒum offternmal gegen eym fremb⸗ 

den/ vnd das du nüchtern auffſtandeſt. Doch ſo ſoll 

von wegen eyns frembden freuels vnd můtwillens 

dein gegenwertigkeyt nit verdampt werden. Es iſt 

nit von noͤten das die jungen mann inn der witwen 

vnd jungkfrawen heüſer/ es ſei dann von wegen der 

viſitation vnd beſůchung eingangen. Vnnd diß mit 

den elteſten/ das iſt/ entweders mit dem Biſchoff/ 

oder ſo der handel etwas wichtiger iſt/ mit den Prie⸗ 

ſtern. Was iſt von noͤten das wir den weltlichen ur⸗ 

ſach geben vns uͤbel ʒureden? Was iſt vō noͤten/ das 

auch diſe viſitationen vnd beſůchungen (vff das ſie 

jr anſehens vnd authoritet empfahen) ſo offt beſche 

hen beſůchten perſonen. Wie/ ſo deren ettwan eyne 

                                                                                  g 

 

 
Ler für die kir⸗ 
chen diener. 

 
 
 
 
 
Ler ſo man will 
ʒuͦ gaſt eſſen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Viſitation vnd be⸗ 
ſůchung der iungk 
frawen vn̄ witwe 
heuſer ʒur ʒeit Am 
broſij. 

 
Mit den prieſtern 
die man presbyte⸗ 
ros eccleſie nēnet/ 
das iſt/ nit mit ey⸗ 
nem alleyn/ ſonder 
mit vilen tapffern 
redlichen mēnern. 
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Auch argwon ʒu⸗ 
uermeiden iſt. 

 
 
 
 

 
Merck wann wir 
Chriſtū anſprechē 
vnd hoͤren. 

 
 

Es erſcheinet hier 
auß wie das das 
viſitirn der witwe 
vnnd iungkfraw 
heüſer argwonig 
geweſen iſt. 

 
Merck man ſoll 
ʒun Biſchoffen 
gehen will man 
rats pflegen. 

vileicht ʒů grund gehet? Warūb ſolteſtu vmb faals 

willen eyner andern perſon gemeidet werden? Wie 

vil redlicher mann hat auch eyn geyle anreytʒung be 

trogen. Wie vil wichtiger menner habē nit vnrecht 

thon/ vnd doch dem argwon ſtatt gegeben? Warūb 

verwendeſtu nit die ʒeit/ ſo du der kirchen geſchefft 

halben růwe haſt/ vff das leſen? Warumb beſůcheſt 

du nit widerumb Chriſtum/ warumb ſprichſtu Chri⸗ 

ſtum nit wideran/ vnd hoͤreſt Chriſtum? Denn aber 

ſprechen wir an ſo wir betten. Denn hoͤren wir ſo wir 

die gottlichen geſchrifften leſen. Was haben wir mit 

frembden heüſern ʒuſchaffen? Eyn hauß iſt das ye⸗ 

der man inn ſich begreifft. Diſe ſollen billich ʒů vns 

kummen/ die vns beforſchen. Was haben wir mit 

dem fabelwerck ʒuſchaffen? Wir haben vns vnter⸗ 

nummen/ den altaren Chriſti ʒudienen vnd nit den 

menſchen ʒupflegen. Vns gebürt das wir demütig/ 

gütig vnd ſenfftmütig/ dapffer vnd gedultig ſeien/ 

vnd eyn maß in allen dingen halten/ damit keyn la⸗ 

ſter in den ſitten erſcheine/ der menſch ſchweige ja 

ſtill oder rede. 

 

¶ Wie der ʒorn in jm ſelber ʒu ʒoͤmen/ vnd in 

andern ʒu miltern iſt.   Das xxj. Cap. 

MAn huͤte ſich vor ʒorn/ oder 

ſo dʒ nit ſein mag/ ſo ſei man ſein mech⸗ 

tig/ dann ſo bald man ʒürnet vnnd vn⸗ 

würß wirt/ wirt keyns geſatʒs geacht/ 

                                                       ſonder 



ORDA16 D1586 Ambrosius, De officiis ministrorum 
 

g2r 

Ambroſij erſtes buͦch   xxvj 

ſonder bald geſündigt/ vnnd der ʒorn das gmuͤt alſo 

betruͤbt/ das die vernunfft keyn platʒ mer hat. Dar 

umb ſo ſei das erſt/ ſo vil müglich iſt/ das eyn ſtille vn̄ 

beſcheydenheyt der ſittē durch gebrauch damit man 

der begird gwaltig iſt/ in die natur verwandlet wer 

de. Darnach ſeintemal die bewegung merer mal al⸗ 

ſo iſt der natur vnnd den ſitten eingehefft/ das ſie nit 

wol mag außgereüttet oder vermitten bleiben. So 

mans dan mag fürſehen/ ſoll es durch vernunfft vn 

tertruckt werden. Oder ſo das gmuͤt vorhin von vn⸗ 

würſam ʒorn iſt behafft/ ehe dan man mit raht fürſe 

hung thon mag/ damit es nit behafft würde/ ſo ge⸗ 

denck wie du die bewegung deins gemüts überwin⸗ 

deſt/ vnd den ʒorn meſſigeſt. Widerſtand dem ʒorn ſo 

du magſt/ ſo du nit magſt/ ſo weich jm Dann es iſt ge 

ſchriben/ Geben dem ʒorn ſtatt. Jacob iſt ſeinem brů⸗ 

der Eſau (der urſach hatt mit jm ʒuʒürnen) guͤtig⸗ 

lich gewichen/ vnd durch den raht Rebecce/ das iſt/ 

den gedult raht vnderrichtet/ hat er vil lieber gwoͤlt 

uͤber felt reyſen vnnd eyn bilger ſein/ dann ſeins brů⸗ 

ders ʒorn erwecken/ vnnd als dann widerkeren/ ſo er 

vermeynt/ das ſein brůder gemiltert were. Vnd dar 

umb ſo hat er ſolche gnad bei gott erfunden. Herna⸗ 

her mit was freuntſchafften/ mit wie ſo mechtigen 

gaben/ hat er jm den brůder widerumb verſoͤnet/ da 

mit diſer der entwendetten benedeiung nit ſolte ein⸗ 

gedenck ſein/ doch wie er jm willen ʒumachen ange⸗ 

botten/ nimmer mer vergeſſen. Darumb ſo der ʒorn 

deinem gemuͤt vorlieff vnd uͤberfiel vnd inn dir auff⸗ 

ſteige/ ſoltu dich ab deim platʒ vn̄ deiner ban nit trei⸗ 

                                                                            g     ij 

 
 
 
 
 
 
 

 
Wie man ſich im 
ʒürnen halten ſol. 

 
 
 
 
 
 
 

 

Rom. 12 
Gen̄. 27 
 
 

Rebecce radt iſt 
eyn gedult radt 
wie die mutter 
den Jacob vn⸗ 
terricht hat ge⸗ 
dultig ſein/ vnd 
dem ʒorn Eſau 
entweichen. 
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Das ort vnd der 
platʒ eynes Chri⸗ 
ſten/ gedult/ weiß⸗ 
heyt/ vernunfft. 

 
 
 
 
 

                      Pſal. 33. 
 
 
 
 
 
 
Merck/ die welt 
redner haben auß 
vnſern buͤchern ge 
nommen. 

 
 

Daruon wirdt 
huͤbſch geleſen in 
Euſebio de prepa⸗ 
ratione Euang. 

ben laſſen. Dein ort iſt die gedult/ dein ort vnd platʒ 

iſt die weißheyt/ dein ort iſt die vernūfft/ dein ort eyn 

ſtillung der vnwürſei.  Oder ſo dich die frech hart⸗ 

nickigkeyt des der dir antwort gibt dir widerſpricht/ 

vnd die ſchalckheyt ʒur vnwürſei treibt/ ſo du dann 

dein gmuͤt nit magſt ʒufriden ſtellen/ ſo ſolt du doch 

dein ʒung in hůt habē. Dan̄ alſo iſt geſchriben/ Ver⸗ 

huͤte dein ʒung von boͤſen/ vnd deine lefftʒen das ſie 

nit reden. Darnach frag nach friden vnnd jage jm 

nach. Beſihe den friden diſes heyligen Jacobs/ da⸗ 

durch du erſtmals dein gmuͤt ʒufriden ſetʒeſt. So du 

dann nit obligſt/ ſo leg deiner ʒungen eyn ʒaum an. 

Darnach ſo vnterlaß nit der verſoͤnung dich ʒube⸗ 

fleiſſen. Diß haben die Redner der wellt von vnſern 

buͤchern genommen vnnd in die jren geſetʒt. Aber di⸗ 

ſer ſin iſt holdſeliger in vnſern büchern da er erſtlich 

geſagt wirt. Darumb ſollen wir meiden oder milte⸗ 

ren den ʒorn/ damit durch das ſo wir ʒornweg ſind/ 

vnſer lob nit gemindert/ vnd vnſer ſchelten gehaufft 

werde. Es iſt eben ſo eyn groß ding beim ʒorn ſich im 

ʒaum halten/ als groß es iſt gar nit ʒürnen. Das eyn 

nemlich/ im ʒorn ſein gewaltig ſein belangt vns/ das 

ander/ nit ʒürnen iſt in der natur.  Auch die beweg⸗ 

niſſen ſind in den kindern nit ſchadhafft/ welche mer 

lieblikeyt dan̄ bitterkeyt haben. Vn̄ ſo die kind ſchon 

flucks vnder jnen ſelbs ſich erʒürnē/ werden ſie leicht 

lich geſtillet/ vnd mit groͤſſerer lieblikeyt vereynigen 

ſie ſich. Sie wiſſen nit mit liſt vnnd duͤckiſcher weiß 

vmbʒugehn. Yhr ſollē diſe kinder nit verachten/ von 

denen der Herr ſagt/ Es ſei dann das jr vmbkert/ vn̄ 
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werden/ wie die kinder/ moͤgen jr nit gehn ins reich 

der hymel. Darumb auch der Herr ſelber/ das iſt die 

krafft Gottis/ als eyn kindt dem uͤbel geredt ward/ 

nit hat widerumb uͤbelgeredt/ ſo er geſchlagen wor⸗ 

den/ hat er nit widerumb geſchlagen. Darumb ſolſt 

du dich alſo einrichten/ das du gleichſam eyn kindt 

dich nit laſſeſt ſchmehen/ vnd die boßheyt nit uͤbeſt/ 

alle ding ſollen entſchuldiglich von dir vßgehn. Du 

ſolt nit gedencken/ was von andern wider dich geſa⸗ 

get wirt/ behalt dein platʒ die eynfalt vnnd reynig⸗ 

keyt deines hertʒens verhuͤte. Dem ʒornigen ſolt du 

nit nach ſeinem ʒorn antworten/ oder dem vnweiſen 

nach ſeiner vnweißheyt. Eyn ſünd bringt gar bald 

die ander. So du die ſteyn ſchlechſt/ iſt jm nit alſo/ es 

ſpringt feür herauß? Es ſagen die Heyden/ die dan̄ 

vffs hoͤchſt alle ding mit worten pflegen ʒuerheben/ 

wie das Archytas Tarentinus der philoſophus ʒů 

ſeinem meyer ſolle geſagt haben/ O dich arbeytſeli⸗ 

gen/ wie wolte ich dich ſchlagen vnnd plagen wo ich 

nit ʒornig were. Auch Dauid hat ſein gewapnette 

rechte handt in ſeiner vnwürſei ingehalten.  Vnnd 

wie vil groͤſſer iſts/ nit widerumb leſtern/ dann nit 

rechen? Vn̄ die kriegßleut ſo wider Nabal ʒum rach 

bereit waren/ hat Abygail durch jr flelich bitt abge⸗ 

manet. Dannenher wir vermercken/ dʒ wir bequem 

licher fürbitt nit alleyn ſollen ſtatt geben/ ſondꝰ auch 

luſt darinnen haben. So vaſt aber hat Dauid ſun⸗ 

derlichen luſt darinnen gehabt/ das er den jhenen ſo 

darʒwiſchen kummen/ durch welchen er von der be⸗ 

gird des rachs abgeʒogen was/ gebenedeiet hat. 

                                                                    g      iij 

 
Exempel der kin⸗ 
der vnd Chriſti. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Archytas Taren⸗ 
tinus eyn Pytha 
goriſcher philoſo 
phus/ der den Ta 
rentinern gemey 
nen nutʒ regiert. 



ORDA16 D1586 Ambrosius, De officiis ministrorum 
 

g3v 

Von wolſtant vnd gebürlichem thůn 

 
 
 
 
 
 
 
                 Pſal. 4 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Merck eyn fein 
regel widꝰ ʒorn. 

 
 
 
 
 

 
       Prouer. 16 

Yetʒund hat er von ſeinen feinden geſagt. Dieweil 

ſie vnrechts mir ʒůgemeſſen haben/ vnd im ʒorn ſind 

ſie mir ʒuwider gweſen. Wir woͤllen hoͤrē was er von 

ʒorn beküm̄ert gſagt hab. Wer wil mir federn geben 

als eyner tauben/ ſo würde ich fliegen vnd růwen? 

Darumb haben jn ſeine feind ʒum ʒorn angereytʒt/ 

Dauid aber erwelet die růwe vnd friden. Yetʒund 

hat er geſagt/ Yhr ſollen ʒurnen vnnd nit ſündigen. 

Eyn ʒucht meyſter der do wußt/ wie das die natür⸗ 

lich bewegligkeyt mer mit vernünfftiger leer ʒubie⸗ 

gen dann außʒureütten were. Der leret diſe ſittliche 

ding/ das iſt/ ʒurnen da mans beſchuldiget hat/ vnd 

uͤber das darumb jr ſollen ʒürnen. Dann es mag nit 

beſchehen/ das wir ab vnwürſchy der ding ſo es vn⸗ 

billich ʒůgeht/ nit bewegt werdē/ ſunſt wirts nit eyn 

tugent/ ſonder eyn varleſſigkeyt vnnd liederligkeyt 

geachtet. Darumb ſollen jr alſo ʒürnen/ das jr euch 

von ſünd meſſigen vnd einʒiehen. Oder alſo/ So jr 

ʒürnen/ ſo ſollen jr nit ſündigen/ ſonder uͤberwinden 

mit vernunfft den ʒorn. Oder gewißlich alſo/ So jr 

ʒürnen/ ʒürnen uͤber euch/ dann jr ſind bewegt/ vnd 

ſo werden jr nit ſündigen. Dann der über ſich ſelbs 

ʒürnet/ darumb das er bald bewegt iſt/ der hoͤret vff 

über eyn andern ʒuʒurnen. Der aber will beweiſen 

das ſein ʒorn billich ſei/ der wirt mer erhitʒiget vnnd 

fallet bald in die ſchuld. Der iſt aber beſſer nach dem 

Salomone/ der ſich von ʒorn enthaltet/ dan̄ der eyn 

ſtatt erobert/ ſeitemal dꝰ ʒorn betreügt auch die ſtar⸗ 

cken. Darumb ſollen wir ſorg haben/ das wir nit in 

bekummerniß ehe einfallen/ dan̄ die vernunfft vnſer 
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gemuͤter einrichtet. Dann gemeynglich der ʒorn/ 

ſchmertʒ oder forcht des todes/ das gemuͤt des men⸗ 

ſchens gar verʒert vnd ʒu nichts macht/ vnd mit vn 

uerſehenem ſchlag ʒů bodē fallet. Darūb iſts hübſch 

mit gedancken/ welche das gemuͤt hin vnd her bewe⸗ 

gen/ fürkummen/ damit es nit mit vnuerſehelichen 

bewegnuſſen erweckt/ ſonder mit dem joch vn̄ ʒaum 

der vernunfft ingehalten/ mild vnd freüntlich ſeit. 

Der brun aller ʒier 
lichen beſcheyden⸗ 
heyt iſt das die ver 
nunfft uͤber die be⸗ 
girlickeyt herſche/ 
vnnd will Ambro⸗ 
ſius dʒ diß eyn vr⸗ 
ſach ſei aller gebür 
licher werck. 

 

¶ Von den gedancken vnd der begirligkeyt/ 

vnd von ʒierlicher red in den geſpreechen 

vnd in diſputirn. Das xxij. Capitel. 

ES ſeind aber ʒweyerley be 

wegungen/ der gedancken/ vnd des 

luſts. Eyn teyl der gedācken/ die an⸗ 

dern des geluſts/ nit durch eynāder 

gemiſchet/ ſonder vnterſchieden vn̄ 

vngleich/ vnd iſt jr ampt vnnd thon 

die gedancken ʒu erforſchen/ vnnd 

gleichſam ʒur malwen. Der geluſt aber treibt vnnd 

erwegt ʒů ettwas thon. Darumb nach jr art vnd ey⸗ 

genſchafft/ ſo geben die gedancken ſtille vnnd růwe/ 

vnnd der luſt treibt herauß die bewegung ʒu hand⸗ 

len. Alſo ſollen wir nun vnterrichtet ſein/ das in vn⸗ 

ſere gemuͤt kumme gůter ding gedancken. Der luſt 

aber ſoll der vernunfft gehorſam ſein (ſo wir anderſt 

warlich vnſer gmuͤt ſcherpffen woͤllen diſe ʒierlikeyt 

ʒuuerhuͤten) vff das die amůt ʒů eynigem ding die 

 
 
Von der ſinlichen 
bewegung vnnd 
der vernunfft hat 
Cicero auch im er 
ſten buͦch. 
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Red in ʒweytrech⸗ 
tiger diſputierung 
ſoll anderſt ſein 
dan̄ die andꝰ ſchlech 
ten gemeyne red. 

 

 
Huͤbſche regel vō 
ʒierlicher red im ge 
ſprech vnd diſpu⸗ 
tirn. 

 
 
 
 
 

 
Vnſer red fürnem 
lich von heyliger 
gſchrifft. 

 
 
 
 

Vernūfft vnd maß 
ſol in der red ſein. 

vernunfft nit außtreib/ ſonder die vernunfft/ was 

erlich ſei erwege. Vnnd ſeitemal wir geſagt haben/ 

das ʒur erhaltung des ʒierlichen dings gehoͤre/ das 

wir wiſſen was maß in worten vn̄ wercken ſei. Man 

redet aber ehe von eym ding dann mans thue/ vnnd 

wirt die red in ʒwey ding geteylt/ inn eyn freuntlich 

geſpreech/ vnd in eyn handlung vnd diſputation des 

glaubens vnnd der gerechtigkeyt. Jn yeglichem ʒu⸗ 

uerhüten iſt/ das keyn vngeſtimmi vorgang/ ſonder 

lich die red als milt vnd freundtlich voller gnad vnd 

holdſeligkeyt/ on alle ſchmehūg jren gang hab. Eyn 

beharlicher haderiſcher ʒanck ſoll inn gemeynem ge⸗ 

ſpreech gar nicht erhoͤrt werden/ dann ſolcher pflegt 

mer vnnütʒe fragen dann eynige beſſerung ʒubrin⸗ 

gen. Es ſoll eyn erforſchung vnnd geſpreech on ʒorn 

ſein/ eyn ſieſſe on bitterkeyt/ eyn warnung on eyn 

ſcherpffe/ eyn anſprechen on ergerniß. Vnd wie wir 

in allem handel vnſers lebens verhüten ſollen/ das 

nit eyn ʒůgroſſe bewegnus des gemiets vns der ver⸗ 

nunfft beraube/ ſonder wir ſollen platʒ vnd ſtatt des 

rads haben. Alſo auch ʒimpt es ſich inn der rede diſe 

form vnnd weiß ʒů halten/ vff das der ʒorn oder haß 

nit ſein vrſach habe. Oder wir vnſerer begird oder 

liderligkeyt ettwas anʒeygung geben. Darumb ſoll 

diſe red fürnemlich von heyliger gſchrifft ſein. Dan̄ 

was ſollen wir mer reden/ dann von dem aller beſten 

wandel von ermanūg deren ding ſo man halten ſoll/ 

vnd wie man die diſciplin vnd ʒucht ſol in hůt haben. 

Mit vernunfft ſoll man anfahen/ vnnd mit maß en⸗ 

den. Dann eyn vrtruſſige red erwegt den ʒorn. Wie 

                                                                          vnʒierlich 
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vnʒierlich aber iſts/ das ſo alles geſpreech ſoll ye len 

ger ye holdſeliger werden/ das das ſelbig den ʒů hoͤ⸗ 

rer/ ʒůletſt vrtruͤſſig machet. Auch iſt die handlung 

von der leer des glaubens/ vnnd meyſterſchafft des 

abbruchs von entſchiedung der gerechtigkeyt/ von 

ermanung ʒum fleiß/ nit alweg eynig oder eynerley/ 

ſonder wie ſich das im leſen ʒůtregt/ iſts vns anʒune⸗ 

men/ vnd wie wir moͤgen darinnen furtſchreiten/ ſol 

auch nit ʒulang ſein/ noch bald abgebrochen/ damit 

es nit eyn vertruſs verlaſſe/ oder tragheyt oder ly⸗ 

derligkeyt anʒeyge. Die red ſei verſtendig vnnd eyn⸗ 

faltig/ hell vnd offenbar/ voller tapfferkeyt vn̄ wich⸗ 

tig/ nit mit eyner falſchſcheinenden ʒierd vnnd ge⸗ 

ſchmuck/ aber doch die holdſeligkeyt vnd liebligkeyt 

nit vnterlaſſen. 

¶ Das die ſchimpff/ welche die philoſophi vn 

der die gebürlichen werck ſetʒen/ gar von 

der kirchen abgeſundert ſind. 

Das xxiij. Capitel. 

VBer diß geben die welt⸗ 

lichen menner vil gebott wie man re 

den ſoll/ vnder dē vns wie ʒu ſchim⸗ 

pffen nichts angehn ſoll. Dann wie 

wol ʒu ʒeitten die ſchimpff erlich vn̄ 

lieplich ſeind/ ſo habens doch eyn abſcheühens von 

Chriſtlicher regel. Dann die ding ſo wir in heyliger 

geſchrifft nit finden/ wie moͤgen wir vns der ſelbigen 

                                                                           h 

Cicero ſetʒt 
ʒweyerley maß 
des ſchimpffs/ 
die eyn vnʒim⸗ 
lich/ die ander 
ʒimlich. 
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gebrauchen? Es iſt ſich auch der fablen halb ʒuhuͤ 

ten/ vff das ſie eyn dapffern redlichen fürhab vnnd 

handel nit ſchwechen vnd von der ban bringen. Ve 

euch die do lachen/ dann jr werden weynen/ ſagt der 

Herr. Vnd wir ſůchen eyn materi ʒulachen/ das wir 

hie lachen vnd dort weynen. Nit alleyn die leichtfer⸗ 

tigen/ ſonder auch alle ſchimpff achten wir ʒumeidē 

ſein. Doch ſo iſt nit vnʒierlich das vnſere red voller 

lieblickeyt vnnd holdſeligkeyt ſei. Dann was ſoll ich 

der ſtim halben red haben/ welche ich acht gnůgſam 

tugent haben ſo ſie ſchlecht vnnd eynfeltig iſt? Das 

ſie aber heyter vnd hell ſei/ iſt von natur/ nit auß ge⸗ 

ſchickligkeyt/ ſo ferr das ſie in dē außſprechen jr maß 

vnd vnderſchied habe/ vnd gantʒ voller mannlikeyt 

vn̄ dapfferkeyt ſei/ nit beüriſch oder grob thoͤne/ nit 

das ſie ſich der ſpilleut vn̄ lotterbůben uͤppigen welt 

reimen befleiſſe/ ſonder das in der red allweg ettwas 

geyſtlichs vnd erbars verſtanden werde. 

¶ Von dreien dingen ſo in diſem würcklichen 

leben notwendig ſeind ʒuhalten/ vnd das 

die begirligkeyt dꝰ vernunfft weichen ſol. 

Das xxiiij. Capitel. 

Cicero meldet auch 
drei ding. j. dʒ die 
begird dꝰ vernūfft 
vnterthenig ſei. 
ij. von maß rechts 
fleiſs. iij. von ʒim 
likeyt/ das maß in 
allen dingen ſei. 

 

VOn maß vnnd weiß ʒu reden 

acht ich gnůgſam geſagt ſein/ yetʒund woͤl⸗ 

len wir was in allem vnſerm thon ʒu handlen ſei an⸗ 

ʒeygen. Aber hierin ſind drei ding ʒumercken. Eyns 

iſt das die begirligkeyt ſich der vernunfft nicht wi⸗ 

                                                                         derſetʒe. 
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derſetʒe. Dann alleyn vnſere empter moͤgen diſer 

ʒierd ſich gemeſſigen/ dan̄ ſo die begirligkeyt der ver⸗ 

nunfft gehorſamet/ mag deſt leichter alles das in al⸗ 

len emptern ſich ʒimmet/ in weſen behalten werden. 

    Das ander/ das wir nit mit groͤſſerm fleiſs dann 

der handel an jm ſelber iſt/ der furgenommen wirt. 

Oder nicht mindern fleiſs/ oder eyn kleyn ding mit 

groſſem vm̄ſchweyff/ oder eyn groſſes mit ringſche⸗ 

tʒigerm vmbgangen haben geacht werden.    Das 

dritt von meſſigung vnſerer uͤbung vnd werck. Auch 

von ordnung der ding/ vnd von bequemligkeyt der 

ʒierd/ iſt vns nit ʒuuerſumen uͤberſehen.  Diſes erſt 

aber iſt als eyn fundament aller ding/ das die begir⸗ 

ligkeyt der vernunfft vnterwürffig ſei.  Das ander 

vnnd dritt/ iſt der gleichen/ das iſt/ inn yedem ſei eyn 

maß. Dann wir Chriſten vns mit der wolgeſtalt/ ſo 

ſich hernaher in hübſchheyt vn̄ ſchone des leibs vnd 

würdi der er ſamkeyt teylet/ nit hoch bekümmern. 

    Volget von ordnung der ding/ vnd von bequem⸗ 

ligkeyt der ʒeit. Vnd dardurch ſind drei ding die wir 

beſichtigen ſollen. Ob wir ſagen moͤgen das ſie eyni⸗ 

ger heyliger mann volkummen gehabt hab. Dar⸗ 

umb erſtlich der vatter Abraham/ der ʒur meyſter⸗ 

ſchafft der ʒůkünfftigen nachkummenen vnterrich⸗ 

tet vnd vnterweiſen was/ iſt geheyſſen worden von 

ſeinem erdtrich/ von ſeiner verwandtſchafft/ vnnd 

vom hauß ſeines vatters außʒugehn/ iſt er nit vilfel⸗ 

tiger weiß mit begird der verwandtſchafft da genoͤ⸗ 

tigt vnd verſtrickt worden. Yedoch hat ſein begirlig⸗ 

keyt der vernunfft müſſen gehorſamen? Dan̄ wer iſt 

                                                                         h     ij 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gen̄. 12 
Exempel wie ver⸗ 
nunfft im Abrahā 
die begirligkeit uͤber 
wunden hab. Die 
geſchrifft nennets 
glauben/ eyn leben 
dig erwegē ʒuͦuer⸗ 
ſicht auff Gott. 

 
Gen̄. 12 
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Loth Abra⸗ 
hams bruͦ⸗ 
ders ſun. 
Gen. xiiij 

den die amütigkeyt ſeins erdtrichs/ verwantſchafft 

vnd eygens hauß geſinds nit ſolt erlüſtigen? Darūb 

diſem die liebligkeyt der ſeinen ʒů hertʒen gieng/ aber 

das goͤttlich geheyß/ vnd der bedacht der ewigen ver 

geltung hat jn vil mer bewegt. Jſt jm nit alſo/ er be⸗ 

dachte wie ſein weip ʒur arbeyt vnuermüglich/ ʒur 

ſchmach gantʒ bloͤd/ vnnd dieweil ſie von angeſicht 

huͤbſch/ das ſolchs die mütwilligen frechen menſchē 

moͤchte anreytʒen/ darumb er ſeinen gemahel on hoͤ⸗ 

heſte gefar nit mochte mit füren? Vnd aber doch al⸗ 

le ding ʒu gedulden/ dann ʒuentſchuldigen er für ge⸗ 

radtner geachtet hat. Hernaher als er in Egyptū 

abſtige/ hat er ſein weip gewarnet ſie ſolte ſagen ſie 

were ſein ſchweſter/ vnd nit ſein weip. Lieber merck 

wie groß iſt hie die anfechtūg im Abraham? Er hat 

ſorg für die ſchamhafftigkeyt ſeiner frawen. Er be⸗ 

ſorgt ſich ſeins lebēs/ der Egyptiſchen vnkeuſchhey 

ten waren jm argwonig/ vnnd aber doch iſt die ver⸗ 

nunfft Gott ʒůgehorſamen bei jm obgelegen. Dann 

er gedacht/ wie das er durch hilff vnnd gunſt gottis 

uͤberal mochte ſicher ſein. So er aber Gott erʒürnet 

das er auch daheym nit mochte vnuerletʒt bleiben. 

Darumb ſo hat die vernunfft den luſt uͤberwunden 

vnd jm gehorſam gemacht. Als ſein enkel der Loth 

gefangen/ iſt er nit erſchrocken/ noch von ſo vilen voͤl 

ckern vnd künigen betruͤbt worden/ hat wider ange⸗ 

fangen ʒu kriegen/ den ſieg erlangt/ den teyl des rau 

bes ſo er doch erobert/ nit gwoͤlt haben. Auch als jm 

eyn ſun verheyſſen was/ vnd er bedacht/ wie die kreff 

ten ſeines leibs todt vnnd außerſchoͤpfft waren/ hat 

                                                                               er ſeins 
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er ſeins weibs vnfruchtbarkeyt vnd ſein hoͤchſt alter 

auch wider den gebrauch der naturen Gott vertra⸗ 

wet vnnd befollen. Merck wie alle ding gleich ʒů ſa⸗ 

gen. An begirlickeyt hat jm nit gemangelt/ er hat ſie 

aber vntertruckt vn̄ uͤberwunden. Eyn gmuͤt gleich 

meſſig gegen aller handlung/ das weder groſſe ding 

für kleyne/ noch kleyne für groſſe gſchetʒet hat. Eyn 

meſſigung in geſchefften/ ordnung in allen dingen/ 

bequemlickeyt der ʒeit/ eyn moß in worten. Jm glau 

ben der erſt/ in der gerechtigkeyt der fürtreffelichts/ 

im ſtreit geſtreng/ im ſieg nit geitʒig/ im hauß gaſt⸗ 

frei/ rechtgeſchaffen gegem weib. So hat auch der 

heylig Jacob/ des großuatter Abraham geweſen iſt 

ſein begird gehabt/ das er daheym im hauß ſicher le⸗ 

bette/ aber die mutter wolt das er uͤber felt ʒohe/ vff 

das er dem bruͤderlichen ʒorn entwiche. Es hat eyn 

heylſamer radt die begirligkeyt uͤberwunden/ vom 

hauß vertriben/ flüchtig von den eltern. Doch hat 

er uͤberal eyn gebürliche maß in den geſchefften ge⸗ 

halten/ vnd die bequemligkeyt der ʒeiten nit außge⸗ 

ſchlagen. Jm hauß iſt er den eltern angnem geweſen 

alſo das der vatter vmb geflißner dienſt willen jm 

gewilfaret vnd den ſegē geben hat. Die mutter auß 

freündtlicher liebe gneygten willen jm erʒeygt hat. 

Auch nach bruͤderlichem vrteyl iſt er jm fürgangen/ 

als er vermeynet die ſpeiß ſeinem brůder ʒů ʒulaſſen/ 

dann er von natur luſt ʒů diſer ſpeiß hatt. Aber nach 

der gottſeligkeyt hat er des brůders beger gewichen. 

Jacob was ſeinem ſchweher dem Laban eyn getre⸗ 

wer hirdt. Eyn empſiger tochtermann gegen ſei⸗ 

                                                                 h     iij 

 
 
 
 
 
 
 
Diß erkleret den 
anfang vnd die tey 
lung diß capitels. 

 
Abrahe lob? 

 
 

Exempel von Ja 
cob wie das ver⸗ 
nunfft in yhm die 
begirligkeyt uͤber⸗ 
wunden. 
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Exempel in Jo⸗ 
ſeph/ wie er begir⸗ 
likeyt uͤberwundē. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
                        Job. 
 
 
 
 

                  Dauid. 

nem ſchweher/ vnuertrüſſig in arbeyt/ in der kuchen 

karg/ mit gůtthatten kam er den leuten beuor/ inn 

vergeltung was er gantʒ reylich. Ʒů letſt hat er bruͤ⸗ 

derlichen ʒorn alſo gemiltert/ das ſo er lange ʒeit ſei⸗ 

nes brůders Eſau feindtſchafft ſich entſeſſen/ des ſel 

bigen gnad er erlangt hat. Was ſoll ich von Joſeph 

ſagen/ welcher ye gewißlich hat begird gehabt ʒur 

freiheyt/ vnd doch die notwendigkeyt ʒu dienen an⸗ 

genommen? Wie vnderthenig iſt er in dienſtbarkeyt 

geweſen/ wie ſtanthafftig in der tugent/ wie ſenfft⸗ 

mütig im kercker/ wie weiß inn der außlegung der 

treum/ im gwaldt beſcheyden/ im uͤberfluſs fürſich⸗ 

tig/ im hunger gerecht/ der gůt vn̄ loͤbliche ordnung 

in allen dingen anrichtet bequemlickeyt der ʒeit/ vnd 

den voͤlckern weß eym yedem gebüret/ mit aller be⸗ 

ſcheydenheyt ſeins ampts außrichtet? Auch Job/ 

der ʒumal in glückſeligem vnnd widerwertigen din⸗ 

gen vnſtreflich gedultig/ Gott danckbar vnd ange⸗ 

nem/ der ward von dem ſchmertʒen gepeinigt/ doch 

ſo troͤſtet er ſich ſelbs. Auch Dauid ſtarck im ſtreitt/ 

gedultig inn widerwertigkeyt/ ʒů Hieruſalem frid⸗ 

ſam/ im ſieg ſenfftmütig/ inn der ſünd traurend/ im 

alter fürſichtig/ maß aller ding/ gelegenheyt der ʒeit 

inn allem alter behalten hat/ das mich bedunckt nit 

minder im leben/ dan̄ mit ſüßſem lieblichem geſang/ 

hat er eyn vntoͤdlich lied Gott (wie ſich gebürt) ge⸗ 

ſungen. Lieber was ampt fürnemlicher tugent hat 

diſen mennern geproſten/ An welcher tugent vnd ge 

bürēder werck erſtes ort ſie die fürſichtigkeyt (ſo ſich 

in erforſchung warer ding haltet vnd begird gibt ʒů 

                                                                       volkumner 
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volkumner erkantnus) geſtellt haben.    An das an 

der ort die gerechtigkeyt/ ſo eym yeden gibt das jm ʒů 

gehoͤret/ vnnd keym andern das ſein nimpt/ eygnen 

nutʒ verſaumet vnd ʒů ruck ſchlecht/ damit ſie eyn 

gemeyne erbarkeyt vnd billigkeyt in hůt habe.  An 

das dritt ort haben ſie geſetʒt die ſtercke des gemuͤts 

vnd manligkeyt/ die ſich inn kriegsſachen drauſſen 

großmütig haltet/ vn̄ ſich auch anheymiſch bei huß 

ſehen laßt/ vnd die krefften des leibs meyſtert.   Am 

vierten ort die meſſigkeyt/ welche maß vnd ordnung 

in allen dingen von denen wir achten ʒu reden vnnd 

ʒu handlen ſein/ haltet. 

Merck ordnung 
i. Fürſichtigkeyt. 
ij. Gerechtigkeyt. 

 
 
 
iij. Stercke 
des gemuͤts 

 
 
iiij. Meſſigkeyt 

 

¶ Das die vier fürnemſten tugenten in vn⸗ 

ſern vaͤttern nit ringer weiß ſind 

volnbracht worden. 

Das xxv. Capitel. 

VJlleicht ſagt yemants 

das diſe ding ſoltē ʒům erſten ge⸗ 

ſagt worden ſein/ ſeitemal von di 

ſen vier tugēden die mancherley 

uͤbungen der empter vnnd gebü⸗ 

render werck jrn vrſprung habē. 

Aber das iſt künſtlich vnnd mey⸗ 

ſterlich gehandlet/ das erſtlich/ was da ſei Officium 

das iſt eyn gebürlich werck vnnd ampt ſei außgelegt 

werde/ nachmals das es in ſeine geſchlecht vnd teyl 

vnterſchieden werde. Wir aber flihen die kunſt/ die 
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Fürſichtigkeyt/ 
klůgheyt Abrahe. 

 
 
 

Keyn gottloſer 
iſt weiß. 

 
 
 
 
 
Dann die Arria⸗ 
ner ſagen/ das der 
ſuͦn minder dann 
der vatter ſei. 

 
 

 
                      Eccī. 1 

exempel der altē fürſetʒen wir die weder eyn verdun⸗ 

ckelung bringen ʒum verſtandt/ noch eynig auch liſt 

oder geſchwindigkeyt in der handlung haben. Dar 

umb das leben der alten ſoll vns ſein eyn ſpiegel der 

ʒucht/ nit eyn liſtig außlegung oder erfindung/ ſon⸗ 

der eyn erwirdig nachuolgung/ vnd nit eyn diſputir 

lich hinterliſtigkeyt. Alſo iſt im heyligen Abraham 

erſtmals eyn klůgheyt geweſen/ daruon die gſchrifft 

ſagt/ Abraham hat Gott geglaubt/ vnd es iſt jm ʒur 

gerechtigkeyt angenommen worden. Dann keyner 

klůg iſt der Gott nit weyß.  Vber diß ſaget auch der 

vnweiß/ wie das keyn Gott iſt/ dann der weiß wirts 

nit ſagen. Dann wie were der weiß der nit frag hat 

nach ſeinem ſchoͤpffer? der ʒum ſteyn ſagt/ Du biſt 

mein vatter/ der ʒum teuffel ſagt/ wie Manicheus/ 

Du biſt mein ſchoͤpffer vnd vrſacher? Auch wie iſt 

der weiß/ wie dan̄ die Arrianer woͤllen weiß ſein/ der 

do vil lieber will eynen vnuolkummen vnnd vnredli⸗ 

chen ſchoͤpffer/ dann eyn waren vnd vnuolkumme⸗ 

nen haben? Wie iſt der weiß wie Marcion vnd Eu⸗ 

nomius/ die vil lieber woͤllen eyn boͤſen dann eyn gů⸗ 

ten Gott haben? Wie iſt der weiß der ſeinen Gott nit 

foͤrchtet? Dan̄ der anfang der weißheyt iſt die forcht 

Gottis. Vnd an eym andern ort haſtu/ Die weiſen 

weichen nicht ab von dem mund des Herren/ ſonder 

handlens in jren bekantnuſſen. Ʒumal auch ſagt die 

gſchrifft/ Es iſt jm ʒur gerechtigkeyt gerechnet wor⸗ 

den. Hiemit goͤtlich gſchrifft die gnad eyner andern 

tugent jm auch ʒůgibt. Darumb fürs erſt haben die 

vnſern geſagt vnnd beſchriben/ das die fürſichtig⸗ 

                                                                                keyt 
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keyt iſt in erkantnus warer ding. Dan̄ welcher diſer 

den Marcion/ Manicheum/ Arrium vnnd andere 

meyne ich/ iſt vor dem Abraham/ Dauid vnd Salo⸗ 

mon geweſen? Darnach haben die vnſern auch ge⸗ 

ſagt/ dʒ die gerechtigkeyt ſich ʒur gſelſchafft menſch 

lichs geſchlechts ſtrecke.  Ʒůletſt ſagt auch Dauid/ 

Er hats außgeſpendet vnd den armē gegeben/ ſein 

gerechtigkeyt bleibt inn ewigkeyt. Der gerecht iſt 

barmhertʒig/ der gerecht leihet. Dem weiſen vnd ge 

rechtē iſt die gantʒ welt eyn reichtumb. Der gerecht 

hat gemeyne ding für ſeine eygne/ vnd die ſeinen für 

gmeyne. Der gerecht anklagt ſich ſelbs ehe dann die 

andern. Dann der iſt gerecht/ der wedꝰ jm ſelbs uͤber 

ſihet/ vnnd nit geſtattet das ſein heymlichs verbor⸗ 

gen bleibe. Sihe wie gerecht iſt Abraham/ im alter 

hat er eyn ſun durch die verheyſſung empfangen. 

Vnd wiewol er eynig was/ ſo hat er doch nit vermey 

net das er jn dem Herren ʒuopffern abſchlagen ſolt 

Hie merck alle vier tugenten inn eyner tadt. Eyn 

weißheyt war es/ Gott vertrawen/ noch die gnad 

vnd lieb des ſuns dem befelch des erſchoͤpffers fürſe⸗ 

tʒen. Gerechtigkeyt was/ den empfangnen widerūb 

geben. Eyn ſtercke vnd manligkeyt/ die begirligkeyt 

mit vernunfft einſchlieſſen. Der vatter füret das 

opffer/ der ſun fragt/ das vaͤtterlich hertʒ ward an⸗ 

gefochten/ aber nit uͤberwunden. Der ſun widerei⸗ 

fert den vaͤtterlichen namē vatter vatter/ er beküm⸗ 

mert das vaͤtterlich hertʒ/ aber mindert nit die an⸗ 

dacht vnd das ſehen auff Gott. Hierʒů kumpt auch 

die vierd tugent die beſcheydenheyt vnd meſſigkeyt. 

                                                                                   i 

 
 

 
Hie will Ambro 
ſius vff ſein ſchrot 
ſagen das Cicero 
ſpricht/ das in der 
gerechtigkeyt die 
tugent allermeyſt 
ſtande. 

 
 
Pſal. 111 
 
 
Prouer. 18 
 
 

 

Vier tugēt in dem 
eynigen Abraham 

 
 
 
 
 
 
 

Gen. 22 



ORDA16 D1586 Ambrosius, De officiis ministrorum 
 

i1v 

Von wolſtant vnd gebürlichem thun 

 
 
 
 
 
 
 
Jacobs tu 
genten. 

 
 
 
 
 
 
 
           Beſihe 
          Gen. xl 
 
 
              Noah 

Der gerecht hielt eyn maß in der gottſeligkeyt/ vnd 

eyn ordnung in der volſtreckung. Ʒůletſt/ als er not⸗ 

wendige ding ʒum opffer hinfüret/ als er das fewr 

anʒündet/ als er dē ſun anbindet/ als er ſein ſchwert 

außʒucket/ hat er mit diſer ordnung vff ʒuopffern er⸗ 

langt/ das er ſein ſun behielt.  Was iſt weiſers dann 

der heylig Jacob/ der Gott von angeſicht ʒů ange⸗ 

ſicht geſehen hat/ vnnd die benedeiung erlangt? 

Was iſt gerechter/ welcher die ding ſo er uͤberkum⸗ 

men/ durch das er die gaben vorhin uͤberſendet/ mitt 

dem brůder ſo vil als teylet hat? Was iſt ſtercker/ der 

mit Gott gerungen hat? Was beſcheydeners/ wel⸗ 

cher an ſtatt vnd ʒeit die beſcheydenheyt alſo fürtra⸗ 

gen/ das er die ſchmach ſeiner tochter Dina vil lie⸗ 

ber gewoͤlt/ mit der ee verteydingen/ dann mit blůt 

vergieſſen rechen/ darumb das er vntern frembden 

für geradtner angeſehen der liebe nach ʒugeben dan̄ 

den haſs ʒumehren? Wie weiß was Noe/ der eyn ſol⸗ 

che arch vn̄ kaſten gemacht hat? Wie gerecht der ʒū 

ſamen aller behalten/ alleyn auß allen/ vnd von dem 

vergangnen geſchlecht uͤberbliben/ vnd eyn vrſacher 

vnd anfenger der ʒůkünfftigen wellt/ mehr der wellt 

vnd allen andern dann jm ſelbs geborn. Wie ſtarck/ 

das er den ſündtfluſs uͤberwande? Wie meſſig/ das 

er den ſündtfluſs duldete? als ʒů der ʒeit da er hinein 

gieng/ vnd ſich meſſiglich hielte in der ʒeit als er den 

rappē herauß ließ/ vnd ʒů der ʒeit als er die taub hat 

laſſen hinfliegen/ da er ſie widerumb eingelaſſen/ vn̄ 

wan̄ er bequemligkeyt herauß ʒutretten erkennet/ 

vnd ſolchem allem nachkummen iſt. 

                                                                                   Das 
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¶ Das wir nit ſollen falſche für ware ding vff 

nemen/ noch ʒů groſſen fleiſs in vnkün⸗ 

dige verborgne vnnoͤtige ſchwere 

ding ſetʒen.  Das xxvj. Cap. 

DArumb ſo handelen ſie/ 

das in beforſchung der warheyt di 

ſe ʒierligkeyt ʒuhalten iſt/ das mit 

hoͤchſtem fleiſs erkündigt werde/ 

wʒ war ſei/ damit man nit falſche 

ding für die warhafftigen herfuͤr bringe/ vnnd das 

war iſt nit in die vertunckelten ding einmenge/ auch 

das gemuͤt mit uͤberflüſſigen verwickleten vnd ʒwei⸗ 

felhafftigen reden nit ʒerſtoͤre. Was iſt ſo vngereu⸗ 

met vnd vnʒierlich als die ʒeichen des hymels damit 

ſie vmbgehn/ vereeren vnd anbetten. Was iſt ſo tun 

ckel/ dann von der Aſtronomy vnd Geometry/ das 

jhenig ſo ſie beweren/ handlen/ vnnd die vnmeßlich 

weite des weiten luffts außmeſſen/ auch den hymel 

vnd das meer in die ʒal einſchlieſſen/ die vrſach des 

heyls verlaſſen/ die yrthumb erforſchen. Lieber hat 

auch Moſes/ der ſo in aller weißheyt der Egyptier 

vnterricht was/ diſe ding gebilliget vnd recht geſpro 

chen? Aber diſe kunſt hat er für eyn ſchaden vnd tor⸗ 

heyt geacht/ vnd als er ſich von jr abgewendet/ Got 

mit inniglichem hertʒen geſůchet. Vnnd darumb ſo 

hat er geſehen/ befragt/ vnnd den redenden gehoͤrt. 

Wer iſt mer weiß dann der/ welchen Got vnterricht 

hat/ welcher alle Egyptiſche weißheyt vn̄ die macht 

                                                                          i     ij 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Sunſt wirt gele⸗ 
ſen/ die das holtʒ 
anbetten vnd hilff 
daruon ſuͦchen. 

 
Aſtrologia erkant⸗ 
nus des geſtirns. 

 
 
Geometria auß⸗ 
meſſung des 
erdtrichs. 
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Warin der menſch 
andern thieren für 
trifft. Diß ſagt 
auch Ouidius/ 
Oshoī ſublime 
dedit. 

aller kunſt/ mit krafft ſeines wercks außgeleret vnd 

ʒu nichts gemacht hat? Diſer hat nit vnbekante für 

bekante ding gehalten/ vnd hat nit freueler weiß in 

ſolche hendel bewilligt. Wie wir dan̄ halten/ das wo 

ſollichs beſchicht/ wider natur vnd macht der erbar 

keyt gehandelt werde/ vnd aber die Heyden vnd vn⸗ 

glaubigen nit darfur halten/ das wider die natur/ 

oder jnen ſchmelich ſei die felſen anʒubetten/ vnd vō 

den bildnüſſen hilff begeren die nichts empfinden. 

Wieuil mer nun die weißheyt eyn hoͤhere tugent iſt/ 

ſo vil mer acht ich/ das wir vns vnderſtehen ſollen/ 

das wir ſie moͤgen erlangen.  Darumb ſollen wir 

nichts wider die natur/ auch nichts ſchentlichs oder 

vnʒirlichs fürhaben. Diſe ʒwey ding/ das iſt/ ʒeit vn̄ 

fleiſs alle hendel vnd ſachen ʒuerwegen/ ſollen wir ge 

gen eynander vergleichen. Dan̄ nichts iſt dardurch 

der menſch den andern thieren mer fürtrifft/ dann 

das er vernünfftig iſt/ vnnd das er die vrſach aller 

ding erforſchet/ vnnd darfür hat er ſoll den vrſacher 

vnd merer menſchlichs geſchlechts erkündigen/ inn 

welches gewalt/ vnſers lebens vnd ſterbens macht 

vnd vermoͤgen iſt/ der diſe welt auß ſeinem goͤtlichen 

willen regnieret/ dem wir wiſſen vnſerer handlung 

vrſach vnd rechenſchafft ʒugeben ſein. Dann nichts 

iſt/ das ʒů eym erbarn leben mehr fürſchub gibt/ dan̄ 

ſo wir glaubē das er richter ſein wirt/ dem auch ver⸗ 

borgne ding nit künnen verhalten bleiben/ vnnd den 

die vnʒierlichen ding erʒürnen/ vnd die erlichen erlü 

ſtigen. Darumb ſo iſt allen menſchen nach menſch⸗ 

licher natur eingepflantʒt/ das ſie die warheyt er⸗ 

                                                                         forſchen/ 
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forſchen/ welches dan̄ ʒur uͤbung der erkantnuß vnd 

wiſſenheyt ʒiehet/ vn̄ ʒuerforſchen begirligkeyt gibt. 

Darinnen aber fürtreffen yederman für huͤbſch er 

ſcheinet/ aber es iſt nit yedermās ding ſolches erlan⸗ 

gen/ welche jre gedancken haben/ jre radtſchleg er⸗ 

oͤrtern/ vnnd mit ringe arbeyt anwenden/ das ſie ʒů 

eynem erſamen vnd ſeligem ſtand jrs lebens kum̄en 

moͤgen/ vn̄ mit den wercken ſich dahin neygen. Dan̄ 

nit der do ſagen wirt (ſpricht er) herr herr/ wirt ins 

reich der hymel gehen/ ſonder der do thun wirt die 

ding ſo ich ſag. Dann die wiſſenheyt on thon/ weyß 

ich nit/ ob ſie nit auch mer den menſchen verwicklet. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Mat. 7. 

 

¶ Das die vier tůgenten alſo in eynander ver⸗ 

flochten vnd verhafft ſind/ das ſie nit 

von eynander geteylet werden. 

Das xxvij. Capitel. 

DArumb ſo iſt der erſt brun 

gebürlicher werck/ die fürſichtig⸗ 

keyt. Dann was iſt ſo voller ampts 

vnd dienſts/ als Got dem ſchoͤpffer 

aller ding gehorſame ʒucht vnd eer 

beweiſen? Welcher brun aber vnnd 

vrſprung der fürſichtigkeyt/ auch 

in die andern tugenden einfleußt. Dann es mag die 

gerechtigkeyt nit on die fürſichtigkeyt ſein/ ſo erkün 

digen was gerecht vnnd was vnrecht/ nit eyn ringe 

fürſichtikeyt iſt. Die hoͤchſt yrrūg iſt in yetwederm. 

                                                                       i   iij 

 
Fürſichtigkeyt der 
vrſprung gebürli⸗ 
cher werck. 
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Cicero nēnets gra 
dus Officiorum/ 
das ſind ſtaflen ge 
bürlicher werck/ 
vnd wes von ge⸗ 
bürlichen wercken 
dem andern vor⸗ 
gehn ſoll. 

 
 
 

          i. Gott 
          ij. Vatterlād 
          iij. Eltern. 
          iiij. Kinder 
          v. Vogt kindꝰ 
          vi. Geſt. 
          vij. bluͦts⸗ 
              freund. 
          viij. Schwi⸗ 
              ger. 

           Gellius 

Dann der das recht für vnrecht erachtet/ vnnd das 

vnrecht gerecht/ der wirt verflůcht ſein bei Gott. 

Warumb ſeind die gerechtigkeyten überflüſſig bei 

dē vnfürſichtigen ſagt Salomon? Ferrer/ ſo iſt auch 

die fürſichtigkeyt nicht on gerechtigkeyt. Dann die 

forcht ʒů Gott iſt eyn anfang des verſtands. Darin⸗ 

nen wir vermercken/ das diſes mehr von den weiſen 

diſer welt transferirt vnd vertolmetſchet/ dann er⸗ 

funden worden iſt. Dann die gotſeligkeyt vnd forcht 

Gottis iſt eyn grundt aller tugent. Die erſt Gottſe⸗ 

ligkeyt aber vnd miltigkeyt iſt gegen Got/ die ander 

gegem vatterland/ die drit gegen den eltern. Auch ge 

gen allen/ welches auch ſelbs die andꝰ meyſterſchafft 

der natur iſt. Dann von anfang des alters ſo bald 

die ſinnligkeyt anfahet eingegoſſen ʒuwerden/ ha⸗ 

ben wir das leben/ als eyn gab Gottis lieb/ haben 

auch lieb das vatterlandt vnd die eltern. Nachmals 

die vns gleich ſeind/ denen wir begeren ʒůgethon ʒu⸗ 

werden. Dannenher entſtadt die lieb/ welche ande⸗ 

re menſchen groͤſſer haltet dann ſich ſelber/ die nit 

ſůchet ſich ſelbs/ darinnen dann iſt die herſchung der 

gerechtigkeyt. Auch allen thieren wirt angeboren 

das ſie erſtlich jr leben beſchütʒen/ ſich verhuͤten ab 

ſchedlichen dingen/ begeren der ding ſo nütʒen/ als 

da iſt/ weyd vnd ſtallung/ damit ſie ſich von geferlig 

keyten regens vnd der hitʒ beſchirmen/ welches eyn 

fürſichtigkeyt iſt. Es volget auch das allerley thier 

vō jrer natur erſtlich ʒů jrs gleichen ſich verſamlen/ 

nachmals auch ʒů andern/ wie wir dann ſehen/ das 

die ochſen beim groſſen hauffen bleiben/ das roſs bei 

                                                                                         der 
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der herd/ vnd gleich mit gleichem luſt haben. Auch 

die hirtʒen das merer mal mit den hirtʒen/ vnnd ʒum 

offtermal bei den menſchen ſich verſamlen. Yetʒund 

aber was ſoll ich von fleiſs junge ʒuʒeügen oder von 

liebe der geberenden thier ſagen/ darinnen die für⸗ 

nemſt form der gerechtigkeyt iſt? Darumb erſchei⸗ 

net/ das diſe vnd andere tugenten jnen ſelbs ʒuuer⸗ 

want ſind. Dann die ſterck vnd mannlikeyt/ ſo auch 

im krieg von den Barbern das vatterlandt beſchir⸗ 

met/ oder ʒů hauß die ſchwachē vertedigt/ oder auch 

die geſellen von den moͤrdern erredt/ die iſt voller ge⸗ 

rechtigkeyt/ auch das man wiſſe mit was radtſchlag 

ſie beſchirm vnd helffe/ darʒů das man der ʒeit vnnd 

der bequemligkeyt der ſtett warnemen/ das iſt eyn 

fürſichtigkeyt vnd beſcheydenheyt. Vnd die beſchey 

denheyt ſelbs on fürſichtigkeyt weyß keyn maß ʒu⸗ 

halten noch bequemligkeyt ʒuerkennen/ vnnd nach 

maß handlen/ keret ʒur gerechtigkeyt. Vnd in denen 

dingen allen iſt die großmütigkeyt von noten/ vnnd 

gleichſam eyn ſtercke des gemuͤts/ merer mals auch 

des leibs/ damit eyner das jhenig ſo er will/ mag er⸗ 

füllen vnd außrichten. 

Natur der thier/ 
daruon huͤbſch ʒů 
leſen in Cicerone 
de natura deorum 
vnd an andern 
orten. 

 

¶ Das das jhenig ſo die philoſophi das erſt 

vnd das ander gebürlich werck der ge⸗ 

rechtigkeyt nennen/ bei vns wer⸗ 

de außgeſchloſſen. Das dritt 

aber von den vnſern ent⸗ 

lehenet werde. 
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Das xxviij. Capitel. 

 

Der gerechtigkeyt 
iſt ʒů gefuͤget die 
wolthuung/ wel⸗ 
che wir guͤtigkeyt 
oder miltigkeyt 
nennen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                 Teyl der ge⸗ 
                 rechtigkeyt. 

 
 
On verurſacht nie 
mant ſchaden/ nen 
net Cicero gerechti 
keyt. Das Euan⸗ 
gelion will dʒ man 
auch dem beleydi⸗ 
ger guͦts thuͦe. 

DArumb die gerechtigkeyt 

ʒur gſelſchafft menſchlichs geſchlech⸗ 

tes/ vnnd ʒur gmeynſchafft gehoͤret. 

Dann der inhalt der geſelſchafft/ inn 

ʒwey teyl geteylt wirt/ in gerechtigkeyt vnd vnthat⸗ 

ten/ welche die andern reyligkeyt vnd freigebigkeyt 

nennen. Die gerechtigkeyt duncket mich hoͤher ſein 

die reyligkeyt aber angenemer. Dann die gerechtig⸗ 

keyt haltet eyn redlich vnnd ſteiff vrteyl. Die freige⸗ 

bigkeyt aber haltet die guͤtigkeyt. Aber das erſt ſon⸗ 

dere philoſophi nennen eyn form der gerechtigkeyt/ 

wirt bei vns außgeſchloſſen. Dan̄ die ſelbigen ſagen 

das diß ſei das erſt teyl der gerechtigkeyt/ das keyner 

yemants ſoll ſchaden ʒů fügen/ er ſei dann darʒů mit 

ſchmach angereytʒt worden. Welches mit der würdi 

des Euangelij vffgehaben wirt. Dan̄ es will die ge⸗ 

ſchrifft/ das inn vns ſein ſoll der geyſt des ſuns des 

menſchens/ der kummen iſt gnad ʒubeweiſen/ vnnd 

nit ſchmach ʒů ʒufügen. Darnach habēs ſiß für eyn 

teyl der gerechtigkeyt gehalten/ das eyner die gemey 

nen geſchefft für gemeyne/ vnd die beſondern für die 

beſundern hielte. Auch diß iſt nit nach dꝰ natur/ dan̄ 

die natur hat alle ding yederman in gemeyn geben/ 

vnd hat Gott alle ding alſo erſchaffen/ das das erd⸗ 

trich vnd die weyd yederman gemeyn were/ vnd des 

halbē das erdtrich eyn gemeyne beſitʒung aller men⸗ 

ſchen were/ darūb ſo hat die natur eyn gmeyn recht 

                                                                              geborn/ 
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geborn/ der gebrauch aber vnd die ʒüchtigung/ hat 

eyn beſonder recht darauß gemacht.  An welchem 

ort ſie ſagen das den Stoicern gefallen habe/ das al⸗ 

les ſo auff erdtrich worden/ ʒum gebrauch des men⸗ 

ſchens alles erſchaffen were. Die menſchē aber ſeien 

vmb der menſchen willen erſchaffen/ damit ſie vnter 

jn ſelber ye eyner dem andern nütʒlich ſein mochten. 

Wannenher haben ſie diß/ dan alleyn von vnſern ge 

ſchrifften ʒuſagen genommen? Dann Moſes hat ge 

ſchriben/ wie das Gott gſagt hat/ Laßt vns eyn men 

ſchen machen nach vnſer bildnis vnd gleichnis/ vnd 

er ſol haben den gewalt uͤber die fiſch im meer/ vnd 

uͤber die vogel des hymels/ vnd des vihes vnnd aller 

kriechenden vff dem ertrich. Vnd Dauid ſagt/ Du 

haſt alles vnter ſeine fuͤß geworffen/ ſchaaff vnd alle 

ochſen/ darʒů auch das vihe des felds/ die vogel des 

hymels/ vn̄ die fiſch des meers. Darauß volget/ das 

die Stoici von den vnſern gelert haben/ wie das alle 

ding den menſchen vnderworffen ſind/ vnd darumb 

ſo vermeynen ſie auch es ſeien alle ding vmb des men 

ſchen willen erſchaffen. Auch das eyn menſch vmb 

des andern willen erſchaffen ſei/ finden wir inn den 

buͤchern Moſis/ da der Herr ſpricht/ Es iſt nit gůt 

das der menſch alleyn ſei/ laßt vns jm eyn gehilffen 

machen der jm gleich iſt. Darūb ſo iſt das weip dem 

mann ʒů eym gehilffen gegeben/ die do geberen ſolt/ 

damit eyn menſch des andern hilff were.  Vber das 

auch/ ehe dann das weip erſchaffen/ iſt von Adam 

geſagt/ jm iſt keyn gleicher gehilff gefunden worden/ 

dann der menſch keyn hilff dann vom menſchen ha⸗ 

                                                                              k 

 
 
 

Stoici haben von 
der gſchrifft diſe 
meynung/ das al⸗ 
les gewechs der er 
den ʒum gebrauch 
der menſchen er⸗ 
ſchaffen. 

 
 

Gen̄. 1 
 
 
 
 

Pſal. 8 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gen. 2 
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Natur vnſer füre⸗ 
rin vnd vnterwei⸗ 
ſerin ʒur geſel⸗ 
ſchafft der men⸗ 
ſchen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
               Exempel 
               Moſis. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Von diſer gerechti 
keyt haben frum̄e 
leut iren namen. 

ben moͤcht. Darumb auß allen thieren was jm keyn 

thier gleich. Vnd damit ichs außgetruckt ſage/ So 

iſt keyn gehilff des menſchens erfunden worden. Da 

rumb das weibiſch geſchlecht für eyn gehilffen er⸗ 

wartet ward. Darauß volget das nach dem willen 

Gottis oder der natur verpflichtung wir ſollen eyn⸗ 

ander hilff beweiſen/ mit emptern vnd dienſten/ ge⸗ 

gen eynander in uͤbung ſtehn/ vnd gleichſam in ge⸗ 

meyn alle nutʒbarkeyt ʒuſamen legen. Vnd vff das 

ich mich eyns geſchrifftlichen worts gebrauch/ ye ey⸗ 

ner dem andern hilff thon/ es ſei mit uͤbung/ ampt/ 

gelt/ oder wercken/ oder vff eynigen andern weg/ da 

mit die gnad vn̄ holdſeligkeyt der geſelſchafft vnder 

vns gemeret werde/ vnnd keyner von dienſten/ es ſei 

durch forcht der gefar abgeſchreckt werde/ ſonder dʒ 

er alles als ſein eygen ding/ es ſei gluͤcklich oder vn⸗ 

gluͤcklich vffneme. Es hat ja der heylig Moſes nit ge 

ſcheüwet für das volck der vaͤtter ſchwere ſorgliche 

krieg vff ſich laden/ noch ſich ab des vaſt gewaltigen 

künigs waffen entſeſſen/ noch ab der grimkeyt des 

Barbariſchen volcks ſich geforcht/ ſonder hat ſein le 

ben in die ſchantʒ geſchlagē/ damit er dem volck ſein 

freiheyt widerbringen mochte. Darumb iſt diß eyn 

wichtige ſcheinbare gerechtikeyt/ welche mer ande⸗ 

ren dann jn ſelber geborn/ vnſer gemeynſchafft vnd 

geſelſchafft hilffet/ die hoͤhe inhat/ damit ſie in jrem 

vrteyl alle ding vnterworffen habe/ andern helffe/ 

ſtreckt ſie jr gelt dar/ entʒeücht ſich keyner dienſt/ vn̄ 

nimpt frembde gefar auff ſich. Wer wolte nit bege⸗ 

ren/ diſes ſchloſs der tugent inn ʒuhaben? Es were 

                                                                                dann 
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dann das anfenglich der geitʒ vnnd eygen nutʒ die 

krafft diſer tugent krafftloß macht vnd ſchwechete? 

Dan̄ ſo wir die reichtumb meren/ das gelt hauffen/ 

vn̄ das erdtrich mit beſitʒung einʒunemen begeren/ 

in reichtumb andern vorgehn/ legen wir vō vns hin 

weg diſe erbar geſtalt vnnd fürneme tugent der ge⸗ 

rechtigkeyt/ vnd verlieren die gůtthat ſo vnter vns 

gemeyn ſein ſolt? Dann wie mag der gerecht ſein/ 

der ſich befleißt eym andern das ſein ʒunemen vnnd 

ʒů ſich ſappen. Auch ſo man nach gewalt vnnd uͤppi⸗ 

ger eer trachtet/ wirt dardurch das mannlich anſe⸗ 

hen der gerechtigkeyt weibiſch gemacht. Dann wie 

kan eyner andere vertretten/ der jm andere vnder⸗ 

ſteht vnterwürffig ʒumachen. Vnnd wie kan eyner 

dem ſchwechern wider die gewaltigen hilff beweiſen 

der nach eym gewalt trachtet der der freiheyt uͤber⸗ 

leſtig ſein wirt. 

¶ Gerechtigkeyt vnd glaub iſt auch den 

feinden ʒuhalten. Das xxix. Cap. 

WJe groß aber die gerech 

tigkeyt ſei/ mag auß dem verſtan⸗ 

den werden/ das ſie weder an ſtatt 

perſonen oder ʒeit gebunden iſt/ 

welche auch den feinden ſoll gehal 

ten werden/ alſo das wo eyn ort oder tag benant iſt 

mit dem feind ʒu ſtreitten/ wider die gerechtigkeyt 

geacht werde/ entweders am ort oder an der ʒeit den 

                                                                            k      ij 

 
Glaub iſt die 
grundtfeſt al 
ler gerechtikeyt 
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Madianiter 
 
 

 
Gabaoniter 
 
 
 
 
      Syrer 
      4. Reg. 6 

feind mit liſten fürkummen. Dann es iſt eyn groſſer 

vnterſchid/ ob eyn feind in eym ſtreit oder wichtiger 

ſchlacht gefangen/ oder das er ſunſt auß gnediger 

ſchickung Gottis/ oder auß eym andern vnuerſehe⸗ 

nem ʒůfall behendigt wirt. Dan̄ die ſtrengern feind 

vnd die glaubbrüchigen/ vnd die ſo ettwas mer ſcha⸗ 

den ʒůgefügt/ ſollen ſchwerlicher gerochen werden/ 

als die Madianiter ſo durch jre weiber vil vom Ju⸗ 

diſchen volck gmacht ſündigen/ darumb dann Got⸗ 

tis ʒorn in das volck der vaͤtter außgegoſſen ward. 

Vnd iſt des halben beſchehen/ das da Moſes oblage 

er keynen gwoͤlt laſſen uͤberbleiben.  Die Gabaoni⸗ 

ter aber ſo mer mit betrůg dan̄ mit ſtreit der vaͤtter 

volck angefochen/ hat Jeſus der hauptmann nit ge 

ſtürmet/ ſonder mit nachteyl eyner auffgelegten be⸗ 

ſchwernus geſtrafft.  Die Syrer aber welche der 

Heliſeus/ da ſie die ſtatt belegerten/ mit augenblick⸗ 

licher blindtheyt geſchlagen/ da ſie nit ſahen wo ſie 

mochten hinein gehen/ vnd ſie dꝰ künig Jſrahel ſchla 

gen wolt/ hat jm Heliſeus nit gwoͤlt bewilligen/ ſpre 

chend/ Du ſolt nit ſchlagen/ die du nit mit dem ſpieß 

vnd ſchwerdt gefangen haſt/ gib jn brot vnd waſſer 

das ſie ʒu eſſen vnd trincken haben/ vnd widerumb le 

dig gelaſſen werden/ vnd ʒů jrm herren gangen/ da⸗ 

mit ſie durch diſe freundtlickeyt angereytʒt/ ſich als 

die jhenigen denen gnad bewiſen/ erʒeygten. Vber 

diß haben auch nachmals die Syriſchen reüber vff⸗ 

gehoͤrt in das erdtrich Jſrahel ʒu kummen. So dan̄ 

nun im krieg die gerechtigkeyt ettwas gillt/ wie vil 

mer ſoll ſie im friden gelten vnnd gehalten werden? 

                                                                                    Vnd 
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Vnd diß gnad hat der Prophet denen bewiſen die jn 

ʒubegreiffen kummen waren. Dann alſo leſen wir/ 

das jn ʒubelegern der künig Syrie ſein heer außge⸗ 

ſendet hat/ als er innen ward/ wie das Heliſeus der 

were/ der allem ſeim radtſchlagen vnd fürnemen ʒu 

wider were vnnd begegnet. Welchs heer Gieʒi eyn 

knecht des propheten ſehend/ ſich ſeins lebens verwe 

gen hatt. Dem hat der Prophet geantwort/ Foͤrcht 

dir nit/ dann vil mer ſind bei vns dan̄ bei jnen. Vnd 

do der Prophet batt das die augen ſeinem knecht ſol 

ten auffgethon werden/ ſind ſie vffgethon worden. 

Darumb hat Gieʒi geſehen den gantʒen berg voller 

pferd vnnd waͤgen ringßweiß vmb den Heliſeum. 

Vnd als ſie herab ſtigen ſagt der Prophet/ Es ſolle 

der Herr mit blindtheyt das heer Syrie ſchlagen. 

Da er diß erlāgt/ ſagt er ʒů den Syrern/ Kummen 

mir nach/ vnnd ich will euch füren ʒů dem menſchen 

den jr ſůchen. Vnd habē Heliſeum geſehen/ welchen 

ſie begerten ʒubegreiffen/ vnd als ſie jn ſahen/ moch⸗ 

ten ſie jn nit halten. Auß diſem nun offenbar iſt/ das 

auch im krieg glaub vnd gerechtigkeyt ſoll gehalten 

werden/ vnnd das keyn billichs mag gedeien/ ſo der 

glaub brochen wirt. Ʒů letſt ſo haben die alten auch 

mit eynem ſaubern vnnd leidlichen namen die feind 

genant/ vn̄ ſie peregrinos/ das iſt/ frembde/ die keyn 

burgerrecht ʒů Rom hatten/ vnnd dem Roͤmiſchen 

volck frembd waren/ geheyſſen. Dann die feind mit 

aller benamſung feind geheyſſen werden. Welches 

ʒwar wir gleicher weiß das es von den vnſern her ge 

nommen ſei ſagen moͤgen. Dann die Hebreer jre wi⸗ 

                                                                      k       iij 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Jm krieg ſoll 
glaub vnd ge 
rechtigkeyt 
gehaltē wer⸗ 
den. 
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                1. Reg. 4 
Ettwan ſind die 
feind Peregrini 
vnd perduelliones 
genant/ beſihe Ci⸗ 
ceronem. 

 
 
 
 
 
 
               Eſaie 28 

 
Grundtfeſt der ge 
rechtigkeyt iſt der 
glaub. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Beneficentia 
Beneuolētia 
Liberalitas. 

derwertige allophylos in griechiſcher ſprach/ das iſt 

fremblinge geheyſſen haben. Vber dʒ im erſten bůch 

der künigreich leſen wir alſo/ Vnd es iſt in denen ta⸗ 

gen beſchehen ſeind die frembdling ʒum ſtreit kum⸗ 

men gegen Jſrael. Nun darauß volgt das das ful⸗ 

ment der gerechtigkeyt iſt der glauben. Dann der ge 

rechten hertʒen trachten nach glauben/ vnd der ge⸗ 

recht ſo ſich anklagt der ſetʒt die gerechtigkeyt uͤbern 

glauben. Dann als dann ſo erſcheinet ſein gerechti⸗ 

keyt/ ſo ſie ware ding bekent.  Ferrer ſaget auch der 

Herr durch Eſaiam/ Sihe/ ſpricht er/ ich ſende eyn 

ſteyn in das fulment Syon/ das iſt/ Chriſtum ʒum 

fulment der kirchen. Dann Chriſtus iſt der glaub al 

ler. Aber die kirch iſt eyn leyſt vnd fürbild der gerech 

tigkeyt/ eyn gemeyn gericht aller/ ſie bittet inn ge⸗ 

meyn/ ſie wircket in gemeyn/ in gemeyn wirt ſie ange 

fochten. Ʒůletſt der ſich ſelbs verleügnet der iſt ge⸗ 

recht/ der iſt wirdig Chriſti. Darumb Paulus auch 

Chriſtum ʒum fulment gelegt hat/ auff das wir die 

werck der gerechtigkeyt auff jn baweten/ dann der 

glaub iſt eyn fulmēt. Jn den wercken aber ſo ſie boͤß 

ſind iſt vngerechtigkeyt/ ſo ſie gůt/ gerechtigkeyt. 

¶ Von gůtheyt. Das xxx. Capitel. 

ABer yetʒund woͤllen wir 

von gůtheyt redē/ welche in jr ſelbs 

in eyn gůtwilligkeyt vnd miltigkeyt 

geteylt wirt. Nun auß diſen beden 

                                                enſteht 
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entſteht die miltigkeyt ſo ſie volkummen iſt. Dann 

nit gnůg iſt/ wol woͤllen/ ſonder das man auch wol 

thüe. Jſt auch widerumb nit gnůg wol thon/ wo diß 

nit auß gůtem brunnen/ das iſt/ auß gůtem willē her 

flieſſet. Dann eyn froͤlichen geber hat Gotlieb/ dan̄ 

ſo du ettwas vnwillig vnnd nit auß freiem hertʒen 

thueſt/ was belonung haſtu? Dannenher der Apo⸗ 

ſtel inn gemeyn ſagt/ da er von predig des Euange⸗ 

lions redet/ So ich mit willen diß thue hab ich belo⸗ 

nung/ wo ichs mit vnwillen thue/ iſt mir die verwal⸗ 

tung vertrawet. Auch im Euangelio haben wir vil 

berichts vnd vnterweiſungen eyner gerechten rey⸗ 

ligkeyt empfangen. Darumb iſts eyn huͤbſch ding 

wol woͤllen/ vnd mit dem radtſchlag außteylen/ das 

du nutʒeſt vnd nit ſchadeſt. Dann ſo du eym vnkeu⸗ 

ſchen ʒů uͤberflüſſiger vnkeuſchheyt/ vnd eym eebre⸗ 

cher ʒur belonung des eebruchs achteſt ʒu gebē ſein/ 

diß iſt nit die gůtthattigkeyt do keyn wol woͤllenheyt 

iſt. Dann diß heyßt eym andern ſchaden vnd nit nu⸗ 

tʒen/ ſo du dem reylich gibſt/ der widers vatterlandt 

eyn vffrůr vnd bundſchůch machette. Vnd ſo eyner 

durch dein koſten wolte verlorne bůben ʒum verher⸗ 

gen der kirchen annemen. Diß iſt nit eyn loͤbliche mil 

tigkeyt ſo du dem hilffeſt der wider witwen vnd wey 

ſen ſchweren hader vnd krieg für nimpt/ oder mit et⸗ 

was gewalt ſich jnen jre guͤter ʒů ʒucken vnderſteht. 

Es wirt die miltigkeyt nit gerümpt/ eynem das ſein 

mit gewaltabtringen/ vnd eym andern auß miltig⸗ 

keyt ſolches geben woͤllen. Auch ſo er vnbillich nach 

gůt ſtellet/ vnd vermeynet er woͤlle es mit recht auß⸗ 

 
 
 
 
 
2. Cor. 9 
 
 
 
1. Cor. 9 
 
 
 
 
Wie vnd wem gůt 
that ſoll bewiſen 
werden. 

 
 
 

 
Miltigkeyt ſoll 
nutʒen vnnd nit 
ſchaden. 



ORDA16 D1586 Ambrosius, De officiis ministrorum 
 

k4v 

Von wolſtant vnd gebürlichem thůn 

 
 
 

 
Eygenſchafft 
der miltikeyt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
              Act. 5 

 
Er wil ſagen was 
die andern gethon 
weren ſie auch al⸗ 
ſo vmbkummen. 

 
 
 
 
Wider die ſo begi⸗ 
rig der eeren vnnd 
rhums alleyn milt 
ſind. 

ſpenden. Es ſei dann villeicht/ das du wie der Ʒache 

us vorhin vierfeltigs dem widerkereſt den du betro⸗ 

gen haſt/ vnd die laſter der Heydenſchafft mit empſi 

gem glauben vn̄ glaubiger wirckung erſtatteſt. Da 

rumb ſoll dein miltigkeyt eyn rechten grund haben. 

Diß ſoll nun erſtlich bedacht werden das du die mil⸗ 

tigkeyt mit dem glauben vergleicheſt/ nit betrüglich 

handleſt/ mit dem das du geben wilt/ alſo das du nit 

ſageſt/ wie das du mer gebeſt/ vnnd minder gebeſt. 

Dann was iſt von noͤten ſolcheſt ʒuſagen? Betrůg 

iſt im verheyſſen/ in deim gewalt iſt vßʒuteylen das 

du wilt. Betruͤg macht das die grund veſt weichet/ 

als dann můß das werck vnd der uͤberbaw ʒů boden 

fallen. Jſt jm nit alſo? Petrus ward ſo von vnwürſy 

ergrimmet/ das er Ananiam oder ſein weip wolte 

vm̄kummen/ aber mit jrem exempel wolt er nit das 

die andern vmbkoͤmen. Auch iſt diß nit eyn volkum⸗ 

mene freigebigkeyt/ ſo du mer vmb rhums dann vm̄ 

barmhertʒigkeyt willē gibeſt. Nach dem dein werck 

von hertʒen vnnd begird geht/ nach dem hats auch 

eyn namen. Wie es von dir beſchicht/ alſo wirts auf 

genommen. Hie ſiheſtu/ wes für eyn ſchicklichen vn̄ 

bequemen richter du habeſt? Er fraget dich rads/ 

wie er dein werck auffnemen ſoll/ dein gemuͤt erfor⸗ 

ſchet er vorhin. Es ſol/ ſpricht er/ dein rechte nit wiſ⸗ 

ſen/ was dein lincke thue. Er redet nit vom leib/ ſon⸗ 

der auch der eyns gemuͤts mit dir iſt/ dein brůder ſol 

nit wiſſen was du thueſt/ vff das nit ſo du hie die be⸗ 

lonung des rhumbs ſůcheſt/ du inn jhenem leben die 

frucht der widerbelonung verliereſt.   Diß iſt aber 

                                                                                 eyn 
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eyn volkummene freigebigkeyt/ da eyner mit ſtill⸗ 

ſchweigen ſein werck verdeckt vnd in geheym yedes 

notturfft in ſonderheyt ʒu hilfft kompt/ welchen der 

mund des armen vnd nit ſeine ſelbs lefftʒen rhuͤmen. 

Nachmals ſo wirt eyn volkummene miltigkeyt von 

wegen deren vmbſtend als glaubens halben/ nach 

geſtalt der ſach/ ſtatt vnd ʒeit halben gerhuͤmbt/ al⸗ 

ſo das du erſtlich gegen den glaubens gnoſſen dich 

milt beweiſeſt. Es iſt eyn ſchwere ſünd ſo eyn glaubi 

ger/ das duß weyſt/ ſoll mangel leiden/ ſo du weyſt 

das er nit ʒuleben hat/ hunger leidet/ mit ellend be⸗ 

hafft iſt vnnd ſchemet ſich ʒu betlen. Jtem ſo eynem 

eyn ſolcher handel ʒů ſteht/ das jm die ſeinen gefan⸗ 

gen/ oder er verleimbdet würt/ vnd du hülffeſt nit/ 

ſo eyn frummer im kercker ligt/ vnnd vmb ſchulden 

willen gemartert vnd gepeinigt wirt. Dan̄ wiewol 

gegen menglichem mann ſoll barmhertʒigkeyt uͤben 

doch fürnemlich vnd weiter gegen dem frummen. 

So er dann ʒur ʒeit ſeins ʒwangs nichts von dir er⸗ 

langt/ ʒur ʒeit der gefar ſo er ʒum todt hingeſchlefft 

wirt/ vnd dein gelt mehr bei dir gilt dann das leben 

des ſo ſterben můß/ was ſchwerer ſünd iſt das? Dar 

uon Job gar fein geſagt hat/ Die benedeiung des 

ſo verderben ſolt kame in mich. Ʒwar Gott iſt keyn 

anſeher der perſonen/ dan̄ er kennet alles. Wir aber 

ſind yederman die barmhertʒigkeyt ſchuldig. Aber 

dieweil jren vil mit betrůg vnd hinterliſtigkeyt bege 

ren das man ſich jr erbarme/ vnnd ertichten kranck⸗ 

heyt vn̄ gepreſten/ damit man ſich jrer anneme/ wan̄ 

dann der handel entdeckt/ würt die perſon erkant/ 

                                                                                l 

 
 
 
 
 

Merck vier vmb⸗ 
ſtend der miltikeyt 
wie ſie hernaher 
erkleret werden. 

 
i. Glaubens halbē 

 
 
 
 

ij. So eyner ge 
fangen. 
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Von den ſchalcks 
bettlern. 
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Chriſtus vnſer 
herr iſt nit geitʒig 
ſollē wir Chriſten 
auch alſo ſein. 

 
 
 
 
 
 
 
Exempel Heliʒei. 

 
 
 
 
 
 

 
Er meynt die nech 
ſten erben vnnd 
verwandten. 

vntʒ die ʒeit erfordert/ ſoll ſich die barmhertʒigkeyt 

deſt reylicher außgieſſen. Dann der Herr nit geitʒig 

iſt das er vil ſůche. Ʒwar ſelig iſt der ſo alle ding ver⸗ 

laßt vnd jm folget. Aber auch diſer iſt ſelig/ welcher 

das er hat teylt er mit hertʒen auß. Ʒů letſt hat Chri⸗ 

ſtus die ʒwen heller der wittfrawen den gaben der 

reichen fürgeſetʒt/ dan̄ ſie alles das ſo ſie gehabt/ ga⸗ 

be. Jhene aber haben von überfluſs eyn ringen teyl 

gegebē. Darumb das hertʒ macht die gab reich oder 

arm/ vnd gibt dem ding den werdt. Aber Gott will 

nit das ʒumal die reichtumb ſollen außgeſchütt vnd 

verſchwendet/ ſonder außgeſpendet werden/ es ſei 

dan̄ das eyner thon woͤlle wie Heliſeus/ der ſeine och 

ſen geſchlachtet/ vnd hat die armen von dem das er 

hatt geſpeiſet/ damit jn die heußlich ſorg nit mer be⸗ 

kümmerte. Vnd nach dem er alle ding verlaſſen inn 

eyn prophetis ʒucht vnd leben ſich gebe. Es iſt auch 

diſe miltikeyt ʒu rhuͤmen/ das du die nechſten deines 

ſomes nit verſchmeheſt/ ſo du vernimpſt das ſie arm 

ſind. Dan̄ weger iſts das du den deinen ʒu hilff kom 

meſt. Welche ſich ſchemmen von andern jr narung 

ʒu erfordern/ oder ſonſt begeren/ das jnen in jren noͤ⸗ 

ten geholffen werde/ nit das ſie vonn ſelbigen deſt 

reicher werden/ welches du den armen gmoͤchſt mit⸗ 

teylen. Dann die vrſach/ nemlich/ des nechſten groͤ⸗ 

ſte not/ vnd nit gunſt oder amuͤtigkeyt ſol angeſehen 

werden. Dann du dich nit darumb dem Herrn erge 

ben haſt das du die deinen reich macheſt/ ſonder das 

du die durch fruͤcht gůter werck das ewig lebē erwer 

beſt/ vnd durch die barmbertʒigkeyt deine ſund als 
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mit gelt beʒaleſt. Deine freund vermeynen/ wie das 

ſie eben wenig begeren. Aber gwißlich ſo begeren ſie 

das jhen/ damit du deine ſünd beʒalen moͤchteſt/ den 

nutʒ deins lebens/ nemlich/ das du dem armen gůts 

thüeſt/ vnd ewig lebeſt/ woͤllen ſie dir entnemen/ vnd 

eyner klagt auß jnen das du jn nit habeſt reich ge⸗ 

macht. Eyn ſolcher will dich vmb das ewig lebē brin 

gen. Das haben wir radts weiß ʒur miltigkeyt geſa 

get/ nun ferrer woͤllen wir auß der geſchrifft ſollichs 

bekrefftigen. Darumb erſtlich ſoll ſich niemant ſche 

men ſo er auß eym reichen eyn armer wirt/ ſo er dem 

armen mitteylt/ dan̄ Chriſtus iſt arm worden als er 

reich war/ vff das er vns mit ſeiner armůt reich ma⸗ 

chette Er hat eyn regel gebē/ welcher wir ſollen nach 

volgen/ vff das eyn gůte rechenſchafft ſei/ ob ſchon 

eyner ſein vaͤtterlich erb vff die armen verwendet/ ſo 

yemants den armen in hunger ʒuhilff kummend vn̄ 

jr armůt erleichtert hat.  Des halben ich eyn radt 

hierinnen gib/ ſpricht der Apoſtel/ Dan̄ euch iſt das 

nütʒ das jr Chriſto nachuolgen.  Der radt wirt den 

gůten gebē/ die ſtraff ʒüchtiget die irrenden. Ʒůletſt 

ſagt er auch als den gůten/ Die jr nit alleyn ʒu thon 

ſonder auch ʒuwoͤllen im vorgehndem jar angefan⸗ 

gen haben. Darumb bedes verſtand/ woͤllen vnnd 

thon/ vnd nit eyns alleyn den volkummenen ʒůgehoͤ 

ret. Leihet alſo nit alleyn die reyligkeyt on die gůt⸗ 

willigkeyt/ ſonder auch das die gůtwilligkeyt on die 

reyligkeyt nit volkummen ſei. Darumb er vffs vol⸗ 

kummen ermanet/ ſprechend/ Yetʒund ſoll es vffs 

volkummeſt beſchehen/ vff das wie inn vns der will 
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Merck wie ferr 
den freünden vn̄ 
verwandten ʒu 
helffen. 
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Gůtwilligkeyt 
on miltigkeyt iſt 
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Von maß. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Von perſon. 

bereyt iſt ʒuthon/ das alſo auch der nachtruck ſei ʒu 

uolbringen auß dem das jr haben. Dann ſo der will 

bereyt iſt/ nach dem das er hat iſt er angenem/ nit 

nach dem das er nit hat. Dann nit das andern eyn 

erquickung ſei euch aber die angſt/ ſonder auß eyner 

gleichheyt in diſer ʒeit/ das ewer uͤberfluſs ʒů jhener 

mangel ſich ſtrecke/ auff das auch der ſelbigen uͤber⸗ 

fluſs ſei ʒů ewerer armůt/ damit eyn gleichheyt wer⸗ 

de/ wie geſchriben iſt/ Der vil hat/ iſt nit uͤberflüſſig 

geweſen/ vnd der wenig/ dem hat nichts geproſten. 

Hie mercken wir wie er die gůtwilligkeyt/ die reylig⸗ 

keyt/ vnd die maß ſampt der frucht vn̄ den perſonen 

begreiffe. Darumb begreiffet er die maß/ dann er 

den vnuolkummenen radt gabe/ vnd alleyn die jheni 

gen von angſt vnd ſorgfeltigkeyt/ das jn nit ʒerrin⸗ 

ne bekümmert werden/ die vnuolkum̄ene ſind. Auch 

ſo yemandts der eyn ampt oder dienſtbarkeyt hat/ 

vnd die kirch nit beſchweren will/ vnnd der nit alles 

gibt das er hat/ ſonder arbeytet mit der erſamkeyt/ 

ſo vil dem ampt gebüret/ diſer bedunckt mich nit eyn 

vnuolkumner ſein. Vnnd ich acht das Paulus nit 

von angſt des gemuͤts/ ſonder der guͤter mangel vn̄ 

preſten rede.   Von den Perſonen aber acht ich ge⸗ 

ſagt ſein/ das Paulus ſagt/ Ewer uͤberfluſs ſei ge⸗ 

gen jr armůt/ vnd jr uͤberfluſs gegen ewerer armůt/ 

das iſt/ das des volcks reichtumb ſei inn gůter wir⸗ 

ckung/ diſer armůt ʒuhilff ʒukum̄en/ vnd der armen 

geyſtlichlicher uͤberfluſs dem mangel geyſtlichs ver⸗ 

dienſts im volck helffe/ vnd jnen gnad verleihe. Da⸗ 

rumb der Apoſtel eyn vaſt gůt exempel gſetʒt/ Der 

                                                                                      vil 
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vil hat/ iſt nit uͤberflüſſig geweſen/ vnd dꝰ wenig/ dem 

hat nit geproſten. Wol iſts das ʒum ampt der barm 

hertʒigkeyt diſes exēpel alle menſchen ermanet/ dan̄ 

der auch vil golds beſitʒet/ der iſt nit uͤberflüſſig/ dan̄ 

nichts iſt/ was ja in diſer welt iſt/ vnd der eyn wenig 

hat/ dem mangelt nit/ dan̄ nichts iſt das er verliere. 

Der handel iſt on verluſt/ vnd iſt doch eitel verluſt. 

Auch diſer verſtandt iſt gůt/ Der vil hat/ vnnd ſo er 

nit ſchencket/ iſt er nit uͤberflüſſig/ dann wie vil er ja 

uͤberkumpt/ ſo manglet doch dem allweg vil der vil 

begert. Vn̄ der eyn wenig hat/ der ringerts nit/ dan̄ 

es nit vil iſt dʒ den armen erneret. Gleicherweiß nun 

ſo iſt diſer arm/ der geyſtliche ding vm̄ das gelt gibt/ 

vn̄ ſo er ſchon vil gnad hat iſt er doch nit uͤberflüſſig. 

Dann die gnad nit beſchweret/ ſonder erleichtert dʒ 

gmuͤt. Es mag aber auch alſo verſtanden werden/ 

O menſch/ du haſt keyn uͤberfluſs. Dann wie vil iſts 

das du genom̄en haſt/ ob es dich ſchon vil bedunckt? 

Johannes/ dem nieman groͤſſer geweſen iſt vnter 

den gebornen von frawen/ der iſt doch minder gewe⸗ 

ſen dann der/ ſo der geringer iſt im reich der hymel. 

Es mag auch alſo verſtanden werden/ Die gnad 

Gottes iſt leiplich nit uͤberflüſſig/ dann ſie iſt geyſt⸗ 

lich. Wer kan deren groͤſſe oder breyte begreiffen die 

er nit ſihet? So der glaub were wie eyn ſenfftkoͤrn⸗ 

lin/ mag er die berg verendern/ vnd wirt dir nit vber 

eyn pfefferkoͤrnlin gegeben. Wo die gnad in dir vber⸗ 

flüſſig/ iſt ʒubeſorgen das nit dein gemüt ab ſolcher 

gnad anfahe ſich ʒuerheben/ dann vil ſeind die von 

hocheyt jrer hertʒen deſt ſchwerlicher gefallen ſind/ 

                                                                           l    iij 

ij. Cor. viij. iſt eyn 
huͤbſch capitel wie 
man ſol almuſen 
geben. 
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Jm almuſen gebē 
ſoll alter vnnd 
ſchwachheyt ange 
ſehen werden/ da⸗ 
rumb Noſontotro 
phia vnd Geren⸗ 
totrophia in eym 
guͦten gemeynen 
nutʒ ſein ſollen. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Exēpel vom blin⸗ 
den vnnd iungen 
betler. 

dann wo ſie gar keyn gnad Gottis gehabt. Vnnd ſo 

der wenig hat/ nit mindert/ dann es nit leiplich 

iſt das es moͤge geteylt werden/ vn̄ das dem habend 

wenig erſcheinet/ das iſt dem vil dē nichts briſt. Es 

iſt auch im auſpenden das alter vn̄ die ſchwachheyt 

ʒubedencken/ ʒu ʒeiten auch die ſchāhafftigkeyt wel⸗ 

che anʒeigt was für adeliche gepürten ſind/ alſo das 

du den alten mer mitteyleſt/ die jnen mit arbeyt nit 

moͤgen leibs narung bekummen. Dergleichen auch 

des leibs ſchwachheyt/ deren auch deſt fürderlicher 

ʒuhelffen iſt. Ferrer ſo yemants von reichtumb in ar 

mut gefallen/ vnd fürnemlich ſo diß nit auß ſeinem 

laſter/ ſonder entweders auß mort oder verweiſung 

oder ſo jm vnrecht beſchehen/ vnd er alſo das ſein vn̄ 

ʒůgeſtanden verlorn hat. Aber villeicht moͤcht eyner 

diſe einred haben/ Eyn blinder ſitʒt an eym ort/ vnd 

man gibt im nichts/ vnd eym ſtarcken jungen betler 

wirt gemeynglich das almuſen geben. Das iſt war/ 

dann er mit ſeiner vngeſtimkeyt herein boldert/ dem 

wirt nit mit willen ſondꝰ mit vertruſs gegeben. Dan̄ 

der Herr ſagt im Euangelio von dem der ſein thür 

ʒůgeſchloſſen/ ſo eyner an ſeiner thür vngeſtimmer 

weiß klopffet/ wie das er vffſteht vnd gibt jm von we 

gen der vngeſtimmikeyt. 

 

¶ Wie gůtheyt vmb gůtheyt ſol vergoltē werden. 

                      Das xxxj. Capitel. 

ES iſt auch ʒierlich das du fleiſſi⸗ 

ger vffſehens habeſt gegen dem der dir ettwas 
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gůtheyt bewiſen oder geſchenckt hat wann eyn ſol⸗ 

chen not angeht. Dann was iſt ſo vaſt wider freunt 

ſchafft vnd liebthat/ dann nit widerkeren das du em 

pfangē haſt. Jch acht auch nit das mit gleicher/ ſon 

der vil mehr mit vberflieſſender maß ʒuuergeltē ſei. 

vnnd den gebrauch der gůtheyt ʒuerwegen ſein/ das 

du jm ſo reylich ʒuhilff kom̄eſt/ damit du ſeine armůt 

abſchaffeſt. Dann wir nit minder/ ſonder mehr ſein 

ſollen/ in dem ſo vns guͦts geſchehen iſt/ vn̄ wirs ver⸗ 

gelten wollen. Dan̄ der ſo ʒum erſten gegeben der iſt 

der ʒeit halben der vorgenger vnd in liebthatten der 

fürtrefflicher. Darumb hierin vns auch die natur 

der ertrich nachʒuuolgen iſt/ welches den empfang⸗ 

nen ſamen mit groͤſſerer ʒaal pflegt wider ʒugeben/ 

dann es empfangen hat/ wie dann dir ʒum exempel 

geſchriben iſt/ Wie eyn bawfeldt iſt eyn vnweiſer 

menſch/ vnd wie eyn reb eyn mann der an verſtandt 

mangel hat/ ſo du jn verlaſſeſt/ wirt er oͤd. Alſo iſt 

nun auch der weiß/ wie eyn bawfeldt/ vff dʒ er gleich 

wie die ſeet jm mit groͤſſerm meſs gegebē iſt/ das ers 

mit groͤſſerer maß widergebe Darumb das erdtrich 

entwederß von jm ſelbs frucht bringt/ oder die man 

darein ſeet/ wider gibts mit groͤſſerm hauffen. Der 

yedes ſoltu ʒů ſchreiben dem ſchoͤpffer aller ding/ vnd 

es ſoll dir angeborn ſein das du nit wie eyn vnfrucht 

barer acker verligeſt. Es ſei aber das yemants ſich 

entſchuldigen moͤge/ das er nit gegeben/ wie mag er 

ſich entſchuldigen das er nit widergegeben hat? Nie 

mansnichts geben iſt kaum ʒů gelaſſen/ aber nichts 

widergebē ʒimpt ſich nit. Darumb Salomon recht 

 
 
 
 
 
 
 
 
Wir ſollen in em⸗ 
pfangner freündt 
ſchafft vns halten 
wie das erdtrich 
in empfangnem 
ſamen. 
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Dem Hebreiſchē 
nach wirt geleſen 
ſtoß eyn meſſer in 
die keel wiltu die 
ſeel behalten/ wel⸗ 
ches ſprichworts 
weiß geredt iſt/ 
Es iſt boͤß mit her 
ren kirſchen eſſen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                        Luc. 6 
 
 
 
 
 
 

Guͦtte werck ſind 
eyn ſpeiß des ge 
muͤts. 

redt/ So du ſitʒeſt vnnd wilt bei eym gewaltigen ʒu 

nacht eſſen/ ſoltu weißlich verſtehn die ding ſo dir 

für geſetʒt werden/ vnd ſtreck auß dein hand wiſſend 

das du ſolche ding ſolt vorhin bereyten. So du aber 

nit biſt ʒuerſettigē/ ſoltu ſein ſpeiß nit begeren/ dan̄ 

diſe ding bringen ʒu weg eyn falſch leben.  Welchem 

Salomon wir begeren nach ʒuuolgen/ ſolche mey⸗ 

nungen geſchriben habē. Gnad beweiſen iſt gůt/ der 

aber nit weyß freūtſchafft vm̄ freuntſchafft bewei⸗ 

ſen der iſt gantʒ hert wie eyn ſteyn. Das exempel der 

liebthat fürbildet vns dʒ ertrich. Es gibt freiwillig 

frucht/ die du nit gſeet/ vn̄ gibt auch manigfeltig dʒ 

es empfangen hat. Es ʒimpt dir nit dʒ du des darge 

ʒalt gelt verleugnen woͤlleſt. Wie ʒimpt ſich denn nit 

wideruergleichen die empfangen gůtthat? Du haſt 

auch in den ſprüchen Salomonis/ dʒ diſe wideruer⸗ 

geltung der freuntſchafften in eym ſolchen anſehen 

bei Gott iſt/ das ſie auch am tag des faals gnad be⸗ 

findet/ ſo die ſünd moͤgen vberwegen. Vnd wes ſoll 

ich mich andrer exēpel gebrauchen/ ſo der Herr ſelbs 

eyn uͤberflüſſigere belonung den verdienſten der hey 

ligen im Euangelio verſpricht/ vnnd ermanet das 

wir eyn gůt werck wircken ſollen ſprechend/ Verʒei⸗ 

hen/ ſo wirt euch verʒihen/ geben ſo wirt euch geben/ 

eyn gůte maß/ eyn gerüttelte/ eyn uͤberflieſſende wer 

den ſie in ewere ſchoß geben? Darūb auch diſe mal⸗ 

ʒeit Salomonis nit von dem ſpeiſen/ ſonder guͦtten 

wercken iſt. Dann wo von eſſen die gmuͤter baß dan̄ 

von gůten wercken? Oder was anders mag ſo leicht 

lich der gerechten gmuͤter erfüllen/ dan̄ eyn gwiſſen 

                                                                                    eyns 
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eyns gůten wercks? Was iſt aber für eyn leiplichere 

ſpeiß dann den willen Gottis thůn? Welche ſpeiß der 

Herr ſagt jm alleyn ʒubeuor ſein/ wie geſchribē iſt im 

Euangelio/ Mein ſpeiß iſt das ich thu den willē mei 

nes vatters der im hymel iſt. Ab deren ſpeiß ſollē wir 

luſt haben/ daruon der prophet ſagt/ Erluſtig dich 

im Herrn. Ab diſer ſpeiß haben luſt die jhenen ſo die 

obern geluſten mit wunderbarlicher weiß begriffen 

haben/ die do wiſſen moͤgen/ was vnd wie do ſei diſer 

reyn vnnd verſtendig luſt des gemuͤts. Darumb ſo 

laßt vns das brot der weißheyt eſſen/ vn̄ laßt vns im 

wort gottis erſettigt werden/ dan̄ nit alleyn im brot/ 

ſonder in eym yeden wort gottis iſt das lebē des men 

ſchens der ʒur bildnus Gottis erſchaffenn iſt. Vom 

trāck aber ſagt dꝰ heylig Job gnůgſam außgetruckt/ 

wie das erdtrich ſo vff den regen wartet/ alſo auch di 

ſe meine red. 

 

¶ Das die gůtwilligkeyt fürtrefflicher ſei 

dann miltigkeyt. Das xxxij. Cap. 

DArumb iſts fein/ das wir 

vom geſprech goͤttlicher geſchrifft 

feücht vnd begoſſen werden/ vnnd 

gleichſam wie dꝰ taw/ alſo die wort 

Gottis in vns herab fallē. Darūb 

ſo du ſitʒeſt ʒů diſem tiſch des gwal⸗ 

tigē/ verſtand wer diſer gwaltiger 

ſei/ vnnd ſo du im paradeis des wolluſts vnnd im 

                                                                     m 

Joan. 4 
 
 
 
 
 

Pſal. 36 
 
 
 
 
 
 

Deut. 8 
 
 
 
Job 29 
Jm Heb. wirt ge 
leſen/ Sie warte⸗ 
tē vff mich wie vff 
den regen/ vn̄ ſper 
reten irren mūd vff 
als vff den abent 
regen. 

 
 
 
 

 
Außlegung des 
ſpruchs Salom. 
Prouer. xxiij. 
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                      Petrus 
                     Paulus 

 
                   1 Cor. 15 
 
 
 
 
 
 
 
 

Jſt der dem gůts 
beſchicht eyn recht⸗ 
ter guͤter mann vn̄ 
er die danckbarkeit 
gegen empfang⸗ 
ner wolthuūg an 
ſeinem gůt nit ver 
mag/ ſo thůt er 
doch die mit dem 
willen. Cice. im 
andern buͦch/ im 
latein ſtats referre 
uel habere gratiā. 

malʒeit dꝰ weißheyt geſetʒt biſt/ bedenck welche ding 

dir fürgeſetʒt werden. Die goͤttlich geſchrifft iſt eyn 

malʒeit der weißheyt/ yedes bůch der gſchrifft iſt eyn 

tracht. Vernim erſtlich was für ſpeiſen in den trach 

ten ſind/ vnnd als dann ſo ſtreck dein handt auß/ vff 

das du die ding ſo du liſeſt/ oder ſo du von Gott dei⸗ 

nem herrn empfaheſt mit den wercken erſtatteſt/ vn̄ 

die gnad dir bewiſen mit liebthatten anʒeygeſt wie 

Petrus vnd Paulus/ die mit der predig des Euan⸗ 

gelij ettwas vergeltung dem der jnen diſe gaben ge⸗ 

ſchenckt gethon haben/ alſo das jr yeder ſagen mag/ 

Jch bin aber auß gnaden Gottis das ich bin/ vnnd 

ſein gnad iſt in mir nit preſthafft geweſen/ ſonder ich 

hab uͤberflüſſiger dann ſie gearbeytet. Darumb ey⸗ 

ner hat die frucht der empfangnē gůtthat/ wie gold 

mit gold/ wie ſilber mit ſilber vergleichen/ eyn ande⸗ 

re die arbeyt/ eyn anderer ich weyß nit/ ja auch vil 

reylicher/ alleyn mit hertʒ vnd gemuͤt wider vergoltē 

hat. Dann was iſts/ ſo wider ʒuuergelten keyn ver⸗ 

mügligkeyt iſt? Jn vergeltung eyner liebthat/ thůt 

das gmůt mehr dann der ʒinß/ vnd die gůtwilligkeyt 

fürtrifft mehr dann die vermüglickeyt vergeltūg ʒu⸗ 

thon. Dann die danckbarkeyt eben in dem das man 

danckbar iſt erʒeygt wirt. Daruß kūpt das die gůt⸗ 

willigkeyt groͤſſer iſt dann die miltigkeyt/ dann ſo ſie 

ſchon nichts gibt/ ſo beweyßt ſie ſich doch. Vnd ſo ſie 

in jrem vaͤtterlichen erb nichts hat/ gibt ſie vilen/ vn̄ 

diß thůt ſie on allen ſchaden/ vnnd mit gewin yeder⸗ 

mans. Vnd darumb ſo iſt die gůtwillikeyt weit uͤber 

die reylikeyt. Diſe gůtwilligkeyt iſt vō ſitten reicher 

                                                                               dann 
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dan̄ jhene die miltigkeyt von gaben ſei. Dan̄ vil mer 

ſind die dꝰ gůtheyt bedorffen/ dan̄ die ſo jr nit bedorf⸗ 

fen. Es iſt aber die gůtwilligkeyt der reyligkeyt an⸗ 

gehafft/ von welcher die reiligkeyt jrn vrſprung ha⸗ 

bend/ dann wo begird iſt/ freiwillig ʒugeben/ da vol 

get das werck der reiligkeyt/ vnd iſt von jhem abge⸗ 

ſundert vnd vnterſchieden/ dann wo ſchon die reilig 

keyt gepriſt das man mit der that nit geben kan/ ſo 

bleibt doch eyn gemeyne gůtwilligkeyt im hertʒen/ 

eyn vffenthalterin aller ding/ welche die freundt⸗ 

ſchafft aneynander knüpfft vnd bindt/ iſt im radten 

getrew/ in glückſeligen dingen froͤlich/ in traurigen 

bekümmert/ alſo das ſich eyn yeder mer eyns gůtwil 

ligen dan̄ eyns weiſen rats vertrawet/ wie dan̄ Da 

uid als er weiſer war dan̄ Jonathas/ ſo hat er doch 

Jonathe des jüngern ratsſchlegen bewilliget. Nim 

hin vom gebrauch der menſchen die gůtwillikeyt/ ſo 

haſtu gleichſam die ſonn von der wellt hingenom̄en. 

Alſo würts ſein/ dan̄ on ſie mag der gebrauch dꝰ men⸗ 

ſchen nit ſein/ als dem uͤberfeld reyſende den weg ʒey 

gen/ den irrenden wider vff die ban bringen/ herbrig 

an bieten. Darumbs nit eyn ringe tugent iſt/ deren 

halb der Job ſich frewet ſprechend/ Von auſſen hat 

keyn gaſt gwonet/ mein thür iſt eym yeden kummen 

den offen geſtanden. Waſſer vom flieſſenden waſſer 

geben/ eyn liecht vō eym liecht anʒünden. Darūb ſo 

iſt in denen dingen allē eyn gůtwilligkeyt/ gleichſam 

eyn waſſer brun der den dürſtigen trencket/ als eyn 

liecht das auch in andern ſcheinet/ vnd denen nit ge⸗ 

priſt die von jrem liecht den andern eyn liecht anʒün⸗ 

                                                                            m      ij 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Gůtwilligkeyt 
iſt in hertʒen. 
Miltickeyt im 
werck. 

 
 
 
 
 
Diſe kuntſchafftē 
mag man on nach 
teyl vnd koſten be⸗ 
weiſen/ dem irren 
den den weg ʒey⸗ 
gen/ waſſer laſſen 
ſchoͤpffenn/ eyn 
liecht anʒünden/ 
rahten. Jſt gnum 
men auß den ver 
ſen Ennij des 
Poeten. 
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Eſaie lviij. Würts 
eyn recht veſten ge 
nant. 

 
 
 

Merckend yhr rei 
chen ſo yhr guͦtwil 
lig ſein woͤllen. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Guͦtwilligkeyt iſt 
im paradeis gſin. 

den. Es iſt auch diſe freigebikeyt der gůtwilligkeyt/ 

das ſo du haſt etwan eyn hand gſchrifft eyns der dir 

ſchuldig iſt/ das duß ʒerreiſſeſt vnds jm widergebeſt/ 

keyn ſchuld mer von deinen ſchuldnern erforderend. 

Welches nach ſeinem exempel ʒuthon der heylig Job 

ermanet: Dan̄ der do hat der entlehenet nit/ der nit 

hat der macht die handgſchrifft nit ledig. Was aber 

nun? ſo du ſelbs ſchon dein ſchuld nit einʒiheſt vnd er 

forderſt? Lieber du uͤbergibſts aber den geitʒigen er 

ben/ vnd dʒ magſtu mit lob der gůtwilligkeyt on ſcha 

den des gelts ʒuweg bringen? Vnd vff das wir den 

handel deſt volkumner eroͤrtern/ ſo iſt die gůtwillig⸗ 

keyt erſtlich von den haußgnoſſen vnd verwandten 

perſonen entſtanden/ das iſt/ von kindern/ eltern vn̄ 

bruͤdern/ durch grad der freuntſchafft in den vmb⸗ 

kreyß der ſtett kommen iſt/ vnd vom paradeiß auß⸗ 

gangen/ hat die welt erfüllet. Ʒů letſt ſo auch Gott 

im mann vn̄ in der frawen eyn gůtwillige begird ein 

geſetʒt/ hat er geſagt/ Die ʒwey werden ſein in eym 

fleyſch vnd in eym geyſt. Dannenher Eua ſich dem 

ſchlangen vertrawet hat/ dann die jhen ſo die gůt⸗ 

willigkeyt angenommen/ hat nit vermeynt das eyn 

boͤßwilligkeyt vorhanden were. 

 

¶ Das die gůtwilligkeyt fürnemlich in der kir⸗ 

chen/ vnd in den menſchen der ſelbigen tu⸗ 

genden verharret. Das xxxiij. Cap. 

DJe gůtwilligkeyt wirt in gemeyn 

ſchafft der kirchen/ in geſelſchafft der ergebung 

                                                                           Gottis 
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Gottis/ in der verwandtſchafft die gnad ʒuempfa 

hen/ vnd in gemeynſchafft der geheymnus gemeret. 

Dann die ding/ auch die benamſungen der freundt⸗ 

ſchafften/ ehr erbietung der kinder/ anſehen vnd got 

ſeligkeyt der eltern/ vn̄ der bruͤder eynhelligkeyt jnen 

ʒů meſſen. Darumb die notwendigkeyt der gnaden 

vnd freundtſchafften vaſt dahin trachtet wie man 

die gůtwilligkeyt hauffe. Es helffen auch darʒů die 

uͤbungen gleicher tugenden/ dan̄ gůtwilligkeyt auch 

der ſitten gleichheyt bringet. Ʒůletſt hat auch Jona 

thas des künigs ſun des heyligen Dauids ſenfftmü 

tigkeyt nach geuolget/ darumb er jn lieb hat. Dan⸗ 

nenher die gſchrifft ſagt/ Mit dem heyligen wirſtu 

heylig. Welches nit alleyn des wandels halben/ ſondꝰ 

auch die gůtwillikeyt vff andere ʒurichten geſagt iſt. 

Dan̄ ʒwar auch die kinder Noe bei eynander wone⸗ 

ten/ vnd was die gleichheyt der ſitten nit in jnen. Es 

woneten auch im hauß des vatters Eſau vnnd Ja⸗ 

cob/ aber ſie waren der ſachen nit eyns/ dann es war 

keyn gůtwillikeyt vnder jnen/ welche eyn andern jm 

ſelbs fürſetʒette/ ſonder mer eyn hader/ welcher den 

ſegen entʒuckte. Dann ſo der eyn hartneckig/ vnnd 

der ander ſenfftmütig war/ vnter den vngleichen ſit 

ten/ vnd wider eynandꝰ gerichte handlungen mochte 

keyn gůtwillikeyt ſein. Hieher gehoͤrt das der heylig 

Jacob nit gemoͤcht hat den Ruben ſo vaͤtterlicher 

tugent ſich nit gleich bewiß/ ſonder auß dꝰ art ſchlůg/ 

andern fürſetʒen. Nun iſt aber nichts ſo geſelliſch/ 

dann gerechtigkeyt mit billigkeyt/ welche ſo vil als 

gleichbaͤrtig vnnd eyn geſellin der gůtwilligkeyt/ 

                                                                  m    iij 

 
 
 
 
 
 
Darūb Pythago⸗ 
ras ſagt/ dʒ frünt⸗ 
ſchafft were eyn 
ſeel in ʒweyen 
leiben. 

 
Pſal. 17 
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Beſihe Gen. xxix. 
von Ruben/ der 
ſolte das künig⸗ 
reich vnd Prieſter 
thumb ererbt ha⸗ 
ben/ ſo hat er ſei⸗ 
nes vatters bett 
beſudlet: 

verſchafft/ das wir die jhenen/ ſo wir vns gleich hal⸗ 

ten liebhaben. Es hat aber auch die gůtwilligkeyt 

eyn ſtercke vnd mannligkeyt in jr. Dan̄ ſo die freunt 

ſchafft auß dem brunnen der gůtwilligkeyt entſtat 

vnd herfleüßt/ ʒweiffelt ſie nit für den freund groſſe 

gefar des lebens anʒutretten. Vnd ſo mir (ſpricht ey 

ner) ſchon boͤſe ding begegnen/ will ichs vmb ſeinet 

willen leiden. 

¶ Rhům der gůtwilligkeyt. 

Das xxxiiij. Capitel. 

 
 
 
 
 
 
 
    Amicorum om 
    nia communis 
Alle ding ſind vn⸗ 
ter den freunden 
gemeyn/ iſt der 
Griechen ſprich⸗ 
wort. 

GVtwilligkeit pflegt auch 

das ſchwert dem ʒorn auß den hen 

den ʒunemen.  Die gůtwilligkeyt 

ſchafft das die wūden des freunds 

mer dan̄ die willigē kuſs des feinds 

nütʒ ſind. Gůtwilligkeyt ſchafft dʒ 

auß vilen eyner wirt/ dan̄ ob ſchon vil freund ſind/ ſo 

wirt eyner darauß in welchem eyn geyſt vnd eyn ſin̄ 

vnd meynung iſt. Ʒu mal ſo mercken wir auch/ das 

die ſtraffen in freundſchafften angnem ſind/ welche 

jr ſcherpff aber nit jrn ſchmertʒen haben. Dann von 

den ʒucht reden werdē wir als geſtochen/ aber ab em 

ſigkeyt der gůtwilligkeyt empfahen wir luſt. Vffs 

hoͤchſt ſo gehoͤren nit allen allweg yede wolthatten/ 

ſind auch nit alweg die perſonen/ ſonder ʒum offter⸗ 

mal die hendel vnd ʒeitten fürʒuwenden/ alſo das ey 

ner ettwan ehe ſeinem nachbaur dan̄ brůder helffen 

wirt. Dan̄ auch Salomon ſagt/ Weger iſt eyn nach 

                                                                              baur 
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baur inn der noͤhe/ dann eyn brůder der weit wonet. 

Vnd darumb ſo befilhet ſich eyn yeder des freünds 

gůtwilligkeyt mer dann des brůders verwandtniß. 

So eyn wichtig ding iſts vmb gůtwilligkeyt/ das ſie 

auch offtermal die natürlichen blůts freündtſchafft 

uͤbertrifft. 

¶ Von der ſtercke des gemůts/ welche on ge⸗ 

rechtigkeyt keyn tugent iſt/ das wirt mit 

offenbaren anʒeygungen erkleret. 

Das xxxv. Capitel. 

VAſt gnůgſam haben wir 

da wir vō gerechtigkeyt ſagten/ die 

natur vnd krafft der erſamkeyt ge⸗ 

handlet. Yetʒund ſo woͤllen wir von 

der ſtercke handlen/ welche als hoͤ⸗ 

her dann andere tugenten inn krie⸗ 

giſche vnnd heußliche ſachen geteylt wirt. Aber die 

uͤbung kriegiſcher hendel erſcheinet/ yetʒund von vn 

ſern fürnemen ettwas frembd/ ſeitemal wir mer vff 

des gmüts dan̄ des leibs ampt vn̄ gebürliches thun 

mercken/ vn̄ vnſer gebrauch yetʒund nit vff die waf⸗ 

fen/ ſonder mer ʒů fridlicher handlung ſchawet. Vn 

ſere vorfarnen aber als Jheſus Naue/ Hieroboal/ 

Samſon/ Dauid/ haben eyn hoͤchſten rhumb von 

kriegsſachen erlangt. Darūb die ſtercke des gmůts 

fürtrefflicher dann andere tugenten/ aber nimmer 

on die ardern iſt/ dann ſie nit ſich ſelbs jr vertrawet/ 

ſunſt die ſtercke on gerechtigkeyt/ iſt nichts anders 

Merck/ Ettwann 
ehe ſeinem nach⸗ 
baurn dan̄ bruͦder 
helffen/ das erkle⸗ 
ret Cicero/ ſo der 
brůder weit/ vnd 
dē nachbaurn mit 
frucht einfüren 
mag gedienet wer 
den. Aber vor ge⸗ 
richt ſoltu vil ehr 
deinē brůder oder 
freünd dann dein 
nachhauren be⸗ 
ſchirmen. 

 
 
 
Sterck ſoll auß dē 
grund vnd kernen 
der gerechtigkeyt 
jr lob haben. 

 
Teylung der 
ſtercke. 
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Eygenſchafft 
des kriegs. 

 
 
 
Kluͦgheyt Da 
uids wider 
Goliath. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
          Heb. 11 

dann eyn materi der boßheyt/ dann ye krefftiger ſie 

iſt/ ſo vil geneygter iſt ſie auch die mindern ʒu vnter⸗ 

trucken/ ſo in den kriegsſachen/ ob die krieg recht odꝰ 

vnrecht ſind/ ſoll beſchawet werden. Dauid hat nim 

mer dann von andern auffbracht vn̄ angereytʒt woͤl 

len kriegen. Darumb ſo hat er im krieg die fürſichti⸗ 

keyt als eyn geſellin der ſtercke gehabt. Dann wider 

den groſſen helden Goliath/ er in beſonderm kampff 

ſtreittende/ die gwehr ſo jm uͤberleſtig geweſen von 

ſich gelegt hat. Wie dann eyn mannlich hertʒ mehr 

auff ſein eygne ſchultern vnnd achßlen dann auff 

frembde rüſtung vn̄ harniſch ſich verttoͤſtet. Nach⸗ 

mals vff das er von weitem deſt hefftiger treffe/ hat 

er mit eym ſteyn ſchlenckern den feind vmbbracht/ 

nachmals nimmer mer dann ſo der Herr rahts ge⸗ 

fragt was/ krieg angefangen. Darumb er in allen 

ſtreitten eyn ſieghaffter/ vnd biß in ſein alter handt 

feſt/ als er wider die riſen ſtritt/ hat ſich diſer kriegs 

mann in die grauſamen heerſcharen eingelaſſen be⸗ 

gyrig der ehren/ vnd ſeins daruon kummen vnnd le⸗ 

bēs vnachtſam. Aber diß iſt nit alleyn ſein namhaff 

te ſterck/ ſonder wir vernemen auch von deren rhům 

reichen ſtercke/ die durch den glauben mit groſſe jrer 

gmuͤter/ der lewen meüler verſtopfft/ die hitʒ des feü 

ers außgeleſchet/ der ſpitʒe des ſchwerts entwichen 

ſeind/ ſtarck ſeind worden auß der ſchwachheyt/ wel⸗ 

che nit mit geſelſchafft vnnd groſſen legionen vmb⸗ 

gürtet/ eyn gemeynen ſieg mit vilen gehabt/ ſonder 

mit bloſſer tugēt des gmuͤts eyn beſundern triumph 

von den gottloſen haben daruon gebracht. Wie on 

                                                                                 uͤber⸗ 
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uͤberwintlich was Daniel/ der vmb ſeine ſeiten die 

brüllenden lewen nit entſeſſen hat. Die thier ergrim 

ten/ vnd er aſs für ſich. 

¶ Das die ſterck vnd mannligkeyt fürnemlich 

im gemuͤt vnd in verachtung hinfallen⸗ 

der ding ſtande.   Das xxxvj. Cap. 

 

DArumb nit alleyn inn den 

krefften vnnd des leibs ſchultern/ die 

glori der ſtercke/ ſonder mer in krefften 

vnd tugenten des gemuͤts iſt. Auch iſt 

nit das geſatʒ der mannligkeyt/ inn dem das man 

ſchmach ʒůfüge/ ſonder abwende. Dan̄ der von ſeim 

geſellen die ſchmach nit abwendet ſo er mag/ der iſt 

ſo vaſt im laſter als der ſoß thůt. Dan̄enher der hey⸗ 

lig Moſes erſtlich ſein man̄ligkeyt in kriegshendlen 

bewiſen hat/ als er ſahe/ wie das der Hebreer von ey 

nem Egyptiſchen ſchmach empfangen/ hat er jn al⸗ 

ſo beſchirmet das er den Egyptiſchen ʒů boden ge⸗ 

ſchlagen vnd im ſand verborgen hat. Es ſagt auch 

Salomon/ Erledige den der ʒum todt geʒuckt wirt. 

Wannenher nun diß Tullius oder Panetius oder 

Ariſtoteles ſelbs genommen haben/ iſt gnůg offen⸗ 

bar. Wiewol auch Job elter dann diſe bede/ geſagt 

hat/ Jch hab dem armen von der handt des reichen 

geholffen/ vnd dem weiſen/ der keyn helffer hat/ hab 

ich geholffen. Die benedeiung des der verderben ſolt 

kame inn mich. Jſt nit diſer eyn vaſt ſtarcker mann 

                                                                       n 

Alſo ſagt auch Ci⸗ 
cero/ Dʒ groß vn̄ 
ſtarck gmuͤt ſtand 
ʒum erſten in ver⸗ 
achtung euſſerli⸗ 
cher ding/ vn̄ ʒum 
andern/ das der 
menſch nichts dan̄ 
was erbar vnnd 
ʒierlich iſt/ lob be 
ger vnd wuͤntſch. 

 
 
Exo. 2 
 
 
Pro. 24 
Tullius vnnd Pa 
necius haben von 
gebürlichen wer⸗ 
cken/ vnd auch an⸗ 
dern tugenden ge 
ſchriben. Will nun 
Ambroſius wie er 
offt gemeldet/ das 
ſie es auß Bibli⸗ 
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ſchen buͦchern ha⸗ 
ben. Summa alle 
warheyt vnd alles 
guͦt iſt von Gott. 

 
                     Job. 40 

 
                      Heb. 6 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Warinn das recht 
groß gmuͤt ſtand. 

der ſo man̄lich die angriff des teufels getuldet/ vnd 

hat jn uͤberwunden in krafft ſeins gemuͤts? Es iſt 

aber von ſeiner ſtercke nichts ʒuʒweiffeln. Ʒů dem 

der Herr redt/ Vmbgürte wie eyn mann deine len⸗ 

den/ nim̄ an die hochheyt vnd macht/ vnd eyn yeden 

der ſchadet ſoltu demütigē. Der Apoſtel ſagt auch/ 

Yhr haben vaſt eyn ſtarcken troſt. Darumb iſt der 

ſtarck der ſich ettwan in eym ſchmertʒen troͤſtet. Vn̄ 

warlich ſo wirt die ſelbig ſtercke billich alſo geheyſ⸗ 

ſen/ ſo eyn yeder ſich ſelbs uͤberwindt/ der jm im ʒorn 

abbricht/ mit keynen geylheyten ſich laßt weych ma⸗ 

chen vnd biegen/ von widerwertigen dingen nit be⸗ 

truͤbt vnd erſchlagen wirt. Ab gluͤckſeligen dingen 

ſich nit erhebt/ vnd gleichſam von eynem wind ſich 

alle ding biegen vnd wenden laſſet. Was iſt aber hoͤ⸗ 

hers vnd großmechtigers dann das gmuͤt eruͤben/ 

das fleyſch caſteien vnd in dienſtbarkeyt ʒwingen/ 

vff das es dem gewalt gehorſame/ den radtſchlegen 

wilfare/ vff dʒ es ſo arbeyt vorhanden iſt/ des gmuͤts 

fürhab vnd willen on verʒug vn̄ faulkeyt volſtrecke? 

Diß iſt nun die erſt krafft der ſtercke/ dann in ʒweyer 

ley weiß die ſtercke des gemuͤts vermerckt wirt. Erſt 

lich dʒ es die euſſern ding des leibs für nichtige ding 

halte/ vnd gleichſam uͤberflüſſige die mehr ʒuuerach⸗ 

ten dann ʒu erwüntſchen ſind/ ſchetʒe. Ʒum andern 

das die ding ſo die hoͤchſten ſind/ vnd alle ding darin 

nen eyn erſamkeyt vn̄ diß ʒierheyt geſehen wirt/ mit 

dapfferm fürnemen diß gmůts vntʒ ʒur volſtreckūg 

außgericht vnd gentʒet werde. Dann was iſt ſo koͤſt⸗ 

lich/ dann das du dein gemuͤt der maſſen anrichteſt/ 

                                                                                      das 
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das du weder reichtumb/ noch wolluſt/ noch ʒeitlich 

eer für die hoͤchſten ding erachteſt/ noch darinnen 

all dein uͤbung verʒereſt? Welches wo du alſo geſin⸗ 

net ſein wirſt/ iſt von noͤten das du diß ehrlich vnnd 

ʒirlich für das aller edleſt achten wirſt. Vnd vff das 

du dein gmuͤt alſo ſcherpffeſt/ das was ſich ʒů tregt/ 

dardurch die gmüter pflegen gebrochen ʒu werden/ 

oder die verlierung vaͤtterliches erbs/ minderung 

der eeren/ oder nachred der vnglaubigē/ das du als 

eyner der uͤber diſe ding all iſt/ nit empfindeſt. Nach 

mals ſo du dich in geferligkeyt geben haſt deines le⸗ 

bens von wegen der gerechtigkeyt die du angenum⸗ 

men/ das dir auch ſolchs nit ʒuſchaffen gebe. Diß iſt 

eyn ware ſterck ſo der kempffer hat/ welcher ſo er nit 

wie ſich gebürt ſtreittet/ wirt er nit gekroͤnet.  Wie 

bedunckt dich/ iſts dann eyn ring ding das von ſter⸗ 

cke des gemuͤts gebotten iſt/ Trübſeligkeyt gebiret 

gedult/ gedult bewerung/ bewerung aber hoffnūg. 

Sihe wie vil kempff/ vn̄ aber nummen eyn kroͤnūg? 

Welchen befelch nit eyn yeder gibt/ ſonder Paulus/ 

der do in Chriſto Jheſu geſterckt iſt/ des fleyſch keyn 

růg/ allenthalben ʒwang/ außwendig ſtreit/ inwen⸗ 

dig forcht hat. Vnd wiewol in geferligkeyten/ in vil 

arbeyten/ in kerckern/ inn tadten er gſein iſt/ ſo hat 

ſich doch ſein gmuͤt nit entſeſſen/ ſonder geſtritten/ 

alſo dʒ er vermüglicher wordē iſt durch ſein ſchwach 

heyten. Darumb ſo merck wie er diſe/ welche die em⸗ 

pter dꝰ kirchen annemen woͤllen/ leret/ das ſie menſch 

liche handel nit achten ſollen. So jr nun (ſpricht er) 

geſtorben ſind mit Chriſto von den elementen diſer 

                                                                        n     ij 

Verſchmehūg ʒer 
genglicher ding. 

 
 
 
 
 
 
 

 
Von betruͤbnus 
gemuͤts frei 
ſein. 

 
 
Rom. 9 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2. Cor. 7 
 
 
 

 
Col. 2 
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                1. Tim. 4 
 
 
 
 
 

Cicero ſagt/ Nicht 
iſt kleynmuͤtigers 
dann liebhabung 
der reichtumb/ vn̄ 
nichts erbars vnd 
groß muͤtigers/ 
dann das nichtha 
bend gelt verach⸗ 
ten/ vnnd das ha⸗ 
bend gellt miltig⸗ 
lich ʒugebrauchen 

 
                 Pſal. 36 

welt/ was erkennet jr noch als die in diſer welt lebē? 

jr ſolt nit anrüren/ noch antaſten/ noch verſůchen/ 

welche ding alle dem gebrauch nach ʒur ʒerſtoͤrlikeyt 

dienen. Vnd hernaher/ So jr dann mit Chriſto vff⸗ 

erſtanden ſind/ ſo ſůchen die ding die drobē ſind. Vn̄ 

ferrer/ Toͤdten ewere glider ſo vff dem erdtrich ſind. 

Vnd ʒwar diß ſagt er nah allen glaubigen/ dir aber 

lieber ſun radtet er verachtung der reichtumb/ vnd 

das du weltliche vn̄ heydniſche altweiber fablen ver 

meideſt/ nichts ʒůlaſſend dann das dich ʒur gottſelig 

keyt uͤbe/ dan̄ leipliche uͤbung nienen ʒů nütʒ iſt/ aber 

die gottſeligkeyt ʒů allen dingen. Darumb ſoll dich 

die gottſeligkeyt ʒur gerechtigkeyt/ abbruch/ ſenff⸗ 

mütikeyt uͤben/ vff das du die kinderwerck fliheſt/ be 

ſtetigt vnd eingewurtʒlet in die gnad/ ſolt eyn gůten 

ſtreit des glaubens antretten/ ſolt dich nit in welltli⸗ 

che hendel ein mengen/ dan̄ du Gott ſtreitteſt. Dan̄ 

ſo diſer der dem Keyſer dienet jm auß menſchlichen 

ſatʒungen verbotten wirt/ dʒ er mit ʒenckiſchen hen⸗ 

del mit ſachen die am rechten hangen/ vnd mit kauff 

manſchatʒ nit ſoll beladen ſein/ wie vil mer der ſo inn 

des glaubens ritterſchafft iſt/ ſoll von allē gebrauch 

der gwerb ſich abhalten/ der frucht ſeines aͤckerlins 

ſo er hat ſich vernügē laſſen/ ſo er nit hat im einkum⸗ 

men ſeins ſolds ʒu friden ſein? Dann diß eyn gůter 

ʒeüg iſt dꝰ do ſagt/ Jch bin jung geweſen vnd alt wor⸗ 

den/ vn̄ hab nit geſehen dʒ dꝰ gerecht verlaſſen/ noch 

ſein ſom̄ brot gſůcht hat. Dan̄ diß iſt des gmüts růg 

vn̄ meſſikeyt/ welche wedꝰ von fleiß ʒuſůchen geengſti 

get/ noch mit forcht der armůt beküm̄ert wirt. 

                                                                                        Boͤſe 
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¶ Boͤſe vnd widerwertige ding ſind mit wolbe 

fridetem gmuͤt ʒů dulden/ vnd etwan auch 

ʒuuermeiden. Das xxxvij. Cap. 

ES iſt auch etwan eyn ſter 

cke des gmuͤts darinnen/ wann das 

gemüt ſo vil als von angſperkeytten 

geleeret vnd auß geſchoͤpfft wirt/ dʒ 

wir weder in ſchmertʒen weycher vn̄ 

erſchlagner/ vnd in glückſeligen din 

gen nit uͤberhabner ſeien. Wo dann 

die jhenen ſo ettliche ermanen/ das ſie ſich in regirūg 

gmeynes nutʒes begeben diß gebieten/ wie vil mehr 

wir/ ſo ʒum ampt der kirchen berůffen werdē/ ſolche 

ding thon ſollen die Gott gefallen/ auff das inn vns 

auch die krafft Chriſti fürtringe/ vnnd wir vnſerm 

keyſer alſo bewert vnnd erkant ſeien/ das vnſere gli⸗ 

der waffen der gerechtigkeyt ſeien/ nit fleyſchliche 

waffen/ inn denen die ſünd herſche/ ſonder waffen 

durch Gott ſtarck/ damit die ſünd ʒerbrochen wirt. 

Es ſoll vnſer fleyſch ſterben/ vff das in jm alle ſünd 

ſterbe/ vnd wir gleichſam vß den todten lebende mit 

newen wercken vnnd ſitten vfferſtanden. Diß ſeind 

volkumne ſoͤld der ʒierd vnd erſamkeyt ſo bei der ſter 

cke vnd man̄ligkeyt ſein ſollen. Aber ſeitemal in allen 

dingen die wir handlen/ nit alleyn was eerlich/ ſondꝰ 

auch was müglich iſt/ wir erforſchen/ damit wir nit 

ettwas vnderſtanden dem wir nit moͤgen eyn auß⸗ 

trag geben. Dannenher wir ʒur ʒeit der verfolgung 

                                                                        n     iij 

 
Durch gluͤckliche 
auch bittere vnd 
harte ding vom 
ſtand der weiſen 
nit beweget ʒu⸗ 
werden. 

 
 
 
 
 
 

 
ij. Cor. x.   Von den 
waffen vnſer rit⸗ 
terſchafft die vor 
got mechtig ſind. 

 
 

 
Erliche vnd müg⸗ 
liche ding ʒuhand 
len/ damit nit an 
ſtatt der großmü⸗ 
tigkeyt/ verwegen 
heyt geſehē werd. 
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von ſtat in ſtat weichen/ nun dʒ ich ſein wort brauch/ 

der Herr will das wir fliehen/ vff das nit yemants 

frefler weiß/ ſo er die herlickeyt der martyr begert/ 

ſich in gefar einwerffe/ welche villeicht dʒ ſchwecher 

fleyſch oder eyn gmüt das nit ſteiff iſt vnd beſtendig 

ʒu dulden vnd tragen nit vermag. 

¶ Das fürſehung vnd fürbetrachtung 

eyn groß bollwerck der ſtercke iſt. 

Das xxxviij. Cap. 

Verwegenheyt 
ſchlupffert/ trag⸗ 
heyt weichet/ ſter⸗ 
cke beharret. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Huͤbſche regel  
für martyrer. 

DArgegen ſoll auch key⸗ 

ner vmb tragheyt willen weichen 

oder den glauben verlaſſen/ auß 

ſorg der gfar. Derhalben das ge⸗ 

muͤt vnd hertʒ ʒubereyten vnd ʒu 

uͤben iſt/ vnd ʒur ſtanthafftigkeyt ʒubefeſtigen/ alſo 

das es von keynem ſchrecken bekümmert werde/ von 

keyner müſelikeyt gebrochen/ keyner marter weiche. 

Welche ding ʒwar mit eyner müſeligkeyt vff gnum⸗ 

men werden. Aber ſeitemal alle marter auß forcht 

groͤſſerer marter vnd peinigung der hellen vnd ewi⸗ 

ger verdamnus vberwunden werden/ darumb ſo 

du dein hertʒ mit radt befeſtigſt/ vnd nit vermeynſt 

das von vernunfft ſei abʒuweichen/ vnnd fürſetʒeſt 

dir die forcht des gerichts Gottis/ ſampt der ewigen 

verdamnuß/ magſt du deins gemüts gedult anne⸗ 

men. Diß gehoͤrt nun ʒum fleiß das ſich alſo eyner 

einrichte/ diß gehoͤrt ʒū verſtendigen mēſchen/ ſo ey⸗ 

                                                                                         ner 
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ner mag auß vermüglikeyt des gemüts die ʒukünff 

tigen ding fürſehen/ vn̄ gleichſam für augen ſtellen 

was da moͤge einfallen/ vnd wes er ʒuthon ſchuldig 

vnnd ſo es alſo beſchicht/ ſich entſchlieſſen. Ʒů ʒeiten 

ʒwey oder drei ding ʒů mal erwegen inn ſeim gemuͤt/ 

welche er der maſſen faſſe dʒ der yedes in ſonderheyt/ 

oder ſie bede ʒumal ſich begeben moͤgen/ vnnd das er 

jr yedem in ſonderheyt/ oder jnen ſamethafft moͤge 

handlungen anrichten/ die jnen nütʒlich ſein nach 

ſeim verſtandt. Darumb ſo ghoͤrt es eym tapffern 

ſtarcken man̄ ʒů/ ſo ſich ettwas ʒů tregt/ ſolches ſich 

nit bergen/ ſonder in achtung haben/ vnd gleichſam 

von eyner wacht des gemüts/ mit fürſichtigen ge⸗ 

dancken den ʒůkünfftigen dingen begegnen.  Da⸗ 

mit er nit villeycht nachmals ſage/ Darumb bin ich 

inn ſolche ding gefallen/ das ich nit vermeynt/ das 

ſie moͤchten beſchehen. Ʒůletſt es ſei dann das die wi 

derwertigen ding erforſcht werden/ ſo uͤberfallen ſie 

vnuerſehener ſach. Als im krieg wirt eyn vnuerſehe⸗ 

ner feind gar kaum vberwunden/ vnd ſo er die vnbe⸗ 

reyten findet/ hat er ſie bald vntertruckt. Alſo die vn 

erfarnen uͤbel brechen das gemüt vil mer. Darumb 

in diſen ʒweyen iſt diſe des gmüts fürtreffligkeyt/ dʒ 

erſtlich dein gemüt mit gůten gedancken erübt/ mit 

reynem hertʒen das war vnnd erſam iſt ſehe. Dann 

ſelig ſind die reyner hertʒen ſeind/ dann ſie werden 

Gott ſehen. Vnd das jhen ſo erſam iſt alle yn für gůt 

vrteylen. Nachmals von keynen geſchefften beküm⸗ 

mert werden/ vnd ab keynen begirligkeyten ſchwan 

cken. Diß wirt aber eyner nit bald thon/ dann was 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eyn torecht red iſt 
ſagen/ Jch hets 
nit gemeynet. 
Stultū eſt dicere 
non putaram. 

 
 
 

Vnerfarne uͤbel 
brechē dʒ gmuͤt. 

 
 
 

Mat. 5. 
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Verſchmehūg ʒer 
gencklicher ding/ 
das erbar alleyn 
gůt achten vnd vn 
bekümmert ſein. 

 
 
 
 
 
 
                   Job. 1 
 
 
 
 
 

                   Job 2 
 

iſt ſo beſchwerlich/ dann gleichſam vō eynem ſchloſs 

der weißheyt herab ſchawen/ die reichtumb vnd alle 

andere ding/ ſo vilen andern groß vnnd mechtig er⸗ 

ſcheinen für nichts haben? Nachmals das du dein 

vrteyl mit beſtendiger vrſach krefftigeſt/ vn̄ die ding 

ſo du ring achteſt/ du als die ſo nichts nütʒen werden 

verachteſt.  Ferrer ſo ettwas widerwertigs ſich ʒů⸗ 

tregt/ vnd das ſelbig für ſchwer vnd herb vffgenom 

men wirt/ ſolt duß alſo tragen/ das du achteſt es ſei 

dir nichts auſſerthalb der natur widerfaren/ ſo du 

geleſen haſt/ Jch bin nackend geborn/ nackend werd 

ich widerumb hinſcheyden/ das der Herr gegeben/ 

hat er genommen. Vnnd ʒwar Job hette nit alleyn 

ſeine kinder/ ſonder ſein hab verlorn. Solt auch inn 

allen dingen die perſon des weiſen vn̄ gerechten hal⸗ 

ten wie der gehaltē hat der do ſagt/ Wie es dem Her 

ren gefallen hat alſo iſts beſchehen/ des Herren nam̄ 

ſei gebenedeiet. Vnnd hernacher ſagt Job ʒů ſeiner 

haußfrawen/ Wie eyn toͤrecht weip haſtu geredt/ ſo 

wir gůte ding von der handt des Herrn empfangen/ 

wolten wir das arges nit getulden? 

 

¶ Wie die ſtercke des gemuͤts wider alle laſter/ 

fürnemlich aber wider die geitʒigkeyt 

ſtreiten ſoll. Das xxxix. Cap. 

DArumb ſo iſt nit eyn ring ding 

oder von andern tugenden abgeſundert/ 

des gemuͤts ſtercke vnd mannligkeyt/ welche mit den 

tugenden ſich einlaſſen vnnd ſtreitten ſolle/ ſonder 

                                                                             welche 
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welche alleyn die ʒierden aller tugenden ſampt jren 

vrteylen vnd rechten beſchirm vnd verhüte/ vnd die 

mit vnuerſoͤnlichem krieg wider alle laſter ſtreitte/ 

vnuͤberwintlich gegen der arbeyt/ tapffer vnd man⸗ 

lich in geferlickeyten/ ſtrenger gegen wollüſten/ herb 

vnd bitter gegen den anreytʒungen/ welchen ſie keyn 

or wiſſe ʒů ʒuneygen/ noch wie man ſpricht/ den grůß 

anbieten. Das gellt verachte/ den geitʒ als eyn erb 

kranckeyt ſo die tugent gar außmerglet/ fliehe/ dan̄ 

nichts ſo faſt der ſtercke ʒuwider iſt/ als von gewinn 

vnd genieß des gelts uͤberwunden werden/ gemeyn⸗ 

lich ſo die feind vertriben/ vnd der feind hauff ſich in 

die flůcht gegeben/ ſo ob der beüt der erſchlagnen der 

kriegsman gefangen wirt/ vnter denen ſo er erlegt/ 

iſt er arbeytſelig herunter gelegen/ vnnd ſeine legio⸗ 

nen vn̄ hauffen jrer triumph beraubt/ ſo ſie mit dem 

rauben behafft ſind/ haben den flüchtigen feind wi⸗ 

derumb gegen ſich berůffen. Darumb die ſtercke vn̄ 

mannlikeyt ſoll diß ſo greülich laſter vertreibon vnd 

mit fuͤſſen ʒertretten/ ſoll von den begirligkeyten nit 

angefochten/ noch von forcht gebrochen werden/ dan̄ 

die tugent jr ſelbs gleichbertig iſt/ alſo das ſie man⸗ 

lich alles vnrecht/ gleichſam die gifft vn̄ verderbnis 

der laſter widerfichtet/ den ʒorn als den der allē radt 

hin nimpt/ gleichſam mit ettwas waffen vertreibe/ 

vnd wie eyn boͤſe kranckeyt vermeide. Soll ſich auch 

von dem eergeitʒ hüten/ welcher vnmeſſiger weiß er⸗ 

wüntſcht/ gemeynglich geſchadet hat. Allweg aber 

wann der eergeitʒ im ſchwanck gangen iſt/ hats ſcha 

den gebracht. Wie hat es ſich aber mit dem heyligen 

                                                                                   o 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Begird des gelts 
vermeiden vnd 
verachten. 

 
 
 
 
 
 

 

Großmuͤtigkeyt 
weyß ſich ʒuhuͤten 
vor geytʒ/ ʒorn/ 
uͤppiger eer. 
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Das iſt/ ſo Job 
hette ettwas boͤß 
gethon/ wurde er 
ſich nit geſchewet 
haben ſollichs an⸗ 
ʒuʒeygen. 

mann Job gehalten/ dem inn der tugent nichts gefe 

let/ vnd der von laſtern vnbekümmert gſein iſt? Wie 

hat er die arbeyt der kranckheyt/ kelte vnd des hun⸗ 

gers erlitten? Wie hat er die gefar ſeines lebens ver⸗ 

achtet? Wie? waren auch ſeine reichthumen vom 

raub ʒuſammen getragen? damit er den armen ſo 

vil gůts bewiſe? Wie? hat der geitʒ vmb ʒinß vn̄ gelt/ 

oder uͤbung der woluſt vnd begirligkeyt jm auch ʒu⸗ 

ſchaffen gebē? Hat jm auch das vnbillich ſchmehen 

der treien küniglichen mann/ oder die ſchmach der 

knecht ʒum ʒorn getriben vn̄ gar entricht? Hat auch 

die gloria vnnd rhumgyrikeyt jn als eyn leichtferti⸗ 

gen mēſchen uͤberhaben? Welcher jm ſelbs beſchwer 

liche ding flůchet. Hette er etwan jah auch eyn ſünd 

die er mit willen begangen/ verhalten vnd nit ſagen 

woͤllen/ oder ſich ab der menig des volcks entſeſſen/ 

damit er ſie deſt weniger in angeſicht aller verkündi 

get hett? Dann ye die tugentē den laſtern nit gleich⸗ 

ʒuſagen/ ſonder ſind jnen ſelbs ehnlich. Wer iſt dann 

nun ſo ſtarck als der heylig Job? Wer mag der an⸗ 

der jm ʒůgeſchrembt werden/ ſo er kaum eynen jm 

gleich befunden hat. 

 

¶ Das kriegiſche manlikeyt vnd ſterck den vn⸗ 

ſern auch nit vngebreüchlich ſei. 

Das xl. Capitel. 

ABer vileicht ſind ettlich die der 

rhum vnnd die kriegs ehr behafft hat/ das 

ſie vermeynen es ſei alleyn eyn kriegiſche 

                                                             ſtercke 
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ſtercke vnd das ich darumb vff die ding abgewichen 

ſei/ als ob die ſelbig den vnſern gepreſte. Wie ſtarck 

vnd mannlich iſt Jeſus Naue/ das er inn eym ſtreit 

fünff künig gefangen vnd mit jrm volck erlegt hat? 

Nachmals als ſich wider die Gabaoniter der krieg 

erhůb/ vnd er beſorgt das nit die nacht den ſieg ver⸗ 

hindert/ hat er auß großmechtigem gmůt vnd glau 

ben geſchrawen/ Die ſonn ſoll ſtill ſtehn/ vn̄ ſie iſt ge⸗ 

ſtanden vntʒ das der ſieg erobert ward. Gedeon hat 

mit treihundert man̄en gegen eym groſſen volck vn̄ 

herben feind triumph erlangt. Jonathas eyn jung⸗ 

ling hat macht bewiſen in groſſem ſtreitt.  Was ſoll 

ich von den Machabeern reden/ aber erſtlich wil ich 

vom vaͤtter volck ſagen/ welche da ſie bereyt waren 

für den tempel Gottis vnd für jr geſatʒ ʒu ſtreitten/ 

ſie durch liſt der feind an eym ſabbath angereytʒt/ 

haben lieber gwoͤlt das jr bloſſe leib verwundet wür 

den/ dann den feinden am ſabbath widerſtehn/ auff 

das ſie den ſabbath nit verletʒten/ darumb ſie alle 

mit freüden ſich ʒum tod ergeben hon. Aber die Ma 

chabeer erwegend/ das durch diß exempel alles volck 

mochte vmbkummen/ vnd ſie auch auff eyn ſabbath 

ʒů kriegen angereytʒt wurden/ haben ſie jrer vnſchul 

digen bruͤder todt gerochen. Dannenher nachmals 

künig Anthiochus vffbracht/ vnd durch ſeine haupt 

leut Lyſiam/ Nicanorem vnnd Gorgiam krieg an⸗ 

fieng/ iſt er alſo mit ſeinem volck auß den morgenlen 

dern vnd den Aſſyriern inn jren hauffen geſchlagen 

worden/ das acht vn̄ viertʒig tauſent mitten vff dem 

feld von den treien tauſenten erſchlagen wurden. 

                                                                      o    ij 

 

 
Jeſus oder Joſua 
daruon in dꝰ bibel. 

 
 
 
 
 
Gedeon Jud. 
cap. vi. 
 

Jonathas/ dauon 
im bůch der kuͤnig 

1. Reg. 14 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Antiochus/ daruō 
in buͤchern Ma⸗ 
chabeo. i. Ma. ij. 
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             Eleaʒarus 
             i. Ma. vi 
 
 
 
 
 
 

 
Daruon liß auch 
im Joſepho im 
erſten bůch vom 
Judiſchen krieg 
am erſten cap. 

Die mannligkeyt vnd ſtercke Jude Machabei des 

hauptmans/ ſolt jr von eynem ſeiner kriegsknecht 

erwegen/ dann Eleaʒarus als er ſahe eyn Elephan 

ten der uͤber ander im heerʒug fürtraff/ vnnd mit kü 

niglichem geſchmuck geʒieret/ was er vermeynen/ 

als ob der künig vff jm were/ hat er ſich eilends mit⸗ 

ten in den hauffen der legion eingelaſſen/ vnd als er 

ſein ſchilt hin warff/ hat er diß groß thier mit beden 

henden erſtochen/ vn̄ als er ſich vnder diß thier thet/ 

hat er es mit ſeim ſchwert erſtochen. Alſo iſt dʒ thier 

hernider gefallen/ vn̄ hat den Eleaʒarum ʒu boden 

geworffen das er geſtorbē iſt. Wie eyn wichtige man 

lickeyt des gemuͤts iſt in diſem gweſen. Erſtlich das 

er den todt nit gefoͤrcht/ nachmals das er vō den ſcha 

ren der feind vmbgeben/ in die feind am dickſten ſich 

eingelaſſen hat/ vnd mitten durch das heer einlieff/ 

vnd durch verachtung des tods ye grim̄er den ſchilt 

von ſich geworffen/ mit beden hēden das groß thier 

gedoͤrfft angreiffen vnd erſtechen/ auch ſich vnters 

thier laſſen/ damit ers deſt mit volkummenerm ſtich 

erlegt/ durch welches faal er mer eingeſchloſſen dan̄ 

ʒerknitſcht/ iſt inn ſeim triumph begraben worden. 

Vnd hat diſe meynūg das thier vmbʒubringen dem 

mann Eleaʒaro nit gefeelet/ wiewol der küniglich 

geſchmuck jn betrogen hat. Dann ob ſolchem man̄⸗ 

lichem ſchawſpil die feind vergafft/ nit getoͤrſt habē 

den vngewapneten der yetʒund in handlung was/ 

anfallen. Nach dem aber das thier ʒu boden geſchla 

gen/ haben ſie alſo erʒittert/ das ſie vermeynten/ wie 

das ſie alle der mannligkeyt diſes nit ʒů kündtenn. 

                                                                                    Ʒů 
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Ʒůletſt der künig Anthiochus/ welcher mit hundert 

vnd ʒwentʒig tauſent gerüft kam/ ſampt ʒwey vnd 

dreiſſig elephanten/ alſo das gegen der ſunnen auff⸗ 

gang vom glantʒ der waffen yedes thiers als berg 

vnd lampen erſchinen/ ab des eynigen ſtercke vnnd 

man̄ligkeyt ſich entſeſſen/ vn̄ vmb friden angeſůcht 

haben. Darumb Eleaʒarus den erbē ſeiner tugent 

den friden verlaſſen hat. Aber diß ſei gſagt von dem 

triumph. 

¶ Das die ſtercke nit alleyn im uͤberwinden/ 

ſonder vil mer im getulden ſei. 

Das xlj. Capitel. 

ABer ſeiteymal die ſtercke 

nit alleyn in glückſeligē ſonder mer 

inn widerwertigen dingen bewiſen 

wirt/ ſollen wir vff den außgang vn̄ 

das end Jude Machabei ſehen. Dann diſer Judas 

nach dem er Nicanorem Künigs Demetrij haupt⸗ 

man uͤberwunden/ vnd gegen ʒwentʒig tauſent von 

küngiſchen heer/ Judas alleyn mitt neünhundert 

mannen ʒu ſtreitten angefangē. Diſe aber weichen 

wolten/ damit ſie von der menge nit uͤberwunden 

würden/ hat er mer ʒů eym erlichen todt/ dann ʒů ey 

ner ſchantlichen flůcht geradten. Wir ſollē (ſagt er 

vnſern eeren diſe ſchmach nit ʒůfuͤgen. Darumb als 

man eynander angriffen/ vnnd von morgen biß vff 

den obent geſtritten ward/ hat er ʒur rechten hand 

da der feind am ſterckeſten was den angriff gethon/ 

                                                                           o   iij 

 
 
 
 
 

Judas Macha 
beus. i. Ma. ix. 

 
 
 
 
 
 

 
1. Ma. 9 
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         ij. Mach. vij. 
           Jonathas. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
            2. Mach. 7 

 
Von den Macha⸗ 
beern ſünen iſt 
auch eyn huͤbſch le 
ſen im Joſepho ʒů 
end im bůch von 
meyſterſchafft der 
vernunfft. 

vnd leichtlich die feind in die flůcht geſchlagen. Als 

er aber den flüchtig nach eilet/ vn̄ hinderwerts ver 

wundet worden/ iſt er alſo eerlichen geſtorben dann 

ſolt er geſieget vnd gelebt haben. Was ſoll ich von 

ſeim bruͦder Jonatha hie auch ſagē/ welcher mit rin 

ger macht wider die küngiſchen heer ſtreitend/ von 

den ſeinen verlaſſen/ vnd alleyn mit ʒweyen uͤber bli⸗ 

ben/ hat den krieg wider angangen/ den feind verja⸗ 

get/ vn̄ ſeine flüchtigē ʒur gſelſchafft des triumphs 

widerumb ermanet? Hie haſtu die mannligkeyt im 

krieg/ darinn nit eyn ringe anʒeyg vnd form iſt/ des 

das eerlich vnd ʒierlich iſt. Welches den todt dꝰ dienſt⸗ 

barkeyt vnd ſchnoͤden ſachen fürſetʒet. Was ſoll ich 

aber vom leiden der martyrer ſagen? Vnnd damit 

wir nit ettwas weiter außſchweyffen/ nit mindern 

triumph haben die ſün Machabei von dem ſtoltʒen 

künig Anthiocho/ dan̄ jr eygne eltern erholet. Ʒwar 

diſe on gwer jhene mit gwer uͤberwunden habē. Es 

ſtund das vnuͤberwintlich heufflin der ſiben knaben 

mit küniglichen ſcharen vn̄ legionen vmbgeben/ die 

martyr haben auffgehört/ die henckers bůben ſeind 

müd worden/ vnd es hat vil martyrer gebē. Eynem 

iſt ſein haut uͤber das haupt abʒogen worden/ das er 

ſein geſtalt verlorn/ ſein krafft gemeret hat. Eyn an 

derer geheyſſen worden ſein ʒung außʒuſtrecken/ da 

mit ſie yhm abgeſchnitten würde. Diſer hat geant⸗ 

wort/ Der Herr erhoͤret nit alleyn die ſo reden/ wel⸗ 

cher Moſen ſtillſchweigend hoͤret. Vil mer hoͤret er 

die heymlichen gedancken der ſeinen/ dann die ſtim⸗ 

men aller. Du beſorgeſt die geyſel der ʒungen/ vnnd 

                                                                                       die 
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die geyſel des blůts foͤrchteſtu nit? Es hat auch das 

blůt ſein ſtim dadurch es ʒů Gott ſchreiet/ wie es ʒum 

Abel geſchrawen hat. Was ſoll ich von der mutter re 

den/ welche froͤlich der kinder ſo vil toͤdt/ ſo vil herli⸗ 

cher ſieg anſchawet/ vnd von ſtim̄en der ſterbenden/ 

als von den liedern der ſingenden erlüſtiget ward/ ſe 

hend eyn vaſt hübſche harpff jres leibs in den kinde⸗ 

ren/ vnd die gottſelig lieblich gleichhellung/ die mer 

ſuͤſſer vnd lieblicher was dann keyn leir oder harpff? 

Was ſoll ich von den ʒwey jaͤrigen reden/ welche ehr 

eyn herlichen ſieg/ dann der natur ſinn vnd empfint 

ligkeyt empfangen haben. Was ſoll ich von der heyli 

gen ſanct Agnes ſagen/ welche in gefar der ʒweyen 

aller groͤſten ding geſtellt/ der keuſchheyt vnd jrs le⸗ 

bens/ die kenſchheyt beſchirmet hat/ das leben mit 

der vntoͤdligkeyt verwandlet. Wir ſollen auch den 

heyligen Laurentium nit fürgehen/ welcher da er 

ſahe ſeinen biſchoff Sixtum ʒur martyr gefürt wer⸗ 

den/ fieng er an ʒuweynen/ nit jhenes leiden/ ſonder 

das er uͤberbliebe. Vnnd fieng an mit denen worten 

jm ʒů ʒuſprechen/ Vater wo geheſtu hin on eyn ſun/ 

heyliger prieſter wo eileſt du hin on eyn diacon? Du 

hetteſt nie die gewonheyt gehabt on eyn diener das 

opffer ʒuuolbringen. Was hat nun O vatter dir inn 

mir mißfallen? Haſt du auch den der dir nicht nach⸗ 

ſchlecht ye gerhümet? Du wolleſt erfaren ob du eyn 

geſchickten diener erwelet habeſt/ dem du die conſe⸗ 

crierung vnd ſegnung des herrn blůts befolhen/ vnd 

die gemeynſchafft/ die ſacramēten ʒuuolenden/ dem 

abſchlageſtu die geſelſchafft deins blůts/ vnd das er 

 

 
Von der Macha 
beer mutter. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Agnes. 
 
 
 
 
Laurentius. 

 
 
Das Gott woͤlt 
das die legenden 
der heyligen nit 
ſo vnwarhafftig 
beſchriben/ vnd 
andere ſich wie 
Ambroſius hie⸗ 
rin gehalten. 
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Tragedie ſind poe 
tiſche gedicht von 
traurigē dingen/ 
als morden/ toͤdtē 

mit dir ſterbe/ vnd auch ſein blůt vergieſſe. Lůg das 

dein vrteyl nit geferlich ſei/ ſo die ſtercke gelegt wirt. 

Hinwerffung des jūgers iſt des meyſters nachteyl. 

Wie das fürtreffliche vn̄ namhafftige menner mer 

durch ſtreit der junger dann jre eygne uͤberwinden? 

Ʒů letſt ſo hat Abraham ſein ſun vff geopffert/ Pe⸗ 

trus Stephanum vorhin geſant. Vnnd du vatter 

ʒeyg inn deim ſun an die krafft/ opffer vff den du vn⸗ 

terwiſen haſt/ damit du ſicher inn deinem vrteyl mit 

edler geſelchafft ʒubelonung kummeſt.   Antwort 

Sixtus/ Sun ich laß noch verlaß dich nicht/ ſonder 

groͤſſere kempff ſind dir bereyttet/ Wir als die alten 

nemen die ringen ſtreit an/ dich als eyn jüngling er⸗ 

wartet vil eyn herlicher triumph vō dem tyrannen/ 

bald wirſtu kummen/ hoͤr vff weynen/ nach dreien ta 

gen wirſtu mir nachuolgen.  Ʒwiſchen dem prieſter 

vnd leuiten ʒimpt ſich diſe mittel ʒal. Es ſtünde dir 

nit ʒů vnterm meyſter ʒuuͤberwinden/ gleichſam du 

eynes helffers bedorffeſt. Was begereſtu die geſel⸗ 

ſchafft meins leidens? Das gantʒ erb des ſelbigen 

verlaß ich dir. Was erforderſt du mein gegenwerti⸗ 

keyt? Die ſchwachen junger ſollen dem meyſter vor⸗ 

gehn/ die ſtarcken ſollen jm nach uolgen/ das ſie on 

eyn meyſter uͤberwinden/ die yetʒund der meyſter⸗ 

ſchafft nit bedoͤrffen. Alſo hat auch Helias den Heli⸗ 

ſeum verlaſſen. Darumb ich dir vnſerer tugēt nach⸗ 

uolgung befolhen habē will. Eyn ſolcher ʒanck was 

ʒwar wirdig/ darob ſich der prieſter vnd diener ʒan⸗ 

cketen/ welcher der erſt litte vmb Chriſti namens wil 

lens. Man ſagt in den Tragediſchen traurigen fa⸗ 

                                                                            blen/ 
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blen/ das eyn groß frolocken ſich erhaben hab/ als 

Pilades ſich Oreſtem nennet/ vn̄ Oreſtes wie er was 

beʒeüget das er Oreſtes were/ damit er als Oreſtes 

getoͤdt/ vn̄ Oreſtes nit ʒů ließ das man Pyladem für 

ſich vmbracht. Aber denen geʒam nit ʒuleben/ ſeite⸗ 

mal jr yeder des morts ſchuldig/ der eyn das ers ge⸗ 

thon/ der ander dʒ er jm geholffen hett. Hie hat den 

heyligen Laurentium niemandt darʒů getrungen/ 

dann alleyn die liebe ʒur andacht/ doch er auch uͤber 

drei tag vff dem roſt lag vnd briet/ hat er des tyran⸗ 

nen geſpott vnnd geſagt/ Es iſt gebraten/ kerß vmb 

vnd ißs. Alſo hat er mit tugent ſeins gemuͤts die na⸗ 

tur des feurs uͤberwunden. 

 
Pilades vnd Ore 
ſtes eyn par eyd ge 
ſellen ʒum boͤſen/ 
Laurentius vnnd 
Sixtus ʒū guͦtē. 

 

¶ Das die poteſtat vnd gewalt nit ſind anʒu⸗ 

reytʒen/ vnd das vff ſchmeychlerei nit ʒu 

mercken iſt.  Das xlij. Cap. 

ES iſt auch ʒubeſorgē/ das 

nit ſo ettlich mit ʒuuil begirligkeyt 

nach eheren ſtreben/ das ſie ſich nit 

nach gebür vnd wolſtant gegen der 

Oberkeyt halten/ vnnd ʒun meren 

malen die gmuͤter der Heyden ſo on⸗ 

daſt von vns abgewendet ſeind/ ʒů 

ernſtlicherm veruolgen anreytʒen vnd ʒů ʒorn erhitʒi 

gen/ dann damit die Heyden inn jrm pracht bleiben/ 

vnd allem vngemach entgehn moͤgen/ wie vil tapffe 

rer leut koſtet ſollichs? Es iſt ſich auch ʒuuerſehen/ 

                                                                             p 

 
 
 
 
 

Warūb die Hey 
den die Chriſten 
verfolgen. 
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das wir den ſchmeychlenden nit oren geben. Dann 

von ſchmeychleren erweycht werden/ nit alleyn nit 

der ſtercke vnd manlickeyt/ ſonder auch der faulkeyt 

vnd liederligkeyt iſt. 

¶ Von meſſigkeyt vnd jren ʒůgehoͤrigen teylen. 

Das xliij. Capitel. 

 

Ariſtoteles nen̄et 
meſſigkeyt alleyn 
das den bauch mit 
eſſen vnd trincken 

⁊c. betrifft. 
Cicero nen̄ets eyn 
teyl darinn erbar⸗ 
keyt/ darin̄ ſcham/ 
ʒüchtigkeyt/ meſſi 
keyt vnnd alle ſtil⸗ 
lung des betruͤb⸗ 
tē gmuͤts/ als eyn 
ʒierūg des lebens 
geſehen wirt. 

 
 
 
 
 
 
 

 
Vil iſt daran gele⸗ 
gen wer vmb vns 
wonet. 

DJeweil wir von dreien tu 

geten geſagt haben/ iſt nun uͤberig 

vonn der vierdten ʒureden/ welche 

meſſigkeyt oder beſcheydenheyt ge⸗ 

nant würt. Jnn deren fürnemlich 

des gmüts ſtille/ der fleiß der ſenfft⸗ 

mütigkeyt/ vn̄ die holdſelig beſchey 

denheyt/ ſorg ʒur erbarkeyt/ vffmercken was ʒierlich 

ſei angeſchawet vnd geſůcht wirt. Darumb ettwas 

ordnung in vnſerm leben vns ʒu halten iſt/ alſo das 

von der ſchand der erſten grundueſt gefürt werden 

welche dann eyn geſellin vnd gemeyn iſt/ des gmüts 

ſitſamkeyt vnd die frechheyt/ vnd all verwegenheyt 

flihet/ vō aller geylheyt gantʒ ledig/ hat lieb die nüch 

terkeyt/ haltet werd die erſamkeyt/ vn̄ erfordert diß 

ſo ʒierlich iſt. Dem ſol volgen die erwelung vnſer bei 

wonūg/ das wir vns an die aller bewertiſten eltiſten 

anhengen. Dann wie deren ding ſo eynander gleich 

ſind gebrauch lieblicher iſt/ alſo iſts gewiſſerer vnnd 

ſicherer mit den alten handlen. Welcher beiwonung 

mit eyner meyſterſchafft vnd anleytung des lebens 

                                                                                     die 
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die ſitten der jungen anſchicket vnnd wolgeſtaltet 

macht/ vn̄ gleichſam mit der purpur farb der frum⸗ 

keyt tuncket vnnd ferbet. Dann ʒugleich als die vn⸗ 

wiſſenen der ſtraſſen vnd weg/ pflegen mit denen er⸗ 

farnen eyn weg anʒutretten/ wie vil mer die jünglin 

gen mit den eltern ſollen eyn newen weg jres lebens 

antretten/ vff das ſie deſt weniger irren moͤgen/ vnd 

von warem pfad der tugēt abweichen? Dan̄ nichts 

iſt hübſchers dan̄ eben diſe als meyſter des wegs vn̄ 

ʒeügen haben. Es iſt auch in aller handlung ʒubefor 

ſchen/ was den perſonen/ ʒeiten vnd altern bekum̄e/ 

auch was eynes yeden kopff vnnd verſtandt gemeß 

ſei.  Dann ʒum offtermal das eym andern ʒimmet/ 

ʒimmet eym andern nit. Eyn anders iſt eym jüng⸗ 

ling bequem/ vnd eyn anders eym alten/ eyn anders 

in geferligkeyt/ eyn anders inn glückſeligen dingen. 

Es iſt Dauid vor der arch des Herren geſprungen/ 

Samuel hat nit geſprungen. Vnd iſt diſer darumb 

nit geſcholtē worden/ mer aber diſer gelobt worden. 

Er hat ſein angeſicht vorm künig Achis verſtaltet. 

Aber ſo er diſs (außgeſchloſſen die forcht/ vff das er 

nit erkant würde gethon) hette es nit on eyn ſtreff⸗ 

liche leichtfertigkeyt gmoͤcht vffgnummen werden. 

Saul auch mit der propheten Chor vmbgeben/ hat 

auch geweiſſaget/ vnd von jm alleyn als von eym vn  

wirdigen iſt geredt worden/ Vnd Saul vntern Pro 

pheten. 

 

 
Wie die alten ſol⸗ 
len die jungen an 
weiſen. 

 
 
 
 
 
 

Vmbſtend der ʒeit 
vnd perſonen ʒu 
erwegen. 

 
 
 
 
 
1.Reg. 21 
Dauid. 

 
 
 
 
 
 
1. Reg. 10. 
Saul. 

 

¶ Das eyn yeder ſich eynes ampts das jm be⸗ 

quem iſt befleiſſen ſoll.       Das xliiij. Cap. 
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Sunſt beſchicht 
wie man ſagt vō 
weyd ſack/ dʒ wir 
in das forderteyl 
anderer menſchen 
mengel/ vnd ins 
hinderteyl die vn⸗ 
ſern legen. 

 
 
            Lectores. 
            Exorciſte. 
            Sacriſte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ʒun ʒeiten Ambro 
ſij hat niemant 
gern gewoͤlt eyn 
kirchē diener ſein. 
Diſe geferliche ia⸗ 
ren M. D. xxxiiij. 
gebens vaſt auch 
alſo/ den ſchaden 
wirt poſteritas 
wol innen werdē. 

DArumb ſoll eyn yeder ſei⸗ 

ner neygūg vn̄ verſtāts warnemen/ 

vn̄ ſich darʒů das er jm ſelbs bequem̄ 

erwelet hat/ ʒů eygnen/ vnnd wem er 

woͤlle nachuolgen vorhin ermeſſen. Nit alleyn ſoll er 

ſeine gůtthat wiſſen/ ſonder auch ſeine laſter ſollen 

jm bekant ſein/ vnd ſich eyn gleichen richter jm ſelbs 

beweiſen/ das er vff gůte ding eyn vffmerckens hab/ 

vnd die laſter flihe. Eyner iſt geſchickter die lection 

ʒu vnterſchieden/ eyn andrer ʒů pſallirn angnemer/ 

eyn anderer ʒubeſchweren die jhenen ſo von boͤſen 

geyſtern beſeſſen ſind/ ſorgfeltiger/ eyn anderer wirt 

für bequemer in heyligen ſtetten eyn ſigriſt ʒuſein ge 

halten. Diſe ding alle ſoll der prieſter anſehen/ vnnd 

was eym yeden bequēlich ſei/ das er das ſelbig ampt 

verordne. Dann wohin eyn yeden ſein geſchicklikeyt 

vnnd art weiſet/ oder das ampt ſo jm am beſten an⸗ 

ſtat/ das ſelbig erfullet er mit deſter groͤſſerer gnad. 

Aber ſo diß in allem lebē deſt ſchwerer iſt/ ſo iſts doch 

in vnſerer handlung am aller ſchwerſten/ dann eyn 

yeder begert dem leben ſeiner eltern nach ʒuuolgen. 

Ʒůletſt ſind auch vil die ſich ʒur ritterſchafft bege⸗ 

ben/ deren eltern inn kriegen geweſen/ andere ʒů an⸗ 

dern handlungen. Jn den emptern aber der kirchen 

wirſtu nichts ſeltʒamers befinden/ dann den der ſei⸗ 

nes vatters fürhab nachuolget/ entweders das jn 

ſchwerere hendel erſchrecken/ oder das im ſchlupffe⸗ 

rigen alter eyn ſchwererer abbruch/ oder das der froͤ 

lichen jugent erſcheinet eyn vnrhümlich leben/ vnd 

                                                                              darumb 
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darumb ſo keren ſie ſich ʒů denen übungē/ die ſie für 

angnemer vnd lobwirdiger erachten. Dan̄ vil mer 

menſchen ſind ſo die gegenwertigen dan̄ ʒůkünfftige 

ding fürſetʒen. Diſe aber vmb ʒeitliche/ wir vmb ʒů⸗ 

künfftige ding ſtreitten. Darumb ye furtrefflicher 

der handel/ ye vffmerckiger auch die ſorg vnnd fleiß 

ſein ſoll. 

 
Es gibt yetʒund 
wenig Theologos 
mer/ yederman vō 
ſtudierenden will 
eyn Juriſt oder 
artʒt werden. 

 

Von dem das hübſch vnd erſam iſt. 

Das xlv. Capitel. 

DArumb laſſend vns die 

ſcham vnnd diſe beſcheydenheyt/ 

welche des gantʒen lebēs eyn ʒierd 

iſt halten. Dann es nicht eyn ring 

ding iſt/ in eym yedē ding eyn maß 

halten/ vnd eyn ordnung inn dem 

mitteylen/ darinnen warlich diß/ ſo ʒierlich genant 

wirt/ erſcheinet/ welches mit der erſamkeyt alſo ver⸗ 

knüpfft iſt/ das es nit mag abgeſundert werdē/ dan̄ 

auch das ſo ſich ʒimpt iſt eerlich/ vnnd das eerlich iſt 

ʒimlich/ alſo das mer inn der red eyn vnterſchied ſei/ 

dann im ſinn vnnd verſtandt/ dann das ettwas vn⸗ 

terſchied da ſei mag verſtanden werden/ mag aber 

nit außgeſprochen werden. Vnd damit wir vns vn⸗ 

terſtanden etwas vnterſchieds heraus ʒunemmen/ 

iſt die erſamkeyt als eyn gůtte geſuntheyt/ vnnd des 

leibs vermügligkeyt. Die ʒierd aber als eyn wolge⸗ 

geſtalt vnd hübſcheyt. Wie nun die wolgeſtalt uͤber 

die heylſamkeyt vnd geſuntheyt fürtreffen erſchei⸗ 

                                                                     p     iij 

 
Scham vnd be 
ſcheydēheyt eyn 
ʒierung des le⸗ 
bens. 
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Was erſam 
keyt ſei. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
                Pſal. 92 
              Rom. 13 
Euſchimonos/ er⸗ 
barlich/ odꝰ wie Cy 
prianus lißt/ ʒier⸗ 
lich vn̄ ſcham. 
Jn der nacht ſche⸗ 
met man ſich nit/ 
aber ſo bald es hey 
ter wirt haltē ſich 
die menſchen ett⸗ 
was geſchickter. 

net/ vn̄ aber doch on ſie nit ſein mag/ noch in keynen 

weg abgeſundert werden/ dann wo nit eyn rechte ge 

ſuntheyt iſt/ mag die hübſche vnd ʒierlickeyt nit ſein. 

Alſo hat die erſamkeyt das ʒierlich inn jm/ das es er⸗ 

ſcheinet von jr kummen ſein/ vnd on ſie nit ſein moͤg. 

Darumb die erſamkeyt iſt wie eyn geſuntheyt des 

gantʒen vnſers handels vnd wercks/ vnd wie eyn ge⸗ 

ſtalt eyn ʒierd iſt/ welche mit dꝰ erſamkeyt vermengt/ 

mit der meynung vnterſchieden wirt/ dann ob ſchon 

erſcheinet/ als obs ettwarin̄ uͤbertreffe/ ſo iſts doch 

in der wurtʒel der erbarkeyt/ aber mit eyner fürtreff 

lichen bluͤet/ alſo das ſie on ſie herab fallet vnd in jr 

grunet. Dann was iſt erſamkeyt dan̄ eyn ſolch ding 

ſo ſchand vn̄ laſter wie den todt flihet? Was iſt aber 

das vnerſam/ dan̄ das die thüre vnd den todt herʒů 

bringt? So dann nun die ſubſtantʒ der tugent gru⸗ 

net/ erſcheinet diſe ʒierlickeyt als eyn blům/ dann die 

wurtʒel iſt geſunt. So aber die wurtʒel vnſers fürne 

mens verletʒt vnd faul iſt/ ſo tregts nichts. Diß haſt 

du inn vnſern goͤttlichen geſchrifften ettwas außge⸗ 

truckter/ dann es ſagt Dauid/ Der Herr hat regni⸗ 

ret/ hat ʒierd an gethon. Vnd der Apoſtel ſagt/ Wie 

im tag ſollen jr erſam lebē. Welches in Griechiſchem 

Euſchemonos/ das heyßt eygentlich/ in gůtem wan 

del in erſamer geſtalt. Nun gott als er den menſchen 

erſtlich erſchuff/ hat er jn mit gůter glidmaß vnd er⸗ 

ſamen wandel gemacht/ vnd jm die aller beſt geſtalt 

gegeben/ die verʒeihung der ſünd hat er nit gegebē. 

Aber nach dem er jn mit ſeim geyſt ernewert/ vnd jm 

gnad eingegoſſen/ der in geſtalt eyns knechts kum⸗ 

                                                                                   men 
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men was/ vnd inn geſtalt eyns menſchen/ hat er die 

ʒierd menſchlicher erloͤſung an ſich genom̄en. Vnnd 

darumb ſagt der prophet/ Der Herr hat geherſchet 

vnd ʒierd angethon. Nachmals ſagt er an eym ande 

ren ort/ Dir ʒimmet O Gott dʒ lob geſang in Syon. 

Das iſt ſo vil geſagt/ Es iſt erſam vnnd ʒierlich das 

wir dich foͤrchten/ dich lieb haben/ dich bitten/ dich 

vereeren. Dann es iſt geſchriben/ All ewer ding ſoll 

in erſamkeyt beſchehen. Aber wir moͤgen auch den 

menſchen förchten/ liebhaben/ bitten vnd vereeren. 

Das lobgeſang wirt fürnemlich Gott geſagt. Diß 

als das fürtrefflicheſt ʒů glaubē iſt ʒierlich/ das wir 

Gott die eer geben. Es ʒimpt ſich auch das eyn weip 

in eynem eerlichen kleyd bette/ aber fürnēlich ʒimpt 

es ſich das ſie bedeckt bette/ vn̄ bette den dꝰ die keuſch⸗ 

heyt verſpricht mit gůtem wandel. 

 
 
 
 
 

Pſal. 64 
 

 
1. Cor. 14 
 
 
 
 

1. Tim. 2 

 

¶ Das natürliche ding hübſch vnd erſam ſind. 

die ſchnoͤden vnd ſchamparen ding wider 

die natur. Das xlvj. Cap. 

DArumb ſo iſt eyn ʒierlichs 

das fürtrifft/ deſſen iſt ʒweyerley vn⸗ 

terſchied. Dann es iſt eyn ʒierlichs/ 

gleichſam in gemeyn/ welches durch 

vnnd durch alle erſame ding gehet/ vnnd ſo vil als in 

gantʒen leip erſcheinet. Es iſt auch eyn beſunders/ 

welches ʒů eym teyl erſcheinet. Diſes gmeyn iſt alſo 

als ob es eyn gleiche form vnd eyn allgmeyne erſam⸗ 

Ʒweierley ʒirlichs 
hat auch Cicero/ 
Eyns/ das in ge⸗ 
bürlichen wercken 
ſich haltet ʒů all⸗ 
gmeynes. Vnd ʒū 
andern eyn beſun⸗ 
ders das fürnem⸗ 
lich der meſſigkeyt 
nachuolget. 
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1. Cor. 11 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Prouer. 8 

keyt in aller handlung hab gleich ʒuſagend/ ſo alles 

leben jm gleich ʒů hellet/ vnd gantʒ inn keynem ding 

vnterſchied hat. Diß beſundꝰ aber ſo es ettwas hand 

lung hat in jren tugenten fürtreffende. Ʒumal ſoltu 

auch hieruff mercken/ dʒ auch ʒierlich iſt/ der natur 

nach leben/ der natur nach handlen. Vnd ſchnoͤd vn̄ 

ſchampar iſt das wider die natur beſchicht. Dan̄ es 

ſagt der Apoſtel gleichſam fragend/ Ʒimpt es ſich dʒ 

eyn weip nit bedeckt Gott bitte? Ja die natur ſelbs 

leret vns ſolchs nit. Das ʒwar der mann ſo er haar 

ʒihet/ iſts jm eyn ſchand/ dann es iſt wider die natur. 

Vnd ferrer ſagt er/ Das weip aber ſo ſie die haarß⸗ 

loͤck hat/ iſt es jr eyn preiß/ dan̄ es iſt der natur nach/ 

dann ʒwar die harßloͤck ſind an ſtatt der bedeckung 

vnd iſt diß eyn natürlich bedeckung. Darumb die na 

tur ſelbs vns die perſon vnnd geſtalt außteylet/ wel⸗ 

che wir halten ſollen/ vnd Gott wolte/ das wir auch 

ſein vnſchuld mochten verwarē/ vff das die empfan 

gen vnſer boßheyt nit enderte. Du haſt diß gemeyn 

ʒieredt/ dan̄ Gott hat die huͤbſche diſer wellt erſchaf⸗ 

fen. Du haſts auch ſtuckweiß/ dann als Gott das 

liecht ſchuff/ vnd tag vnd nacht vnderſchiede/ als er 

den hymel erſchuff/ da er das erdtrich vnd meer ſon⸗ 

dert/ da er ſonn vnd mon vnd ſternen ordnet/ das ſie 

vff dem erdtrich leüchten ſolten/ hat er yede ding in 

ſonderheyt bewerdt. Darumb diſe ʒierd die in yeden 

teylen der welt erſchine/ iſt in der allgmeyn erſchoͤp⸗ 

fung aller ding erglantʒet/ wie die weißheyt ſollichs 

beʒeügt ſprechend/ Jch was der dem ſie frolockette/ 

da er ſich erfrewet als die gantʒ welt gemacht ward. 

                                                                                     Der⸗ 
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Dergleichen nun iſt in der erſchaffung menſchlichs 

leibs eyns yeden glids proportʒ lüſtig vnnd ʒierlich. 

Aber vil mer in gemeyn ſo erlüſtigt/ eyn bequeme ʒu⸗ 

ſammen fuͤgung der glider/ das ſie alſo erſcheinen 

ſich gegen eynander ʒů haben vnd ʒuuergleichen. 

 

¶ Mit was beʒwang der begirden vnd anfech⸗ 

tungen/ diſes wolgeſtalt vnd ʒierlichs mag 

uͤberkum̄en werden.  Das xlvij. Cap. 

Daruon hat Lac⸗ 
tātius eyn huͤbſch 
buͦch geſchriben/ 
welches er nennet 
Von erſchaffung 
des menſchen 
durch Gott. 

 

O nun yemants die gleich 

heyt des gantʒen lebens/ vnd die maß 

aller handlung haltet/ auch die orde⸗ 

nung vnd ſtanthafftigkeyt der geſag⸗ 

ten ding vnd werck/ vnd die beſcheydenheyt inn hůt 

hat/ uͤbertrifft in ſeinem leben diſe ʒierd vnd gleich⸗ 

ſam als inn eym ſpiegel erſcheinets. Darʒů ſoll aber 

kummen eyn liebliche red/ die jr verſoͤne vnd ʒuweg 

bring die begird der ʒůgehoͤrigen/ vnd ſich angnem 

entweders den freünden oder burgern/ oder ſo es be 

ſchehen mag/ yederman beweiſe/ niemants aber 

ſchmeychle/ noch jm laß andere ſchmeychlen. Dann 

das eyn ʒeygt liſtigkeyt an/ das ander eyn eitelkeyt. 

Er ſoll nit in lufft ſchlagen/ was eyn yeder/ vnd für⸗ 

nemlich was eyn redlich mann für eyn meynung vor 

jm hab. Dann vff die weiß leret er den gůten eer ʒuer 

bieten. Dann gůter leüt vrteyl verwarloſen vnd ver 

achtē/ ʒeygt entweders eyn hochfart/ oder eyn frech 

verwent leben an/ deren eynes der hochfart/ das an⸗ 

                                                                                    q 

 
 
 
 
 
 
 

Eyn ʒierlich ange 
neme red die nie⸗ 
mant ſchmeychle. 

 
 
 
 
 
 
 
 
Merck von vrteyl 
vnd achtung ande 
rer redlicher leüt. 
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Darumb die alten 
ʒun ʒeitten Chryſo 
ſtomi geſchriben. 
Niemant wirt be⸗ 
leydigt dann von 
jm ſelber. 
 

Hormi/ heyßt vil 
im Griechiſchen/ 
eyn hefftiger trib/ 
bewegnus/radt/ 
begirlickeyt/ 

amuͦt ⁊c. 

 
 
 
 
 

Nichts ſollen wir 
on vrſach vnd ver 
nunfft handlen. 

der dꝰ liderligkeyt ʒůgeſchriben wirt. Er ſoll ſich auch 

huͤten/ für ſeins gemuͤts bewegnuſſen/ dann er ſelbs 

vff ſich ſoll acht habē/ ʒů jm ſelbs lůgen/ wie er auch 

ſich für jm ſelbs verhuͤten/ vnnd ſorg für ſich haben 

ſoll. Dann es ſind bewegligkeyten in welchen diſe be 

gird iſt/ die nenßwar mit eyner vngeſchicklickeyt her 

außbricht. Darumb er in Griechiſchem wort Ormi 

heyßt/ ſeitemal ſie mit ettwas krafft ſich vrplütʒlichē 

herfür thůt. Nit eyn ringe krafft des gmüts vnd der 

natur iſt darinnen. Welche krafft aber doch ʒwifach 

iſt. Eyne inn der begirligkeyt/ die ander inn der ver⸗ 

nunfft geſtellt/ welche den geluſt ʒemen ſoll/ vnnd jr 

ſelbs vnterwürffig mache/ vnnd füre dahin ſie will/ 

vnd gleichſam mit fleiſſiger meyſterſchafft/ lere was 

ʒu thon/ vnd was ʒuuermeiden ſei/ damit es der ver⸗ 

nunfft eyner gůten meyſterin gehorſame. Dan̄ wir 

ſollen ſorgfeltig ſein/ das wir nichts freuels oder vn⸗ 

gewarſams handlen/ oder ja etwas/ des wir nit wiſ⸗ 

ſen eyn gnůgſame vrſach ʒů geben. Dann die vrſach 

vnſerer handlung/ ob ſie ſchon nit allē gegebē wirt/ 

ſo wirt ſie doch von allen erwegen. Wir haben aber 

nit/ darinn wir vns moͤgen entſchuldigen. Dann ob 

ſchon ettwas krafft der natur in yedem geluſt iſt/ ye⸗ 

doch ſo iſt eben der ſelbig geluſt nach gſatʒ der natur 

ſelbs der natur vnterworffen/ vnnd gehorſamet jr. 

Darumb gehoͤrts ʒů eynem gůten wechter/ alſo im 

gemuͤt ſich erſtrecken/ das der geluſt nit der vernūfft 

fürlauff/ oder ſie verlaß/ damit er nit mit dem für⸗ 

lauffen ſie betruͤb oder abſünder/ vnnd ſie gantʒ ver⸗ 

laſſe. Die betrübnus nimpt hin die ſtanthafftickeyt. 

                                                                                   die 
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die verlaſſung nimpt hin die tragheyt/ klagt an die 

faulkeyt/ dann ſo das gmuͤt bekümmert iſt/ ergeyſt 

ſich der geluſt ye beſſer vnnd weiter/ vnd gleichſam 

mit wilder vngeſtimkeyt nimpts nit den ʒaum der 

vernunfft/ befindet auch keyne ʒügel des fůrmans/ 

damit ſie moͤg abgeʒogen werden.  Dannenher ge⸗ 

meynglich/ nit alleyn ſo das gemuͤt bewegt wirt/ die 

vernunfft ſich verleuret/ ſonder auch das angeſicht 

wirt erhitʒiget/ entweders von ʒorn oder geylheyt/ 

wirt pleych von forcht/ kan ſich ſelbs des luſt halben 

nit begreiffen/ vnd gehet uͤber für groſſer freyd. So 

dann diſe ding beſchehen/ wirt hingeworffen diſe na 

türlich ʒucht vnd dapfferkeyt der ſitten/ vnnd mag 

nit behalten werden diſe ſchamhafftigkeyt/ welche 

in handlungen vnd radtſchlegen alleyn mag jr anſe 

hen/ vnd das jhen ſo ſich ʒimpt behalten. Eyn ſchwe 

rer geluſt aber erwachſſet auß ʒuuil groſſer vnwür⸗ 

ſy/ welchen der ſchmertʒ der empfangnen ſchmach 

ʒů mermalen anʒündet. Daruon vns die gebott des 

Pſalmens den wir vornen her geſetʒt gnůgſam vn⸗ 

terrichtē. Diß aber tregt ſich gar fein ʒů/ das ſo wir 

von den gebuͤrden vnd liebthatten ſchreiben wolten/ 

diſer vorred vns gebrauchten/ die auch ſelbs ʒur mey 

ſterſchafft der gebürlichen werck gehoͤrte. 

 
 
 
 
 
 
Wie der menſch 
vm̄ ſein vernūfft 
kumme. 

 

¶ Von dreierley geſchlechten der menſchen die 

vnrecht leiden.    Das xlviij. Cap. 

ABer dweil wir doben wie von noͤ 

ten was/ begriffen haben/ wie eyn yeder ſich hü 

                                                                  q     ij 
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Wie man dē ʒorn 
wehren ſoll. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

         Deut. 19 

ten ſoll/ vff dʒ er nit ab empfangner ſchmach ʒů ʒorn 

bewegt werd/ beſorgende/ das nit vileicht die vorred 

ʒulang würde/ acht ich das yetʒund weitter daruon 

ſoll gehandlet werden. Dann es iſt eyn bequem ort/ 

das wir vnter den teylen des abbruchs vnnd der be⸗ 

ſcheydenheyt ſagen/ wie man dem ʒorn ſoll wehren. 

Nun woͤllen wir/ ſo vil wir vermoͤgen/ wie das drei⸗ 

erley geſchlecht der menſchen ſind/ ſo ſchmach erlei⸗ 

den/ vnnd das auß goͤttlicher geſchrifft anʒeygen ſo 

vil vns müglich. Eyn geſchlecht ſeind die jhenen de⸗ 

nen der ſünder trutʒ beütt/ ſie leſtert/ vnnd vff jnen 

hinreittet. Denen/ weil jn an gerechtigkeyt man⸗ 

gelt/ meret ſich die ſchand vn̄ meret ſich der ſchmertʒ. 

Denen ſind gleich vil von meiner ordnung/ von mei⸗ 

ner ʒaal.  Dann ſo yemandts mir als eynem bloͤden 

ſchmach beweiſet/ villeicht ſich ʒůtregt/ das ich/ wie⸗ 

wol eyn ſchwacher/ yedoch gib ich die ſchmach nach. 

So er mir eyn laſter furwürfft/ bin ich nit ſo groß/ 

das ich mich meins gewiſſens vernügen laſſe/ ob ich 

ſchoͤn weyß/ mich des ſelbigen verweiſſens gantʒ vn⸗ 

ſchuldig/ ſondꝰ ich beger als eyn ſchwacher/ die maß⸗ 

gen eyner loͤblichen ſcham abʒutilcken. Wie dann/ er 

fordere ich aug für aug/ vnd ʒan für ʒan. Vnnd ver⸗ 

gilte ich ſchmochwort vmb ſchmochwort?    So ich 

aber der bin der do ʒů nimpt/ vnd ſo ich noch nit vol⸗ 

kummen/ ſo vergilt ich nit ſcheltwort mit ſcheltwort. 

Vnd ſo jhener ſcheltwort außſchwemmet/ vnd mei⸗ 

ne oren mit ſchmachwortē vberſchüttet/ ſchweig ich 

ſtill vnd gib keyn antwort. So ich aber volkummen 

bin (will exempels weiß reden/ dann warheyt nach 

                                                                                     bin 
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bin ich ſchwach) bin ich nun volkummen/ ſo rede ich 

wol dem der mir vbel redet/ wie auch Paulus wol re 

det/ der do ſagt/ Wir werden geleſtert/ vn̄ wir reden 

wol/ dann er hat gehort was Chriſtus ſagt/ Habend 

lieb ewere feind/ bitten für die ſo euch ſchmehen vnd 

verfolgen. Darumb Paulus auch verfolgung erlit 

vnd duldet/ dann er vberwand vnd miltert menſch⸗ 

lichen anmůt vnd luſt/ von wegen der fürgeſetʒten 

belonung/ vff das er eyn kind gottis wurde/ ſo er ſei⸗ 

nen feind lieb hett. Doch moͤgen wir leren dʒ der hey 

lig Danid in diſer tugēt Paulo nit vngleichfoͤrmig 

geweſen iſt. Welcher ʒwar erſtlich als jm der ſun Se 

mei flůchet/ vnd jm laſter ʒů maß/ hat er ſtill geſchwi⸗ 

gen vnd iſt gedemütigt worden/ vnd ſchwige von ſei 

nen gůtthatten/ das iſt/ das gewiſſen ſeiner gůten 

werck/ rhümet ſich gar nit. Nachmals erwüntſchet 

er das jm vbel geredt würde/ verhoffende durch di⸗ 

ſen flůch die goͤttlich barmhertʒigkeyt ʒuerlangen. 

Sihe aber wie hat er nit alleyn die demütigkeyt vnd 

gerechtigkeyt/ vnnd klůgheyt von Gott gnad ʒube⸗ 

kummen behaltē. Erſtlich ſagt er/ Darumb leſtert 

er mich/ dann der Herr hat ʒů jm geſagt/ das er mir 

uͤbelrede. Hie haſtu die demütigkeyt/ dann die ding 

ſo von Gott gebotten waren/ hat er mit gelaßnem 

gemuͤt als eyn diener auffʒunemen ſein vermeynet. 

Ferrer hat er geſagt/ Sihe mein ſun der von meim 

leib geborn iſt/ der ſůchet mein leben.  Hie haſtu die 

gerechtigkeyt/ dann ſo wir von den vnſern ſchwere⸗ 

re ding getulden/ warumb woͤllen wir für vbel auff 

nemen das vns von frembden ʒůgefuͤget wirt? Ʒum 

                                                                        q     iij 

 
 
 

1. Cor. 4 
Mat. 5. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2. Reg. 16 
 
 
Exempel Da⸗ 
uids gegen ſei 
nen feinden. 

 
 
 
 
 
Demuͤtigkeyt 
Dauids. 

 
Miltigkeyt 
Dauids. 
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Merck Dauid 
hat Euangeli⸗ 
ſchen geyſt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

               Pſal. 38 
 
            Vom End. 
 
 
 
 
 

 
            1. Cor. 15 

dritten ſagt er/ Laß jn das er leſtere/ dann der Herr 

hats jn geheyſſen/ vff das er mein demütigkeyt ſehe/ 

vnd wirt mir der Herr für diſe leſterung eyn vergel⸗ 

tung thon. Hat auch yetʒund nit alleyn den leſteren 

den getuldet/ ſonder auch denen ſo mit ſteynen ʒů jm 

warff/ vnnd der jm nach eilet den hat er vnuerletʒet 

hingelaſſen/ auch nach dem ſieg/ da er batt jm verʒi⸗ 

gen ʒuwerden/ hat er gůtwillig nach gelaſſen.  Wel⸗ 

ches darumb hieher geſetʒt/ das ich leret vnd bewiß/ 

wie das der heylig Dauid auß euangeliſchem geyſt/ 

nit alleyn nit ʒuwider geweſen iſt ſeinem leſterer/ ſon 

der das er mehr luſt empfangen/ dann das er von 

ſchmachworten were geſcherpfft worden/ deren hal⸗ 

ben er auch vermeynt/ wie das jm belonung ſolt vol⸗ 

gen. Aber yedoch/ wiewol er als eyn volkummener/ 

hat er noch nach volkummenern dingē trachtet. Er 

ward wie eyn menſch auß ſchmertʒen diſer ſchmach 

einbrünſtig. Aber wie eyn gůter ritter uͤberwand er 

im geyſt. Er getuldet wie eyn gůter ritter vnd kem⸗ 

pffer/ das end aber ſeiner gedult was/ die verheyſ⸗ 

ſung verſprochner ding/ vnd darūb ſo ſagt er/ Herr 

mach mir bekant mein end/ vnd die ʒaal meiner tag/ 

welche iſt/ das ich wiſſe/ weß mir gepreſte.   Das end 

goͤttlicher verheyſſungen ſůchet er/ oder das end/ ſo 

eyn yeder in ſeiner ordnung auff erſtehn wirt/ erſt⸗ 

ling Chriſtus/ nachmals die ſo Chriſti ſind/ die inn 

ſein ʒůkunfft glaubt haben.  Nachmals das ende. 

Dann ſo das reich Got vnd dem vatter uͤbergeben/ 

vnd alle poteſtaten vnd gewalt vffgehaben/ wie der 

Apoſtel geſagt hat/ Fahet an die volkummenheyt. 

                                                                         Darumb 
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Darūb ſo iſt alhie verhinderūg/ hie iſt auch ſchwach 

heyt der volkummenen/ dort aber gantʒ volkummen 

heyt. Darumb ſo erforſchet er auch wes die tag ſei⸗ 

ent des ewigen lebens/ nit die do fürgangen/ vff das 

er erkenne was jm mangle/ wes do ſei dʒ verſprochen 

land/ die die ewigen frucht tregt/ welche die erſt wo⸗ 

nung bei dem vatter/ welche die ander/ die dritt/ inn 

welchen nach dem der verdienſt iſt/ eyn yeder rüget. 

Darumb vns diſe ʒu erwarten/ inn welchen die vol⸗ 

kummenheyt/ in welchen die warheyt iſt. Der ſchatt 

im gſatʒ/ die bildnus im Euangelio/ die warheyt in 

hymliſchen dingen.   Vorhin ward das lamb vffge⸗ 

opffert/ es ward das kalb geopffert/ yetʒundt wirt 

Chriſtus geopffert/ aber wirt als eyn menſch geopf⸗ 

fert/ als der das leiden an ſich nimpt/ vnd opffert er 

ſich ſelbs als eyn prieſter/ vff das er vnſere ſünd hin⸗ 

nemme. Hie in bildnus/ dort inn der warheyt/ da er 

bei dem vatter für vns als eyn fürſprech bittet. Da⸗ 

rumb hie ſo wandlen wir inn bildnus/ ſehen in bild⸗ 

nus/ dort von angeſicht ʒů angeſicht/ da dann die ei⸗ 

tel volkum̄enkeyt/ dan̄ alle volkum̄enheyt in der war 

heyt iſt. 

    ¶ Wie die eitelkeyt diſer welt iſt ʒuuerachten. 

        Das xlix. Capitel. 

Anfang waret 
volkum̄enheyt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Chriſtus als eyn 
menſch geopf⸗ 
fert/ vnnd alſo 
nimpt er das 
leiden an ſich. 

 

DArūb dieweil wir hie ſind/ 

ſollen wir die bildnus behaltē vff das 

wir dort ʒur warheyt kummen. Es 

ſoll in vns ſein die bildnus der gerech⸗ 
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        1. Pet. 5 
 
 
 
Die ſtim̄ der 
freiheyt. 

         Joan. 14 

tigkeyt/ die bildnus der weißheyt/ dann wir werden 

ʒů dem tag kommen/ vnd nach der bildnus erachtet 

vnd gericht werden. Es ſoll der widerwertig der teu 

fel in dir ſein bildnus wüterei oder vnſinnigkeyt nit 

finden/ dann darin̄ iſt die bildnis der boßheyt. Dan̄ 

der teufel der widerwertig/ wie eyn brüllender lewe 

ſůchet wen er ʒutodt ſchlage/ den er verſchlucke. Er 

ſoll nit befinden die begirligkeyt des ſilbers/ nit hauf 

fen gold/ nit bildnus der laſter/ vff das er dir nit hin⸗ 

neme die ſtim̄ der freiheyt/ das du ſageſt/ Es kumpt 

der fürſt diſer wellt/ vnd in mir wirt er gantʒ nichts 

finden. Darumb ſo du ſicher biſt/ das er nichts inn 

dir befindet/ ſo er kumpt ʒu erforſchen/ wirſtu ſagen 

das jhen ſo Jacob der patriarch ʒum Laban ſagt/ 

Er ſůch mich ob ich ettwas hab das dir ʒůſtand. Bil 

lich wirt Jacob ſelig geheyſſen/ bei dem ſein ſchwe⸗ 

her Laban des ſeinen nichts gmöcht befinden. Dan̄ 

Rachel hett ſeiner goͤtter bildnus die ſilberinen vnd 

güldinen verborgen. Alſo wan̄ dein weißheyt/ glaub 

verachtung der wellt/ wann dein holdſeligkeyt allen 

vntrew vnd ſchalckheyt hinweg nimpt vnd vffhebet 

wirſtu ſelig/ dann du nit ſiheſt vff die eitelkeyten vnd 

falſche vnſinnigkeyten. Oder iſts eyn gering ding/ 

dem feind das maul alſo verſchlieſſen/ damit er dich 

gar nit darffe ſtraffen. Darumb der nit vff die eitel⸗ 

keyten ſihet/ der wirt nit bekümmert/ der aber dar⸗ 

auff ſihet der wirt bekümmert vnd über die maſſen 

nichtiglich. Dann was iſts reichtumb verſamlen/ 

dann eyn nichtig ʒergenglich ding? Dann ʒergeng⸗ 

liche ding ſůchen/ iſt gnůgſam eitel. So du es aber 

                                                                          verſam⸗ 
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verſamlet haſt/ wie kanſtu wiſſen ob du moͤgeſt dich 

jr gebrauchen? Jſts nit eyn vergeben ding/ das eyn 

kauffmann tag vnd nacht reyſet uͤber feld/ damit er 

moͤge vil ſchetʒ vnnd gelt ſamlen/ kauffmans gůt ʒu⸗ 

weg bringen/ vnd ſich bekummere der beʒalung hal⸗ 

ben/ damit ers nit neher gebe dann ers kaufft habe/ 

vnnd er lauſtere wo der vertrib am groͤſten ſei. Ʒur 

ſtund aber er entweders die moͤrder durch neid koͤſt⸗ 

licher gwar erwege/ oder ſo er nit vff mer ſtiller gwit 

ter warten will/ ſondꝰ nach gewin trachtet/ eyn ſchiff 

bruch (als dꝰ vngedultig iſt ʒu warten) erleide. Oder 

wirt nit auch diſer ſchnoͤdiglich bekümmert/ der mit 

boͤſter arbeyt hauffet/ vnd weyß nit welchem erben 

ers verlaſſe. Ʒum offtermal das der geitʒig mit gro⸗ 

ſer angſt vnd not ʒuſammen tragen/ das verſchwen 

det on allen ſchutʒ eyn můtwilliger erb. Lang ʒuſam 

men tragne guͤter/ eyn ſchantlicher vergeüder der in 

gegenwertigen dingen blint/ ʒů den ʒůkünfftigen vn 

gwarſam/ neußwan verſchlindet vnd auffbeütlet. 

Ʒum offtermal auch der verhofft erb erlangt feindt 

ſchafft von wegen des erbs/ vnnd ſo er vrplütʒlichen 

daruon ſtirbt/ fallet dʒ gůt mit hauffen an eyn frem 

den erben.  Darumb was bemüheſt du dich verge⸗ 

bens mit eyner ſpinnwepp/ welche nichtig vnnd on 

frucht iſt/ vnnd du als vergeblich die ſpinnweppen 

ſtrick auffhenckeſt/ die vnnütʒen hauffen der reich⸗ 

thumb/ welche/ ſo ſie auch hinflieſſen/ ſo nutʒen ſie 

nichts/ ja vil mer ſo ʒihen ſie dir auß die bildnus Got 

tis/ vnd legen dir eyn yrdiſche bildnus an: So eyner 

eyns tyrannen bildnus vnnd laruen hat/ vnd iſt eyn 

                                                                             r 

Wider reich⸗ 
tumb ſamlen 

 
Gfar in kauff 
mās handlen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das ettwan 
lang erſparet 
vnd mit muͤe 
gewunnen/ 
wirt vergeü 
det. 
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Pſal. 72 

rechter tyran̄/ iſt er nit der verdammung pflichtig? 

Du aber legſt die bildnus des ewigen Keyſers von 

dir/ vnd richteſt in dir vff die bildnus des tods. Vil 

mer ſoltu von der ſtatt deiner ſeelen/ die bildnus des 

teüffels auß werffen/ vnnd die bildnus Chriſti erhe⸗ 

ben. Diſe ſoll in dir in deiner ſtatt ſcheinen/ das iſt in 

deiner ſeelen erglantʒen/ welche die bildnus der la⸗ 

ſter verduncklet/ von denen Dauid ſagt/ Herr in dei 

ner ſtatt wirſtu jr bildnus ʒu nichts bringen. Dann 

ſo der Herr diß Hieruſalem ʒů ſeiner bildnus auß⸗ 

ſtreichen wirt/ als dann wirt alle bildnus der wider⸗ 

wertigen außgetilcket. 

 

¶ Das die gnad vnd holdſeligkeyt der empter 

vnd gebürlichen werck den dienern des al⸗ 

tars am fürnemſten geʒimme/ welches 

mit ʒeügnus auß Leuitico bewiſen 

wirt.   Das l. Capitel. 

WO dann mit dem Eua⸗ 

gelio des Herrn/ auch das volck ʒu⸗ 

verachten/ die reichtumb angericht 

vnd vnterwiſen iſt/ wie vil mer ſollē 

jr Leuiten nit mit irdiſchen begirden behafft ſein/ 

welcher teyl Gott iſt/ dan̄ ſo die irdiſch beſitʒung der 

vaͤtter volck von Moſe außgeteylet ward/ hat der 

Herr die Leuiten von geſelſchafft der irdiſchen beſi⸗ 

tʒung außgnummen/ darumb das er eyn ſchnür vn̄ 

teyl jres erbs were. Dannenher Dauid ſagt/ Der 

                                                                            Herr 
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Herr iſt eyn teyl meins erbs vnd meins kelchs. Vber 

das ſo wirt Leuita außgelegt/ das es ſo vil heyß als/ 

Er iſt mein/ oder/ Er iſt für mich. Darumb iſt ſein 

gab faſt groß/ dʒ der Herr von jm ſagt/ Er iſt mein. 

Oder wie er Petro ſagt von dem pfennig/ der in des 

fiſch maul gefunden ward. Du ſolt jn gebē für mich 

vnnd für dich. Dannenher der Apoſtel da er gſagt 

hette/ wie das der biſchoff ſolte ʒüchtig/ ſchamhafft/ 

geʒierd/ gaſtfrei/ lerhafft/ nit geitʒig/ nit haͤderiſch 

ſein/ vnd der ſeinem hauß wol vorſtunde/ hat er hin⸗ 

ʒů geſetʒt/ Der gleichen ſollen auch die diacon gleich⸗ 

erweiß dapffer vnnd redlich ſein/ nit ʒweyer ʒungen 

nit weinſüchtig/ nit ſchnoͤdes gewins begyrig/ die 

das geheymnus des glaubens in reynem gwiſſen ha 

ben. Vnd diſe aber ſollen vorhin probirt werden/ vn̄ 

alſo ſollen ſie dienen das ſie keyn laſter haben.  Hie 

mercken wir was wichtiger ding von vns erfordert 

werden/ nemlich das eyn diener des Herren ſich des 

weins entʒiehe/ das er gůte ʒeügnus hab/ nit alleyn 

von den glaubigen/ ſonder auch von denen die dauſ⸗ 

ſen ſind. Dann es gebürt ſich das eyn offentliche ach 

tung vnd beʒeügung ſei vnſerer handlung vn̄ werck 

damit dem ampt nit uͤbel geredt werde/ alſo das der 

den diener des altars ſihet/ mit gebürenden tugen⸗ 

den geʒieret/ das er Gott der ſollich gnad mitteylet/ 

rhüme vnd preiſſe/ vnd den Herrn vereere der ſolche 

diener hat. Dann des Herrn lob iſt/ da eyn reyne be⸗ 

fitʒung iſt/ vnnd eyn vnſchuldige ʒucht des geſins. 

Was ſoll ich aber von keuſcheyt reden/ ſo alleyn eyn 

eynige vnd keyn ʒwifache vermehelung ʒů gelaſſen 

                                                                        r     ij 

Pſal. 15 
Leuita iſt ſo vil ge 
ſagt/ als/ Er iſt 
mein/ wie er Am⸗ 
broſius außlegt. 
Sunſt dem Heb: 
nach/ heyſſet es 
eyn ʒůgethoner. 
1. Tim. 2 
Tit. 1. 
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Ambroſius/ wie 
Hieronymus/ 
Gregorius/ vnd 
andere/ haben die 
Digamen/ das iſt 
ſo man ſich ʒum 
andern mal verhei 
ratet/ widerradtē/ 
damit die menſchē 
vff dem letſten tag 
des vrteyls deſt ge 
rüſter werē. Aber 
hie vff des Herrn 
wort mer ʒuſehen 
iſt/ dꝰ do ſagt Mat 
thei xix. Wers be⸗ 
greiffen vn̄ faſſen 
mag der faſs es. 

 
 

Dagegē hat man 
ʒun Heb. am xiij. 
Erlich iſt die hoch 
ʒeit/ vn̄ vnbefleckt 
die kamer.  Huͤrer 
aber vn̄ eebrecher 
wirt Got richten. 
Vnd im Concilio 
Niceno ſagt Paph 
nutius/ dʒ eeliche 
werck keüſchheyt 
ſeien. 

 
 

 
                    Exo. 19 

wirt. Vnd iſt aber in der Ee ſelbs eyn geſatʒ/ die Ee 

nit ʒu wider eeferen/ noch ſich mit eyner andern ver⸗ 

mehelen. Welches vil ſeltʒam bedunckt/ warūb auch 

vorm tauff/ ſo eyner ſich widerumb vermehelet. Ʒur 

waal des ampts vnnd freiheyt der ordnung verhin⸗ 

dernis entſtehn ſolle/ ſo do auch die laſter nit pflegen 

ʒuſchaden/ ſo ſie durch das ſacrament des Tauffs 

nachgelaſſen ſind. Aber wir ſollen verſtehn/ wie das 

im tauff mag die ſchuld verʒigen werden/ das geſatʒ 

mag nit abgethon werdē. Jn der Ee iſt keyn ſchuld/ 

ſonder eyn geſatʒ/ darumb was ſchuld iſt im tauff/ 

die wirt verʒigen/ ſo vil aber das gſatʒ belangt/ wirt 

im Eeſtand nit auffgeloͤßt.  Wie kan aber der ʒum 

witwen ſtadt ermanen/ welcher ſelbs vil mal inn die 

Ee kummen iſt? Nun jr wiſſen vnnd erkennen/ das 

die dienſtbarkeyt vnbeſchedigt/ vnd vnbefleckt ſein 

ſoll/ noch mit keynem Eelichen werck ʒu ſchwechen/ 

welche jr mit gantʒem leib/ mit vnuerletʒter ſcham/ 

auch frei von aller eelichen verknüpffung/ die gnad 

der heyligen dienſtbarkeyt empfangen haben. Wel⸗ 

ches ich deßhalb nit uͤber gangen hab/ ſeitemal in vil 

verborgnen oͤrtern ſo ſie die dienſtbarkeyt hielten odꝰ 

auch das prieſterthumb/ haben ſie kinder ʒeüget/ vn̄ 

das ſelbig woͤllen ſie als von altem gebrauch beſchir⸗ 

men vnd vertaͤdingen/ ſo nach vnterſchied der tag/ 

das opffer gehalten/ vnd auch das volck ʒwen oder 

drei tag ʒur keüſcheyt ermanet ward/ vff das es ʒum 

opffer reyn hinʒů gienge/ wie wir dann in dem alten 

Teſtament leſen/ Vnnd er wuſche ſeine kleyder. So 

nun in der figur eyn ſo wichtig auffmerckung vnnd 

                                                                          haltung/ 
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haltung/ wie ſoll es dan̄ in der warheyt? Hie lere du 

Prieſter vn̄ Leuit/ was do ſei deine kleyder weſchen/ 

damit du eyn reynen leip die ſacrament ʒu uͤben ha⸗ 

beſt. So das volck on abweſchung ſeiner kleydung 

nit getürſt ʒů irm opffern gehen/ darffeſtu vngewe⸗ 

ſchen an leib vnd gmuͤt für andere bitten/ vn̄ darffſt 

für andere dienen? Es iſt nit eyn ring ampt der Le⸗ 

uiten/ von welchen der Herr ſaget/ Sihe/ ich erwele 

die Leuiten von mitt der kinder Jſrael/ für eyn yede 

erſt gebürt die den leip vffthůt vntern kindern Jſra 

hel/ jre erloͤſungen ſind gerecht/ vnd ſie ſollen meine 

Leuiten ſein/ dann mir hab ich geheyligt die erſt ge⸗ 

burt im land Egypti. Wir haben erkant/ das nit vn 

ter andern die Leuiten geʒelet werdē/ ſonder ſie wer 

den allen fürgeſetʒt/ die auß allen erwelet vnd gehey 

liget werden/ als die erſtgepurten der frucht vnd die 

erſtling ſo den herrn ʒů gerechnet werden/ in welchen 

iſt die beʒalung der gelübden vnnd die erloͤſung der 

ſünden. Du ſolt ſie (ſpricht er) nit annemē vnter die 

kinder Jſrael/ vnd ſolt Leuiten ordnen/ uͤber den ta⸗ 

bernackel des ʒeugnis/ vnd uͤber alle ſeine geſchirr/ 

uͤbern altar vnd uͤber alles das ſo in jm iſt. Sie ſollen 

tragen den tabernackel vnd all ſeine geſchirr/ vnd ſie 

ſollen drinnen dienen/ vnd rings weiß vmb die hütt 

ſollen ſie geʒellt vffſchlagen/ vnd im fürtʒihen ſollen 

die Leuiten die hütt abheben/ vnnd ſo ſie die ʒellt wi⸗ 

derumb vffrichten/ ſollē ſie auch widerumb die hütt 

vffſtellen. Eyn yeder frembdlinger der hinʒů gehet 

ſoll des todts ſterben. Nun die erwelet auß aller ʒaal 

der kinder Jſrahel/ biſt vnter den heyligen früchten 

                                                                      r      iij 

 
Was do ſei 
die kleyder 
weſchen. 
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Geyſtlich beſchnei 
dung hat Moſes 
geſehen vnnd be⸗ 
deckt/ auch dʒ ſuͤß 
brot der lauterkeyt 
vnd warheyt. 

 
 
 
 
 

 
Hochheyt Gottis 
iſt weißheyt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

              1. Cor. 3 

als eyn erſtgeborner erachtet worden/ der hüttē für 

geſetʒt/ das du in den geʒelten der heyligkeyt vnd des 

glaubens den vorʒůg habeſt/ vnnd ſo eyn frembling 

dahin gehen würde/ ſoll er des tods ſterben/ dann in 

dem befelch biſtu geſetʒt/ die arch des bunds ʒubede⸗ 

cken. Dann nit yederman die hohen heymligkeyten 

ſehen ſollen/ dann ſie von den Leuiten bedeckt wer⸗ 

den/ damit nit ſehen die nit ſehen ſollen/ vnnd nemen 

die nit wiſſen ʒubehalten. Ʒů letſt hat auch Moſes 

die geyſtlich beſchneidung geſehen/ aber er hat ſie be 

deckt/ damit er im ʒeychen die beſchneidung fürſchri⸗ 

be. Er hat auch das ſuͤß brot der frum̄keyt vnd war⸗ 

heyt geſehen/ hat das leiden des Herrn geſehen/ vnd 

hat mit dem leiplichen ſuͤſſen brodt/ das ſuͤß brot der 

warheyt bedeckt/ hat das leiden des Herrn bedeckt/ 

mit vffopfferung des lambs oder des kalbs/ vnd die 

frummen Leuiten haben das geheymnus jrs glau⸗ 

bens vnter diſer deck behalten. Vnd du achteſt für 

gering das dir befolhen iſt. Erſtlich das du die hoch 

heyt Gottis ſeheſt/ welches eyn weißheyt iſt/ nach⸗ 

mals das du wacht für das volck habeſt/ welches ge 

rechtigheyt iſt/ die ʒellt beſchirmeſt vnnd die hütten/ 

welches ſterck vnd mannligkeyt iſt/ dich ſelbs keuſch 

vnd nüchtern beweiſeſt/ welches meſſigkeyt iſt. Diſe 

fürnemſten tugenten habē auch die jhenen ſo drauſ⸗ 

ſen ſind vnd nit glaubig ſind geſetʒt/ oder die ordnūg 

der gmeynſchafft haben ſie der weißheyt ſürgeſetʒt/ 

ſo doch die weißheyt der grundt iſt/ gerechtigkeyt dʒ 

werck/ welches nit bleibē mag wo es nit eyn grundt 

hat/ der grunt iſt Chriſtus. Darumb der erſt glaub/ 

                                                                          welcher 
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welcher iſt weißheyt/ wie Salomon ſagt/ ſeinem vat 

ter Dauid nachuolgende iſt des Herrn forcht eyn an 

fang der weißheyt. Vnnd das geſatʒ ſagt/ Du ſolt 

lieb haben Gott deinen Herrn/ hab lieb deinen nech⸗ 

ſten. Darumb iſts fein vn̄ huͤbſch/ das du dein gnad 

ſo dir Gott verlihen hat/ vnd deine dienſt ʒur geſel⸗ 

ſchafft menſchlichs geſchlechts verwēdeſt. Aber diß 

erſt iſt ʒierlich/ das du das jhen ſo du am aller koͤſt⸗ 

lichſten haſt/ das iſt dein gmůt (dann du nichts für⸗ 

trefflichers haſt) Gott ergebeſt. So du deim ſchoͤpf 

fer beʒaleſt das du jm ſchuldig biſt/ ʒimpt es ſich das 

du deine werckt ʒur liebthat vnd hilff der menſchen 

verwendeſt/ vnd in noͤten ʒuhilff kummeſt/ es were 

mit gellt/ oder mit dienſt/ oder waßerley emptern dʒ 

iſt/ deren vil ſind in ewerer dienſtbarkeyt. Mit gellt/ 

das du ʒuhilff kummeſt/ vnd den der in ſchulden ver⸗ 

knüpfft iſt erledigeſt. Mit dienſt/ das du die ding ſo 

ʒuhalten/ ſie annemeſt ʒubehalten/ welche ſorg hat 

ʒuuerlieren der ſie dir vertrawet vn̄ hinterleget hat. 

Derhalben ſo iſt eyn gepürend werck/ wan̄ man dir 

ettwas ʒubehalten gibt das duß behalteſt/ vnd ſo es 

erfordert widerumb hinauß gebeſt. Aber biß weilen 

beſchicht eyn verwechßlung/ entweders mit der ʒeit 

oder notwēdigkeyt/ alſo das es keyn dienſt nit iſt das 

geben das du empfangen haſt. Als ſo eyner der wi⸗ 

der das vatterlandt den Barbarn hilffe ʒů fürette/ 

vn̄ eyn offner feind/ das ſelbig wider erfordert/ oder 

ſo duß eynem wider gibſt/ do der ʒugegen iſt ders her 

auß noͤtigt/ ſo du eym vnſinnigen wider ʒů ſtelleſt/ dʒ 

er nit behalten mag/ ſo du eym roſenden dʒ ſchwerdt 

Eccī. 1 
 
 

Deut. 6 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Wann man nit ſol 
widergebē dʒ hin⸗ 
ter eyn gelegt iſt. 

 
Cicero meldet gar 
fein im anfāg des 
erſten bůchs/ wie 
das biß weilē ver⸗ 
heyſſung nit haltē 
auch recht ſei. Mā 
muͦß aber ʒů den 
gründen dꝰ gerech 
tigkeyt ſehen/ da⸗ 
mit niemant ſcha⸗ 
den ʒuͦgefuͤgt/ vn̄ 
dem gmeynē nutʒ 
gedienet werde. 
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             Mat. 14 
 
 
 
 

           Judic. 11 

 
Cicero gibt exem⸗ 
pel vō Theſeo/ der 
den tod ſeins ſuns 
Hyppoliti ʒornig⸗ 
lich begeret/ vnd 
da er ſolchs erwor 
bē/ fiel er in groſſe 
klag vn̄ traurikeit. 

 
Eygenſchafften 
eyns Leuiten vnd 
kirchen dieners. 

 
 
 
 

              Mat. 5 
Anſehen magſtu 
wol eyn yeglich 
weip/ aber da ſihe 
ʒů das das bege⸗ 
ren daruon pleibe. 

ſo er hinter dich gelegt/ damit er ſich ſelbs vm̄brecht/ 

nit hinterhielteſt. Wie/ wers nit eyn vndienſt ſolchs 

nit gehalten haben? So du die ding ſo geſtolen ſind 

mit wiſſen vffnimpſt/ das betrogen würde ders ver⸗ 

lorn hat/ iſt nit ſolchs keyn gepürend werck? Es iſt 

auch eyn vndienſt ettwan die ʒůſagung vnd den eyd 

halten/ wie Herodes der geſchworn hatt/ was von 

jm begerd würde/ das woͤlte er der tochter Herodia 

di geben. Vnd hat Johannem toͤdten laſſen/ vff das 

er ſeim ʒůſagen gnůg thett. Dann was ſoll ich von 

Jepte ſagē/ der ſein tochter vffgeopffert/ welche jm 

eym uͤberwinder die erſt bekame/ damit er die gelübt 

ſo er thon hatt erfüllete/ das was jm ʒum erſten wür 

de begegnen/ das woͤlt er gott vffopffern. Weger we 

re gſein nichts deren ding verheyſſen/ dann das ver 

heyſſen mit eynem todtſchlag erſtatten. Was wichti 

ger radtes ſei in denen dingen fürſichtigkeyt haben/ 

iſt euch nit vnbewüßt. Vnnd darumb ſo ſoll eyn Le⸗ 

uit erwelet werden/ der das Heyligthumb verhüte/ 

damit er in radt nit betrogen werde/ das er den glau 

ben nit verlaß/ den tod nit foͤrchte/ nichts vnʒimlichs 

handle/ das er im wandel auch tapfferkeyt fürtrag/ 

vnd nit alleyn eyn keuſch gemuͤt/ ſonder auch keuſch 

augen hab/ wie ſich geʒimpt/ vff das er nit ſo jm ye⸗ 

mants begegnet an ſeinem ʒüchtigen wandel eyni⸗ 

gen ſchaden empfahe. Dann der eyn weip ſihet ſie 

ʒubegeren/ der hat ſchon den eebruch in ſeim hertʒen 

begangen. Alſo wirt der eebruch nit alleyn mit vnfle 

tiger handlung/ ſonder auch mit anſichtiger mey⸗ 

nung begangen. Diſe ding erſcheinen groß vnd vaſt 

                                                                         ernſthafft 
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ernſthafft/ aber in eynem hohen befelch ſeind ſie nit 

vergebens/ ſeitemal eyn ſolche gnad der Leuiten iſt/ 

alſo dʒ Moſes in den benedeiungen vō jnen ſagt/ Ge 

ben dem Leui ſeine waren/ geben dem Leui ſeine of⸗ 

fenbaren/ geben dem Leui das loß ſeines teyls/ vnd 

ſeine warheytē eym heyligen man̄/ welchen ſie in den 

verſuͦchungen verſůcht habē/ vnd haben jm uͤbelge⸗ 

redt bei dem waſſer der widerſprechūg. Der ʒů ſeinē 

vatter vnd mutter ſagt/ ich ken̄ dich nit/ vnd der ſein 

brůder nit erkennet/ vnd ſeine kinder von jm ſtoſſet/ 

der huͤtet meine wort/ vnd dein bund wirt er halten. 

Darumb diſe als ſeine ware vnd offenbare/ die keyn 

betrůg im hertʒen haben/ keyn ſchalck verbergē/ ſon 

der ſeine wort behuͤten/ vnd in jrm hertʒen erwegen/ 

wie Maria auch erwage. Welche wiſſen dʒ jre eltern 

jrem dienſt nit ſollen fürgeſetʒt werden die do ſaſſen/ 

die verletʒer der keüſckeyt/ die die ſchmach der keuſch 

heyt vnd ſcham rechen/ erkennen/ die ʒeit der dienſt/ 

welcher der groͤſt vnd der minder iſt/ vnd was ſich ʒů 

eyner yeden ʒeit reime/ vn̄ das ſie dem alleyn volgen 

das erlich iſt. Ʒwar wo ʒwey erliche ding/ vermeynē 

ſie das jhen ſo erlicher iſt fürʒuſetʒen. Diſe ſind von 

rechts wegen ʒu preiſen. So dan̄ nun yemants Got⸗ 

tis gerechtikeyt offenbaret vnd reuͤchet dem Herrn/ 

des ſelbigē tugent O Herr woͤlleſt wol thun/ nim̄ an 

die werck ſeiner hend/ damit er die gnad der Prophe 

tiſchen benedeiung erfinde bei dem der do lebt vnnd 

regnirt in Ewigkeyt. Amen. 

 

¶ Ambroſij erſtes Bůch von Wol⸗ 

ſtandt vnd gepür endet ſich. 

                                                                             s 

 
 
 
 
 
 
 

 
Liß den text Deu⸗ 
te. xxxiij. ſo wirſtu 
diß verſtehn. 

 
 

Hie nennet Am⸗ 
broſius die waren 
ſo der text Deut. 
xxxiij. nennet die 
Gottis red behal⸗ 
ten vn̄ ſeinen bunt 
bewaret haben. 

 
Man ſoll Gott lie 
ber haben dann el⸗ 

tern ⁊c. 
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Capitel des andern bůchs Am 

broſij von Wolſtandt vnd gepü⸗ 

renden wercken. 

    Das eyn ſelig leben mit erbarkeyt uͤberkummen 

werde.  das erſt Capitel. 

    Wie die Philoſophen die ſeligkeyt mit vilen vnnd 

mancherley weiſen eracht haben.  Aber nach mey⸗ 

nung der vnſern/ die wir Chriſten ſind/ ſtadt ſie al⸗ 

leyn in goͤttlicher erkantnus vnd in gůten wercken. 

das ander Capitel. 

    Das alle einred vnd argument der Philoſophen 

bei vns ʒů neutt werden vnnd nichts gelten/ welche 

entweders alleyn in wiſſenheyt der ding/ oder in wo 

luſt oder des leibs bequemligkeyt von auſſen die ſelig 

keyt geſetʒt haben.   das dritt Capitel. 

    Das die ſeligkeyt mit ſchmertʒen vnd ʒwang uͤber 

kummen wirt/ exempel der vaͤtter.   das iiij. Cap. 

    Die ding ſo man für gůt haltet/ ſind gemeynglich 

eyn verhindernis ʒum ſeligen ewigen leben. Vnd die 

man für boͤß haltet ſind gleichſam eyn materi der tu 

gent vnd ewigen ſeligkeyt.   das v. Capitel. 

    Von der nutʒbarkeyt/ nit deren die gemeynglich 

ſonder erlich vnd gerecht iſt.   das vj. Cap. 

    Das der nutʒ fürnemlich auß glauben/ lieben vn̄ 

billigkeyt ʒuſchetʒen iſt. Exempel von Dauid vnnd 

Moſe/ welche darumb fürnemlich von voͤlckern ge⸗ 

liebt werden/ das ſie ſich für ſie in geferligkeyt gege⸗ 

ben haben.  das vij. Capitel. 

    Das die redt vaſt nutʒen andere ʒuuerſoͤnen/ wel⸗ 

                                                                                     ches 
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ches in Salomone kuntlich geweſen iſt. das viij. ca. 

    Das alle tugenten inn eynander geflochten vnnd 

vnʒerteylt/ aber durch den won des poͤfels geſchie⸗ 

den ſind/ vnnd mag aber doch auch beim gemeynen 

mann keyne on die ander bewiſen werden/ welches 

nit alleyn von den Philoſophen/ ſonder vil mer auch 

von den vnſern verkündigt wirt.    das ix. Cap. 

    Eyn geyſtlich außlegung uͤber den Salomon vn̄ 

künigin Saba.   das x. Capitel. 

    Das von frembden leuten radt ʒufragen iſt/ exem 

pel von den vaͤttern.     das xj. Capitel. 

    Das vnfrumme menſchen ob ſie ſchon klůg/ ſeind 

ſie doch ʒufliehen.     das xij. Capitel. 

    Das die weißheyt nit ſoll leſterliche menſchen jr 

ſelbs verſamlen/ ſeitemal ſie mit den laſtern keyn ge⸗ 

meynſchafft haben mag.     das xiij. Capitel. 

    Das klůgheyt aller tugent geſellin iſt/ fürnemlich 

ſo man die begirlikeyt vntertrettē ſoll.    das xiiij. Ca. 

    Von freigebigkeyt/ welche nit alleyn in außſpen⸗ 

dung der hab vnd guͤter/ ſonder auch in gůtwillig⸗ 

keyt vnd radt ſteht.     das xv. Capitel. 

    Von maß der wolthuung/ ſo auch meſſigkeyt ge⸗ 

nant/ wie ſie inn der freigebigkeyt ſoll behalten wer⸗ 

den. Exempel von Joſeph vnnd ſeinem vaſt weiſen 

radt/ durch außlegung des troͤums.    das xvj. Cap. 

    Wie die perſonen ſollen geſittet vnd begabet ſein/ 

von denen wir woͤllen radts pflegen/ werden Pau⸗ 

lus vnd Joſeph ʒum exēpel eingefüret.  das xvij. ca. 

    Das boͤſe raͤdt ʒum offtermal ʒum faal gedeien/ 

wirt eingefürt Roboam/ der mit radt der jungen 

                                                                     s     ij 
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betrogen iſt. das xviij. Capitel. 

    Das durch gerechtikeyt gůtwillikeyt vnd freunt⸗ 

lichs anſprechen/ wo ſie on gleißnerei ſind/ vil moͤgen 

gewunnen werden.  das xix. Capitel. 

    Ʒum rhům der mēſchen dienet gar vaſt/ ſo ſie ſich 

an bewerte vnd frumme menſchen hencken. Exem⸗ 

pel von vaͤttern/ vnnd das auch die jhenen ſo vnglei⸗ 

ches alters ſind/ an gleichem leben jren luſt haben/ 

wirt eyn exempel geſetʒt vom Petro vnd Johanne. 

das xx. Capitel. 

    Vom lob der barmhertʒigkeyt vnd gaſtfreiheyt/ 

vnd wie eyn ſchedlich boͤß ding ſei/ ſo man alles ver⸗ 

ſchwendet vnd vergeüdet. Auch wider den eergeitʒ 

vnd nichtigen gunſt/ vnd fürnemlich ſo wirt diß inn 

den Prieſtern geſcholten. Welche alle ding mit ʒierd 

vnd ordnung handlen ſollen.  das xxj. Cap. 

    Von maß ſo ʒuhalten iſt ʒwiſchen ernſthafftig⸗ 

keyt/ tapfferkeyt vnd liderligkeyt. Vnd das eyn an⸗ 

genommene liderligkeyt ettwan vil groͤſſere hendel 

fürnimpt/ exempel vom Abſolon.  das xxij. Cap. 

    Das die ſo mit gellt erloͤßt ſind nit lang glauben 

halten.  das xxiij. Capitel 

    Das man alleyn mit gůten mitlen vffrecht vnnd 

redlich nach eeren ſtreben ſoll/ fürnemlich die geyſt⸗ 

lichen. Es ſollen auch die ſo von ringerm ſtant ſind/ 

mit ertichten tugenten dem Biſchoff nit nachreden 

ſo ſoll auch der Biſchoff den Clericen nit auffſetʒig 

ſein/ ſonder inn allen dingen gerecht/ am aller mey⸗ 

ſten in vrteylen.  das xxiiij. Capitel. 

    Das freundtſchafften vnnd liebthatten mer vff 

                                                                                 die 
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die armen dann die reichen ʒuuerwenden ſind/ dann 

von dem das der reich vileicht verſchmecht/ der arm 

dir groſſen danck ſaget/ vnd das die gůtthatten nit 

alleyn vmb gellt ſollen gegeben werden.   das xxv. 

Capitel. 

    Vom uͤbel des geitʒs/ exempel vom Balaam vnd 

Acham vnd Dalila. das xxvj. Cap. 

    Von gůtwilligkeyt/ vnd das der Bann langſam 

ʒubrauchen ſei. das xxvij. Capitel. 

    Von gůtthat des mitleidens/ vnnd das man der 

heyligen kirchen ſchaͤtʒen nit verſchonen ſoll ʒur ʒeit 

der not. Wirt ʒum exempel Laurentius vnnd Am⸗ 

broſius eingefürt.  das xxviij. Cap. 

    Die hinterlag der wittfrawen/ ja aller glaubigen 

in der kirchen ſind auch mit ſein ſelbs geferligkeyt ʒu 

behalten. Exempel von Onia vnd Heliodoro/ vnnd 

von jm ſelber auch/ vom Biſchoff ʒů Ticino.  das 

neun vnd ʒwentʒigſt Capitel. 

    Welche ʒufliehen/ vnd welchen im gůten iſt nach⸗ 

ʒuuolgen. das xxx. Capitel. 

                                                                          s    iij 
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Ambroſij des Edlen 

Roͤmers vnd heyligen Biſchoffs ʒů 

Meyland/ Ander bůch Officiorum/ 

das iſt/ von wolſtandt/ was yedem menſchen in 

ſeim ſtadt gepüret vnd wol anſteht/ vnnd 

er nach gelegenheyt yedes dings/ yeder 

perſon/ ʒeit ſtatt vnnd maß außʒu⸗ 

richten hab/ damit niemant 

geſchadet/ vnd yeder⸗ 

man gedienet. 

werde. 

¶ Das mit erſamkeyt eyn ſelig leben uͤber 

kummen werde.  Das 1. Cap. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie die ſonn alle 
andere geſtirn/ al⸗ 

JN vorgendem buͦch 

iſt von gepürlichen wercken 

gehandlet/ welche wir achten 

mit der erbarkeyt ſich reimen 

vnd gleich ʒů ſagen/ darin̄ on 

allen ʒweiffel eyn ſelig leben 

ſteht/ die helig geſchrifft nen⸗ 

nets das ewig leben.  Dann 

eyn ſolcher ſchein iſt der erſamkeyt/ das eyn ruͤwig 

gewiſſen/ vnnd eyn ſichere vnſchuld das ewig leben 

bringen. Vnd darumb ʒu gleicher weiß als die ſonn 

ſo ſie auffgangen iſt/ den mon vnnd andere ſternen 

                                                                                     vnd 
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vnd liechter verbirgt/ alſo der ſchein der erſamkeyt/ 

ja wo er mit vngefelſchtem glātʒ erʒwitʒert/ die uͤbri⸗ 

gen guͤter/ wie man ſie darfür haltet/ als da iſt wol⸗ 

luſt des leibs/ oder was ſunſt in der wellt für ſchein⸗ 

bar vnd namhafftig geſchetʒet iſt/ verduncklet. Ge⸗ 

wißlich eyn ſelig ding/ welches nit alleyn mit fremb⸗ 

den vrteylen vnd erachten geſchetʒt wirt/ ſonder der 

menſch bei jm ſelber vrteylen vn̄ befinden wirt. Dan̄ 

eyn ſollich erſam leben nit für ſein belonung achtet 

was der gemeyn poͤfel ſagt/ entſetʒt ſich auch nit der 

pen halben ſo man jm uͤbel redet. Darumb ye min⸗ 

der die erſamkeyt nach eren trachtet/ ye mer ſie uͤber 

ſie kummen. Dann die nach eeren ſtellen/ denen iſt 

yetʒund die belonung gegēwertiger ding eyn ſchatt 

der ʒůkünfftigen/ welche das ewig leben verhindert 

vnd vertuncklet/ wie im Euangelio geſchriben iſt. 

Warlich ſag ich euch/ ſie haben jre belonūg empfan 

gen. Welches geſagt iſt von denen die mit der puſau 

nen geſchrey jr reiligkeyt gegen den armen beweiſen. 

Dergleichen auch vō faſten/ welches ſie vmbrhums 

willen thun/ ſie haben (ſpricht er) jr belonung. Dar⸗ 

umb iſts eyn erſam ding/ entweders erbermbd be⸗ 

weiſen/ oder eyn faſt tag inn geheym halten/ darmit 

du geſehen werdeſt alleyn von deinem Gott dein be⸗ 

lonung ʒuerwarten/ vnd nit auch vō den menſchen. 

Dann ders vonn menſchen ſůchet/ der hat ſein belo⸗ 

nung/ ders aber von Gott/ der hat das ewig leben/ 

welches nit geben mag/ dann Gott der vrſacher der 

ewigkeyt/ wie diß iſt/ Warlich ſag ich dir/ auff heutt 

wirſtu bei mir ſein im Paradeiß.  Dannenher die 

ſo die war erſam⸗ 
keyt alles ſo in der 
welt ſcheinet uͤber 
trifft. 

 
 
 
 
 

Er will ſagen/ der 
erſam ſihet nit dar 
auff das man jn 
lob/ ſo achtet er 
auch keyns ſchel⸗ 
tens nit. 
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geſchrifft das ewig leben ettwas außgetruckter ge 

heyſſen hat eyn ſollich leben/ welches alſo ſelig ſei/ nit 

wie der menſchen won vnd meynung daruon achten 

moͤgen/ ſonder das mans dem vrteyl Gottes befülle. 

¶ Das die Philoſophen in vil vnd mancherley 

weiß die ſeligkeyt geſchetʒt haben. Aber nach 

vnſer meynung die wir Chriſten ſeind/ ſei ſie 

alleyn in Goͤttlicher erkantnus vnnd gůten 

wercken.      Das ander Capitel. 

Daruō hat Cicero 
vier buͤcher gſchri 
ben welche er nen⸗ 
net de finibus bo⸗ 
norum et malorū. 
Vom end guͦter 
boͤſer ding. 

 
 
Hieronymus/ er 
vermeynet nit den 
heyligen mann vn̄ 
ſonder eyn andern 
vileicht Hierony⸗ 
mum Rhodium. 

 
Quaſi ſummum 
ſed non ſolū ſum⸗ 
mum bonum. 

 

DArumb die Philoſophen 

eyn ſelig leben ettlich geſetʒt haben 

das mann keyn traurigkeyt hett/ 

wie Hieronymus. Andere in wiſſen 

heyt der ding als Herillus/ welcher 

von Ariſtotele vn̄ Theophraſto hoͤ⸗ 

rende/ das die wiſſenheyt der ding 

wurderbarlich gelobt were/ hat er ſie alleyn für das 

hoͤchſt gůt geſetʒt/ ſo doch diſe Philoſophi die ſelbig 

wiſſenheyt als eyn gůt ding. Aber nit als eyn eynig 

gůt ding gelobt haben. Andere habē geſetʒt den wol 

luſt/ als Epicurus. Andere als Calipho/ vnnd nach 

jm Diodorus/ habens alſo vßgelegt/ das eyner ʒum 

woluſt/ der ander ʒů auffhebung des ſchmertʒens/ 

die gemeynſchafft der erſamkeyt hinʒů thetten/ die 

weil on das ſelbig das ſelig leben nit ſein mag. Ʒenon 

Stoicus/ das das eynig vnd hoͤchſt gůt ſei das jhen 

ſo erlich iſt. Ariſtoteles aber vnd Theophraſtus vnd 

                                                                             andere 
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andere Peripatetici ʒwar in der tugent/ das iſt inn 

erſamkeyt eyn ſelig leben ſein gſagt habē. Das aber 

auch jr ſeligkeyt mit woluſten des leibs/ vnd mit euſ⸗ 

ſerlichen guͤtern erfüllet würde/ iſt gar jr meynung 

gſein. Aber die goͤttlich gſchrifft hat eyn ſelig leben in 

erkantnus der gůtheyt/ vnd in frucht gůter wirckūg 

geſetʒt/ vnd wirt bedes mit Euangeliſcher ʒeügnus 

bekrefftigt.  Dann von der erkantnus Gottis ſagt 

alſo der Herr Jeſus/ Das iſt aber das ewig leben/ 

das ſie dich den eynigen waren Gott erkennen vnnd 

den du geſant haſt Jheſum Chriſt. Vnd von den gů⸗ 

ten wercken antwort er alſo/ Eyn yeder der do ver⸗ 

laßt hauß oder bruͤder oder ſchweſtern/ oder vatter 

oder mutter/ oder weib oder kinder/ oder ecker vmb 

meins namens willen/ der wirt hundertueltigs em⸗ 

pfahen vnd das ewig leben beſitʒen. Aber damit nit 

geacht würde/ das diß eyn new red were/ vnd vorhin 

von den philoſophen gehandlet/ ehe dan̄ es im euan⸗ 

gelio gepredigt/ die ſollen wiſſen das die philoſophen 

Ariſtoteles/ Theophraſtus/ Ʒenon oder Hierony⸗ 

mus/ vor dem Euangelio/ aber nach den propheten 

geweſen ſind. Wie lang aber ehe dann der Philoſo⸗ 

phen nam gehoͤrt worden/ iſt bedes durch den mundt 

des heyligen Dauids offentlich außgetruckt. Dann 

es iſt gſchriben/ Selig iſt der menſch den du Herr vn 

terweiſen wirſt/ vnd von deinem geſatʒ jn leren. Wir 

haben auch an andern orten/ Selig iſt der mann der 

den Herrn forchtet/ in ſeinen gebotten wirt er vil luſt 

haben. Wir haben von der erkantnus geredt/ deren 

belonung Dauid die frucht der ewigkeyt geheyſſen 

                                                                             t 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Joan. 17 
1. Erkantnus 
Gottis. 
ij. Gůte werck. 

Mat. 19 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Philoſophi 
ſeind vor dem 
Euangelio aber 
nach den pro⸗ 
pheten gſein. 

 
 
Pſal. 93. 

 
Pſal. 111 



ORDA16 D1586 Ambrosius, De officiis ministrorum 
 

t1v 

Von wolſtant vnd gebürlichem thun 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Der baum mit 
wurtʒel/ den 
fürchten vnnd 
allem ſoll guͦt 
ſein. 

hat/ vnd ſetʒet der prophet darʒů/ Was do ſei in dem 

hauß diſes der den Herrn foͤrchtet/ oder der im geſatʒ 

vnterricht/ vnd der eyn luſt hat in goͤttlichen gebot⸗ 

ten/ Herlickeyt ſagt er vnnd reichtumb iſt inn ſeim 

hauß/ vn̄ ſein gerechtigkeyt bleibt von welt ʒů welt. 

Auch von den wercken hat er eben im ſelbigen pſalm 

hernaher geſetʒt/ das eynem gerechten man̄ die belo 

nung eyns ewigen lebē gepüre. Ʒůletſt ſagt er/ Wol 

dem man̄ der erbermbd hat vnd leihet/ er wirt ſeine 

red in gericht anrichten/ dan̄ in ewigkeyt wirt er nit 

bewegt/ Jn ewiger gedechtnus iſt der gerecht. Vnd 

hernaher/ Er hat außgeſpreyt vnd den armen gege 

ben/ ſein gerechtigkeyt bleibt in ewigkeyt. Darumb 

ſo hat der glaub eyn ewig leben/ dan̄ das fulment iſt 

gůt. Es habens auch die gůten werck/ dann eyn ge⸗ 

recht mann wirt mit worten vnd thatten erkündigt. 

Dann ſo er ſchon inn reden eruͤbt iſt/ vnnd inn den 

wercken faul vnd freg/ treibt er ſein klůgheyt ʒů ruck 

durch ſein thon/ vnnd iſt ſchwerer ʒuwiſſen was du 

thueſt/ vnd nit gethon haben/ das du erkenneſt ʒu⸗ 

thon geweſen ſein. Dargegē in wercken ſtreng ſein/ 

von hertʒen aber vnglaubig/ iſt ſo vil/ als wann du 

wolteſt vff eyn faul fulmēt huͤbſche uͤberbew ſetʒen/ 

welches ye mer du darauff baweſt/ yemer es darni⸗ 

der fiele/ dann on beueſtigung des glaubens die gů⸗ 

ten werck nit moͤgen bleiben. Eyn vntrew anfar vn̄ 

ſchiff lendung/ mag das ſchiff am geſtad durchloͤ⸗ 

chern/ vnd eyn ſandechter bod weicht gar bald/ mag 

auch nit den laſt des uͤberbawes getulden. Darumb 

ſo iſt da die volkummene belonung/ da iſt volkum⸗ 

                                                                          menheyt 
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menheyt der tugenten/ vnd iſt in der that vnd in der 

red ettwas gleichheyt des ʒüchtigen wandels. 

¶ Das alle einred vnd argument der Philoſo⸗ 

phen bei vns nichtig vnnd eitel ſeien/ welche 

entweders alleyn inn wiſſenheyt dꝰ ding/ oder 

inn wolluſt/ oder in leibs bequemligkeyt/ von 

auſſen die ſeligkeyt geſetʒt haben. 

Das dritt Capitel. 

VNnd ſeintemal alleyn die 

wiſſenheyt der ding außgeſchloſſen 

iſt/ als die gleichſā vergeblich nach 

den uͤberflüſſigē diſputationen der 

philoſophen/ oder die gleichſam eyn 

halb volkummener ſententʒ. So laßt vns ſehen wie 

die goͤttlich geſchrifft diſe meynung daruon vertigt 

vnd außlegt/ daruon wir ſo vil vnnd mancherley ſo 

verwicklet vnd durch eynandꝰ gmengte meynungen 

vnd fragen ſehen. Dann die gſchrifft nichts gůts ſe⸗ 

tʒet/ dann eben das das erlich iſt/ vnnd vrteylet/ das 

die tugent im ſtadt aller ding ſelig ſei/ welche weder 

gemert wirt in guͤtern des leibs oder in den außwen 

digen/ noch durch widerwertige gemindert wirt/ vn̄ 

iſt nichts ſelig/ dann das von ſünden frei iſt/ voller 

vnſchuld vnd der gnaden Gottis. Dan̄ es iſt geſchri⸗ 

ben/ Selig iſt der mann der nit hingangen iſt im rat 

der gottloſen/ vnd vff dem weg der ſünder nit geſtan 

den/ vnnd vff dem ſtůl der peſtilentʒ nit geſeſſen/ ſon⸗ 

                                                                             t      ij 

 

Es ſchreibt Chry⸗ 
ſoſtomus uͤber 
Mattheum/ das 
die philoſophi ſich 
faſt bemuͤhet habē 
ʒuerſuͦchen was 
Juſtum vnd Ge⸗ 
recht ſei/ aber gar 
Chriſtus aber hat 
was gerecht/ er⸗ 
ſam/ nutʒ/ ja alle 
tugent in wenig 
ſyllaben vn̄ kurtʒē 
offenbaren wortē 
geleret/ Thund 
den menſchē/ wie 
yhr woͤllend das 
euch beſchehe. 

 
 
Was ſelig ſei. 
Pſal. 1 
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              Pſal. 113 

 
 
Etlich Philoſophi 
haben gewoͤlt eyn 
ſelig leben ſei das 
man keyn ſchmer⸗ 
tʒen hab. Probirt 
er nun das auch in 
leiden vnd verfol⸗ 
gung die ſeligkeyt 
der Chriſten ſei. 

 
 
                  Mat. 5 
 
 
 
 

 
                 Mat. 16 
 

der im geſatʒ des Herrn iſt ſein will geweſen. Vnd an 

eym andern ort/ Selig ſind die vnbefleckten vff dem 

weg die do wandlen im geſatʒ des Herrn. Darumb 

vnſchuld vnd wiſſenheyt machen ſelig. So habē wir 

auch droben vermerckt/ das ſeligkeyt des ewigen le⸗ 

bens die belonūg iſt gůter werck. Darūb ſo iſt uͤbrig 

(das wan̄ man den amůt des woluſts vnd die forcht 

des ſchmertʒens ʒů ruck treibt/ deren eyns als gebro⸗ 

chen vnd weych/ das ander als ſchwach vnd on alle 

mannlickeyt verſchmacht wirt) ich anʒeyg wie das 

in den ſchmertʒen vnd leiden eyn ſelig lebē erſcheine. 

Welches gar leichtlich mag bewiſen werden/ ſo wir 

leſen/ Selig ſeit jr wann euch die menſchen uͤbel re⸗ 

den vnd euch verfolgen/ vnd alles arges wider euch 

reden liegende/ vmb der gerechtickeyt willē/ frewen 

euch vnd frolocken. Dann ewer belonung iſt manig⸗ 

faltig im hymel. Dann alſo haben ſie die Propheten 

ſo vor euch ſind verfolget. Vnnd an eym andern ort/ 

Der nach mir kummen wil/ der ſol ſich ſelbs verleug 

nen/ vn̄ ſein creutʒ vff ſich nemen vn̄ mir nachuolgē. 

 

¶ Das die ſeligkeyt mit ſchmertʒen vnd ʒwang 

erlangt werde. Exempel von den vaͤttern. 

Das iiij. Capitel. 

DArumb ſo iſt auch die ſelig 

keyt in ſchmertʒen/ welche ſchmertʒen 

die gantʒ ſuͤß tugent in ſich trucket vn̄ 

verhaltet/ vnnd iſt ſie mit heüßlicher 

                                                       reich⸗ 
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reichtumb uͤberflüſſig in tugentlichem leben gegen 

jm ſelbs/ es belange das gůt gewiſſen/ oder ſunſt eyn 

gnadreich thon. Dann nit eyn wenig der ſelig Mo⸗ 

ſes/ als er mit den Egyptiern voͤlckern vmbgeben 

vnd vom meer eingeſchloſſen/ durchs waſſer jm vnd 

dem volck der vaͤttern/ durch gotſelige verdienſt den 

fůßweg gefunden hat. Wann iſt er aber ſtercker ge⸗ 

weſen/ den Moſen meyn ich/ dann ſo er mit hoͤchſter 

gefar vmbgeben/ an ſeim leben nit verʒweiffelt/ ſon⸗ 

der des triumphs erwartet? Was Aaron? wan̄ hat 

er ſich ſeliger geſchetʒt/ dan̄ denʒumal als er in mitt 

ʒwiſchen den lebendigen vnnd todten geſtanden iſt/ 

vnd mit ſeinem gegenwurff den tod geſtellet/ damit 

er in das heer der lebendigen von den corpern der ab⸗ 

geſtorbnen nit koͤme? Was ſoll ich vom knaben Da⸗ 

niel redē? welcher ſo weiß war/ das er vnter den hun 

gerigen lewen/ ab greulichen wilden thieren keyn 

forcht ſich hat laſſen kleynmütig machē. So weit iſt 

die forcht von jm geweſen/ das er gemoͤcht hat eſſen/ 

vnd nit beſorget/ wie er wurde durch ſein exempel die 

thier ſich ʒufreſſen anreytʒen? Darumb ſo iſt auch 

im ſchmertʒen eyn krafft/ die vß eym ſuͤſſen gůten ge⸗ 

wiſſen her fleüßt/ vn̄ iſt darumb eyn anʒeyg das der 

ſchmertʒ den luſt der tugent nicht mindere. Wie nun 

durch den ſchmertʒen die tugent an jr ſeligkeyt keyn 

abbruch empfahet/ alſo geht jr nichts ʒů durch wol⸗ 

luſt des leibs/ oder von wegen des gwins. Daruon 

dann der Apoſtel gar fein ſagt/ Die ding ſo mir eyn 

gewin ſeind geweſen/ hab ich vmb Chriſti willen für 

ſchaden angnummen. Vnnd ſetʒet darʒů/ Vmb des 

                                                                         t   iij 

 

 
Moſes 
 
 
 
 
 
 
 
Aaron: 
 
 
 
 
 

Daniel. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Philip. 3 



ORDA16 D1586 Ambrosius, De officiis ministrorum 
 

t3v 

Von wolſtant vnd gebürlichem thůn 

 
 
 
 
 
 

Moſes an gellt 
uͤberflüſſig/ nit 
reich/ vnd der na 
rung mangelnd 
nit arm. 

 
     Manna vom 
     hymel korn. 

 
 
 

Rappen bringen 
Helle ſpeiß. 

 
 
 
 

 
Weger iſts ande 
ren dann yhm ſel 
ber reich ſein. 

willen ich alle ding für ſchaden geachtet hab/ vn̄ ich 

halts wie kadt/ damit ich Chriſtum gwinnne. Ferrer 

ſo hat auch Moſes ſeinen ſchaden geachtet der Egy 

ptier ſchaͤtʒ ſein/ vnd hat die ſchmach des creütʒs des 

Herren fuͤrgeſetʒt/ was dennʒumal nit reich ſo er an 

gelt uͤberfluͤſſig/ noch nach mals arm/ als er an na⸗ 

rung mangel hat. Es ſei dann vileicht das yemants 

beduncke/ das er darumb minder ſelig geweſen/ ſo 

in der wüſtenei tegliche narung jm vnd ſeinem volck 

gepraſte. Aber wie niemant iſt der nit bekennen můß 

es ſei eyn hoͤchſtes gůt vnnd ſeligkeyt/ ſo iſt manna/ 

das iſt das engel brot von hymmel gegeben worden/ 

auch hat alles volck teglich fleyſch uͤberfluſs gehabt 

ʒu eſſen. Auch dem heyligen Helie hat brot ʒu eſſen 

gebroſten/ wie er ſich gewoͤlt beklagen/ aber es erſchi 

ne nit das jm gepraſte/ dann er beklagt ſich nit. Dar 

rumb durch teglichen dienſt der rappen am morgen 

brot/ vnd am abent fleyſch herʒů bracht ward. Wie 

iſt er darumb deſt minder ſelig/ dʒ er jm ſelbs iſt arm 

gſein? Gar nit. Ja darumb deſt mer ſelig/ das er ge⸗ 

gen Gott iſt reich gſein. Dann weger iſt andern dan̄ 

jm ſelbs reich ſein/ wie diſer was/ welcher ʒur ʒeit des 

hungers von den witfrawen ʒueſſen erfordert/ vnnd 

er yhr vergelten wolt/ das das geſchirr mit mel drei 

jar vnd ſechs monat nit ſolt abnemen/ vnnd durch 

teglichen gebrauch des oͤls das geſchirr des oͤls der ar 

men witfrawen gnůg were vnnd jr dienete. Billich 

wolt Petrus daſein/ da er den Moſen vnnd Heliam 

ſahe. Billich ſind ſie vff dem berg mit Chriſto inn der 

herligkeyt erſchinen/ dann er auch arm worden iſt/ 

                                                                                     als 



ORDA16 D1586 Ambrosius, De officiis ministrorum 
 

t4r 

Ambroſij ander buͦch.   lxxvj 

als er reich was. Darūb die reichtumen keyn behilff 

geben ʒum ſeligen lebē. Welches der Herr im Euan 

gelio gar hell anʒeygt hat ſprechende/ Selig ſind die 

armen/ dann das reich Gottis iſt ewer. Selig die ye⸗ 

tʒund hungerig ſind vnd durſt habē nach der gerech 

tigkeyt/ dann ſie werden erſettigt. Selig die yetʒund 

weynen/ dann jr werden lachen. Darumb armůt/ 

hunger/ ſchmertʒen/ welche für boͤſe ding geachtet 

werden/ ſind nit alleyn keyn verhinderung ʒum ſeli⸗ 

gen leben/ ſonder auch eyn behilff/ wie ſolches gantʒ⸗ 

heyter anʒeygt iſt worden. 

 
 
 
Armuͦt/ ſchmertʒ/ 
hunger/ foͤrdern 
ʒum ewigen leben 

Luc. 6 

 

¶ Die ding ſo für gůt geacht werden/ ſind ʒum 

merermal eyn verhindernis ʒum ſeligen vnd 

ewigen leben. Vnd die boͤſen erachten ding/ 

als materien vnd vrſachen der tugenten vnd 

ewiger ſeligkeyten.  Das v. Capitel. 

ABer auch diſe ding ſo 

gůt erſcheinen/ reichtumb/ uͤber⸗ 

fluſs/ freüd/ on ſchmertʒen ſein/ 

ſind eyn verhindernis ʒun früch 

ten der ſeligkeyt/ wie dann durch 

das vrteyl Chriſti erkleret wirt/ 

ſo geſagt iſt/ Wee euch reichenn/ 

die jr ewern troſt habē/ wee euch die jr erſettigt ſind/ 

dann jr werden hungerig werden. Vnnd wee denen 

ſo lachen/ dann ſie werden weynen. Darumb ſo ſind 

ſie alſo nit alleyn keyn behilff ʒum ſeligen leben/ des 

Was mit leiplichē 
augen geſehen/ iſt 
nit warlich gůt 
noch boͤß/ als ge⸗ 
win/ weltliche eer 
wolluſt/ lebē/ ſchad 
ſchmehung/ peini 
gung/ todt. Dar⸗ 
umb diß alles mit 
den augē des glau 
bens anʒuſehen iſt 

2. Cor. 4 
Luc. 6 
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              3. Reg. 21 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Naboth hat ſich 
verſteynigē laſſen 
ehe dann er wolt 
ſein vaͤtterlich erb 
dem Achab laſſen. 

 
 
 
 
 

Frag/ ob man hie 
vff erdtrich mag 
ſelig ſein. 

 
 
 
 

 
Nit in leiden ſein 
ſonder das leiden 
uͤberwinden iſt 
ſeligkeyt. 

leibs oder die eüſſern guͤter/ ſonder auch nachteylig. 

Dannenher auch der helig Naboth/ da er vom rei⸗ 

chen verſeumet ward/ ſeitemal er arm vnd ſchwach 

gegen küniglicher reichtumb/ alleyn im hertʒen vnd 

Gottis dienſt reich was/ das er vm̄ künigliches gellt 

das erb ſeines vatters den weinberg nit verwandlet 

vnd verkaufft/ vnd iſt darumb volkummen/ das er 

mit ſeinem eygen blůt die gerechtigkeyt ſeiner eltern 

beſchirmet hat. Dan̄enher auch Achab wie er ſelbs 

ſprechen můſt/ ellend vnd arbeytſelig was/ dʒ er den 

armen Naboth verſchuff getoͤdt ʒuwerden/ damit 

er ſein weingarten beſeſſe. Gwiß iſts/ das das eynig 

vnd hoͤchſt gůt die tugent iſt/ vnnd das ſie alleyn ʒur 

frucht des ſeligen lebens uͤberfleüſſet/ vnnd nit von 

euſſern oder des leibs guͤtern/ ſonder alleyn von der 

tugent eyn ſelig leben herkumme/ dardurch dan̄ eyn 

ewig leben ʒuweg bracht wirt. Dann eyn ſelig leben 

iſt eyn frucht gegenwertiger vnd eyn ewigleben/ eyn 

hoffnung der ʒůkünfftigen. Doch ſind ettlich die do 

vermeynen/ das in diſem ſo bloͤden vnnd ſchwachen 

leib eyn ſelig leben vnmüglich ſei/ inn dem von noͤten 

iſt/ das man geengſtigt werde/ traure/ klage/ vnnd 

kranck ſeie/ gleichſam ich rede/ als ob in erhebūg des 

leibs eyn ſelig leben ſtande/ vnd nit in hochheyt der 

weißheyt/ in lieblickeyt des gewiſſens/ vnd fürtreffli 

cher tugent? Dann nit in leiden ſein/ ſonder des lei⸗ 

dens eyn uͤberwinder ſein/ das iſt ſelig/ vnd das ſich 

keyner beſorge/ vn̄ ſich ʒeitlich vnglück laß kleynmuͤ⸗ 

tig machen/ das diſe ding ſo ſchwer erſcheinen ʒur 

merung des ſchmertʒens kummen/ als do iſt blind 

                                                                                   ſein 
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ſein/ im ellend vmbʒiehen/ hunger leiden/ der toͤchter 

verfellung/ vnnd ʒůletſt das eyner gar vmb ſein kin 

der kumpt. Wer will abſchlagen das Jſaac nit ſelig 

ſei/ der in ſeinem alter nit ſahe/ vn̄ aber doch mit ſein 

benedeiungen den ſeinen die ſeligkeyten ʒů ſprach? 

Wie iſt nit Jacob auch ſelig/ welcher auß dem hauß 

ſeins vatters flüchtig/ eyn hirt vmb den lon/ das el⸗ 

lend gmüßt getuldē/ hat hefftig beklagt dʒ ſein toch⸗ 

ter jm geſchwecht/ vnd den hunger muͤſſen erleiden? 

Wie ſind nit ſelig die jhenen ab deren glauben Gott 

ʒeügnus nimpt/ ſo gſagt würt/ Gott Abrahā/ Gott 

Jſaac/ Gott Jacob? Es iſt eyn ellēd ding vmb dinſt 

barkeyt/ vnd das eyner eyn knecht ſei.  Aber Joſeph 

iſt nit arbeytſelig/ ja er iſt vil mer ſelig/ ſo er die geyl⸗ 

heyt ſeins herrn frawen/ als er eyn knecht was/ uͤber 

ſtritte. Was ſoll ich vom heyligen Dauid reden/ wel⸗ 

cher ſeiner drei kindꝰ todt beweinet hat/ des Ammons 

Abſalons/ vnd des kindlins ſo vom weip Vrie gebo⸗ 

ren was/ vnd das ſchwerer dann diß alles/ das Am⸗ 

mon ſein eygne ſchweſter die Thamar Dauids toch 

ter uͤberweltigt vnnd ſchwechet? Wie iſt er nit ſelig/ 

von welches herkummen/ der vrſacher vnnd bringer 

der ſeligkeyt erwachſen iſt/ der vil ſelig gemacht hat. 

Dann ſelig die nit geſehen vnd geglaubt haben. Es 

ſind auch ſie in ſchwacher empfintlickeyt geweſen/ 

aber ſtarck wordē nach der bloͤdigkeyt. Was iſt aber 

arbeytſamer dann der heylig Job/ ja auch ſo jm ſein 

hauß brinnet/ oder ſo jm jehlichen ſeine ʒehē ſün ſter 

ben/ oder ſo er vil ſchmertʒen des leibs hatt? Wie iſt 

er auch minder ſelig dann ſo er diſe ding nit erlitten/ 

                                                                                v 

 

 
Jſaac. 
 
 
 

Jacob. 
 
 
 
 
 
Mat. 8 
 
Joſeph. 
 
 
 
 
 
 

2. Sam. 13 
 
 

Er will ſagen/ 
Dauid iſt ia ſe⸗ 
lig/ dieweil von 
ſeinem ſamen 
Chriſtus gebo⸗ 
ren dem fleyſch 
nach. 
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Job. darinnen er mer bewert worden iſt? Es ſei aber das 

ſolichs on bitterkeyt nit abgangen ſei. Wie meyſter⸗ 

lich aber hat des gemuͤts tugent diſen ſchmertʒen uͤ⸗ 

berwunden vnd vnter fuͤß geworffen? Dann ich nit 

abſchlagen will das das meer tieff ſei/ darumb das 

das gſtad ʒuwandlen iſt. Noch ſagen das der hymel 

nit hell vnd liecht ſei/ ſeitemal er ettwan mit wolcken 

verdeckt wirt/ noch das erdtrich fruchtbar/ dieweil 

an ettlichen orten der bod thürr iſt/ oder die ſeeten vn 

luſtig/ dieweil ettwan tauber habern darunder ſich 

pflegt ʒumiſchen. Dergleichen ſoltu achten/ das ett⸗ 

wann mit herbem ſchmertʒen der ſeet eynes ſeligen 

gwiſſens getroffen wirt. Jſt jm nit alſo/ das inn al⸗ 

lem ſeligen lebē/ ſo ſich vileicht etwas widerwertigs 

oder bitters ʒůtregt/ das ſolches als eyn vnfruchtba 

rer habern verborgen wirt/ oder als eyn bitter vn⸗ 

kraut wirts durch lieblickeyt der frucht uͤberʒogen. 

Aber yetʒund ſo woͤllen wir in vnſerm fürhab fürt 

faren. 

 

¶ Von dem das nütʒ iſt/ nit von dem gwinſuch 

tigen/ ſonder dem gerechten vnd erſamen. 

Das vj. Capitel. 

 

Daruon hat Cice. 
im ij. bůch/ vnnd 
auch im iij. am an⸗ 
fang.  Will das er 
barkeyt vnnd nutʒ 
vnteylbar ſeien. 
Vn̄ Socrates hat 

JN vorigem bůch haben wir 

diſe teylung gemacht/ das erſtlich geſa 

get wurde/ von dem das erſam vn̄ ʒier⸗ 

lich/ daruon die empter vnd gebürliche 

werck jren vrſprung hetten.   Ʒum an⸗ 

dern was nütʒ were/ vnd wie wir im erſten geſagt ha 

                                                                                      ben/ 
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ben/ das vnter dem erlichen vnnd ʒierlichen ettwas 

vnterſcheyd ſei/ welchs mer verſtanden dann außge 

ſprochen mag werdē. Alſo auch ſo wir vom nutʒ han⸗ 

dlen/ iſt ʒubeſichtigen/ was am nütʒlichſten iſt. Den 

nutʒ aber bedencken wir nit als eyn gelt nutʒ/ ſonder 

der entſtadt wan̄ man die gotſeligkeyt erlangt/ wie 

der Apoſtel ſagt/ Die Gottſeligkeyt aber iſt ʒů allen 

dingen nütʒ/ hat die verheyſſung des gegēwertigen 

vnd ewigen lebens. Darumb in goͤttlichen gſchriff⸗ 

ten ſo wir fleiſſig ſůchen/ finden wir ʒum offtermal/ 

das das jhen ſo eerlich iſt/ nütʒlich genant wirt. Alle 

ding ʒimmē mir/ aber es ſind nit alle ding nütʒ. Dro⸗ 

ben hat er von laſtern geſagt/ darumb ſo ſpricht er 

yetʒund/ Es iſt ʒůgelaſſen ʒu ſündigē/ aber es iſt nit 

ʒimlich. Es ſeind die ſünden in vnſerm gewalt/ aber 

ſie ſeind nit erlich. Freſſen vnd ſauffen iſt leichtlich ʒu 

thon/ aber es iſt nit gerecht/ dann die ſpeiß nit Gott 

ſonder dem bauch verſamlet wirt. Darumb dieweil 

das nütʒ iſt/ das auch gerecht/ ſo iſt gerecht das wir 

Chriſto dienen der vns erloͤſet hat. Darumb ſind ge⸗ 

recht die vmb ſeins namens willen ſich in tod haben 

begeben. Vngerecht die von jm abtretten ſind/ von 

denen gſagt wirt/ Was nutʒ iſt in meinem blůt ſo ich 

ʒum verderben hinab ſteig? das iſt/ was hat mein ge 

rechtikeyt für eyn ʒůnemens? Dannenher auch jhe⸗ 

ne ſagten/ Wir ſollen den gerechten hintergehn/ dan̄ 

er iſt vns vnnütʒ/ das iſt/ er iſt vngerecht/ der vns 

ſtrafft/ verdampt/ vnd ſchiltet. Wiewol ſolchs auch 

mag ʒum geitʒ gottloſer menſchen verſtanden wer⸗ 

den/ welcher von meyn eyd nit weit ab iſt. Wie wir in 

                                                                             v     ij 

die verfluͦcht ſo 
ʒwiſchē nutʒ vn̄ 
erbarkeyt vnter 
ſchied erdacht 
haben. 

 

 
1. Tim. 4 
 
 
 
 
1. Cor. 6 
Der beſt genieß 
vnd nutʒ iſt gott 
ſeligkeyt. 

 
 
 
 
 

Gerechtikeyt/ nutʒ 
vnd erbarkeyt han 
gen an eynander? 

 
 
 

Pſal. 29 
 
 
 
Sap. ij. reden alſo 
die gotloſen bei jn 
ſelb/ aber nit recht 
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Geitʒig vnnd 
meyneydig ſein 
iſt nit weit von 
eynander. Ex⸗ 
empel in Juda. 

 
            1. Cor. 7 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
            Pſal. 118 
 
 
 
 
 

Baʒa/ heyßt im 
Heb. nutʒ/ ge⸗ 
winn/ lieb ʒur 
reichtūb/ geitʒ. 

Juda dem verreter leſen/ der auß fleiß ʒum geitʒ vnd 

begirligkeyt ʒum gelt/ in den ſtrick der verreterei ge⸗ 

fallen iſt. Nun von diſer nutʒbarkeyt iſt ʒuhandlen/ 

welche voller erſamkeyt iſt/ wie dann mit diſen wor⸗ 

ten der Apoſtel beſchriben vnd geſagt hat. Diß aber 

ſag ich ʒů ewerm nutʒ/ nit das ich euch ſtrick anwerff 

ſonder darʒů das erſam iſt. Darauß erſcheinet/ das 

was erſam iſt/ das es auch nütʒ vnd gerecht ſeie/ vn̄ 

das nütʒ/ erſam vnd gerecht/ vnnd das gerecht/ nütʒ 

vnnd erſam. Dann ich yetʒund nit ʒů den geitʒigen 

kauffleuten/ ſonder ʒů den kindern Gottis rede hab/ 

vnd iſt mein red von liebdienſten vnnd gebürenden 

wercken/ welche ich vch/ die ich ʒur dienſtbarkeyt des 

Herrn erwelet hab/ beger einʒuſcherpffen vnd einʒu 

bilden/ damit die ding ſo ewern gmuͤtern vnd ſitten 

mit gebrauch vnd vffſatʒ eingebildet vnnd eingetru⸗ 

cket ſind/ auch in der red vnd ʒucht eroffnet werden. 

Darumb ſo ich von nutʒbarkeyt ſagen ſoll/ will ich 

mich diſes Prophetiſchen verß gebrauchen/ Neyge 

mein hertʒ in deine ʒeügnis/ vnd nit in geitʒ/ vff das 

nit der klang des nutʒes/ begirlikeyt des gelts in mir 

erwecke. Darʒů haben ettliche buͤcher/ Richt mein 

hertʒ in deine ʒeügnus vnd nit vff den nutʒ/ das iſt/ 

vff den eygnen nutʒ/ der im gebrauch der menſchen 

mit begirlickeyt ʒuhaben ſich einkrümmet vnd einge 

bogen hat.  Dann der boͤfel vom gemeynen mann 

pflegt alleyn das nütʒlich/ dʒ gwinlich iſt/ ʒuheyſſen. 

Wir aber handlen von dem nutʒ der mit ſchaden ge⸗ 

ſůcht wirt/ vff das wir Chriſtum gewinnen/ welches 

gwin iſt gottſeligkeyt mit eym gemuͤt/ das ſich ver⸗ 

                                                                            gnügen 
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gnügen laßt. Ʒwar eyn groſſer gwin iſts/ damit wir 

die gottſeligkeyt erlangen/ welche bei Gott reich iſt/ 

nit mit ʒergenglicher hab/ ſonder mit ewigen gabē/ 

darinnen nit eyn ſchlüpfferige anfechtung/ ſonder 

eyn ſtanthafftige vn̄ ewige gnad iſt. Darūb iſt eyn 

leiplicher nutʒ/ vnd eyn gotſeliger nutʒ/ wie der Apo 

ſtel jn vnterſchieden hat. Die leipliche uͤbung iſt ʒů 

wenigen dingen nütʒ/ die gottſeligkeyt aber ʒů allen 

dingen. Was iſt aber ſo erſam/ als gantʒ on allen faͤl 

ſein? Was iſt ſo ʒierlich/ dann den leip vnbefleckt be⸗ 

halten/ vnnd eyn vnuerletʒte/ vnbeflecke ſcham ha⸗ 

ben? Was iſt auch ſo ʒierlich dann das eyn witfraw 

jrm abgeſtorbnen mann glauben halt? Was iſt auch 

nütʒer dan̄ diß damit das hymelreich uͤberkummen 

wirt. Dann es ſind ettlich die haben ſich vmbs reich 

der hymmel verſchnitten. 

Cice. leret auch im 
iij. bůch/ das man 
hindan geſetʒt ey⸗ 
gē nutʒ/ vff gmey 
nen nutʒ alles rich 
ten ſoll. 

 
Leiplicher nutʒ 
Gotſeliger nutʒ 

 
 
 
 

 
1. Tim. 4 

 

¶ Das der nutʒ fürnemlich im glauben/ liebe/ 

vnd der billigkeyt nach ʒuerwegen iſt. Exem 

pel vom Dauid vnnd Moſe/ welche darumb 

fürnemlich von den voͤlckern gelobt wurden/ 

das ſie ſich vmb jrent willen in groſſe gefer ge 

ben hatten.         Das vij. Capitel. 

DArūb ſo iſt die geſelſchafft 

der erſamkeyt vnd nutʒbarkeyt nit al 

leyn von eynander nit abteylet/ ſon⸗ 

der was nutʒ iſt/ das iſt auch erſam. 

Darumb der ſo do wolt das hymelreich yederman 

                                                                    v     iij 
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Hierumb hat M. 
Varro den men⸗ 
ſchen Hominem 
ab homonya/ das 
iſt/ vō geſelſchafft 
geheyſſen. Vn̄ Ci⸗ 
cero brauchet die 
gleichnus von ge⸗ 
ſelſchafft der gli⸗ 
der/ ſo auch inn 
Paulo geleſē wirt 

           1. Cor. 12 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Das Roͤmiſch 
reich iſt vß freünt⸗ 
lickeyt ſo erweit⸗ 
tert/ vnd auß hoch 
fertiger grimkeyt 
ʒerfloſſen. 

vffthon/ der ſůchet nit ſein nutʒ/ ſondꝰ das yederman 

nutʒ was. Dannenher wir vnſer ordnung vnd grad 

nemen ſollen/ von den breüchlichen vnnd gemeynen 

dingen/ ʒů den fürtrefflichen/ damit wir auß vilen 

dingen den nutʒ verſamlen. Vnnd erſtlich ſollen wir 

wiſſen/ dʒ nichts iſt ſo nütʒ als geliebt werden/ nichts 

ſo vnnütʒ als nit geliebt werden. Dann verhaßt wer 

den achte ich für verderblich vnd toͤdlich. Darumb 

ſollē wir diß thon/ das wir mit allem fleiſs vnſer ach⸗ 

tung vnd meynung preiſen/ vnd erſtlich mit freünt⸗ 

lichen gmuͤtern vnd wolthettigkeyt der gmuͤter vns 

gegen den menſchen in freüntſchafft begeben. Dan̄ 

guͤttigkeyt vnd freuntlickeyt iſt lieb vnnd werdt im 

volck/ vnd in allen menſchen/ vnnd iſt nichts das ſo 

leichtlicht von menſchlichem verſtandt gefaßt wer⸗ 

de.  Die ſelbig ſo yhr mit ſenfftmuͤtigen ſitten vnnd 

freundtlichem vnder dienſthafftem gmuͤt/ auch mit 

beſcheydenheyt ʒu gebieten/ vnd freüntlichem auß⸗ 

ſprechen/ mit eer erbietlichen worten/ mit geſchlach⸗ 

ter beſcheydner red vnd gegen red geholffen wirt/ iſt 

vngleublich wie vaſt es die lieb mehret. Dann wir le 

ſen/ nit alleyn in beſundern perſonen/ ſonder auch in 

Künigen/ was nutʒ gebracht hab eyn lieblich freunt 

lich anſprechen/ vnnd was geſchadet haben auffge⸗ 

blaßne vnd hochfertige woͤrter/ alſo/ das künigreich 

daruon beſchedigt/ vn̄ der gwalt krafftloß gemacht 

worden. Nun yetʒund ſo yemants mit rat gebrauch 

dienſtbarkeyt vnnd den liebdienſten des gemeynen 

mans huld ʒuwegen bringt/ oder ſo eyner ſich in ge⸗ 

far gibt fur alles volck/ iſt keyn ʒweiffel nit es wirt ſo 

                                                                                         vil 
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vil lieb vom volck widerumb gegen yhm flieſſen/ das 

das volck des ſelbigē walfart jn ſelbs fürſetʒen wirt: 

Was ſchmach hat Moſes gmüſt ſchluckē/ ſo jm vom 

volck ʒůſtunde/ vnd ſo der Herr die frechen vnd můt⸗ 

willigen ſtraffen wolt/ hat er doch gemeynglich ſich 

fůrs volck dargeſtelt/ damit er dem ʒorn Gottis das 

volck entnoͤme. Mit was freüntlicher red/ nach dem 

er ſchmach empfangen/ ſpricht er das volck an/ troͤ⸗ 

ſtets inn arbeyten/ gab jm freüntlichen bericht auß 

goͤttlichem geheyß/ vnd was jn dienſtlich in den wer⸗ 

cken. Vnnd ſo er mit Gott ſtanthafftiglich redet/ ſo 

hat er doch die menſchen in aller demuͤtigkeyt vnnd 

vffs freüntlicheſt angeſprochenn.  Billich iſts/ das 

man ettwas mer von jm/ dann von eynem ſchlech⸗ 

ten menſchen gehalten hat/ alſo das ſie nit gemoͤcht 

in ſein angeſicht ſehen/ vnd ſie glaubtē/ wie das ſein 

grab nit were gefunden/ dann alſo hat er jm das ge⸗ 

muͤt alles volcks angehafft/ das ſie jn ſeiner freündt 

lickeyt halben mehr lieb hetten/ dann das ſie ſich ab 

ſeinen wercken verwunderten: Was hat ſein nach⸗ 

uolger der heylig Dauid gethon/ der auß allen/ das 

volck ʒuregiern erwelet worden/ wie milt vnd freunt 

lich/ eyns demütigen geyſts/ gefliſſen in ſeim hertʒen 

vnd lieblicher anſprechung/ Vor dem er künig wor⸗ 

den/ hat er ſich für meniglich dargebotten. Vnd als 

er künig war/ hat er mit aller ſeiner ritterſchafft ver 

glichen/ vnd die arbeyt außteylet. War mannlich im 

ſtreit/ ſenfftmuͤtig inn der herrſchung/ gedultig ſo er 

geſchmecht ward/ mehr bereyt ſchmach ʒutulden/ 

dann yemants ʒubeweiſen. Darumb was er yeder⸗ 

 

 
Moſes lieb für 
ſein volck. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dauids miltikeyt 
gegem volck. 
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Es ſtehet trefflich 
wol/ ſo lieb vnnd 
freündtſchafft der 
obern vnd vnter⸗ 
thonen an eynan⸗ 
der hefftet. 
Oderint dum 
metuunt. 

 
 
 
 
 
 
 
 

Abner eyn ſun 
Ner/ des künigs 
Sauls vetter vnd 
hauptman/ beſihe 

1. Sam. 27. 
2. Sam. 3 

man ſo lieb/ das er noch eyn jungling/ on ſein willen 

vn̄ begeren ʒū künigreich erfordert/ vn̄ da ers ye nit 

wolt iſt er darʒů geʒwungen worden. Da er alt wor⸗ 

den/ iſt er von den ſeinen abgehalten worden/ damit 

er nit in krieg ʒoͤhe/ dann ſie alle vil lieber wolten fur 

jn in geferligkeyt kummen/ dann das er für ſie alle 

ſolche beſtehen ſolte. Alſo hat er freiwillig mit lieb⸗ 

dienſten im das volck verſtrickt. Erſtlich/ das er inn 

vneynigkeyt des volcks vil lieber wolt in Hebron im 

ellend ſein/ dann ʒů Hieruſalem regnieren.  Nach⸗ 

mals das er auch die redligkeyt vnd tugent im feind 

liebte/ vnd vermeynet das die gerechtickeyt auch de⸗ 

nen ſo wider jn geuffrůret/ ʒubeweiſen were. Ʒu letſt 

hat er ab dem mannlichen helden ſeines gegenteyls 

fürer vnd hauptmann dem Abner der jn bekrieget/ 

ſich verwundert/ vnnd da er vmb frid angeſuͦchet/ 

hat er jn nit verſchmehet/ ſonder ʒů gaſt gebetten/ 

da er aber mit vffſatʒ erſchlagen worden/ iſts jm leyd 

gſein/ vnd hat jn beweynet/ begengnis jm erlich ge⸗ 

halten/ hat den todten gerochen/ warlich glauben 

gehalten/ wie er dann dem ſun Abners vnter erbli⸗ 

cher gerechtigkeyt ʒůgeſchriben/ mer ſorgueltig des 

vnſchuldigen todt ʒurechen/ dann vmb ſein eygen 

ſterben ʒů trauren. Diß iſt keyn ring ding in eym kü 

nig/ ſich ſo demuͤtiglich haltē/ das er auch gegen den 

aller wenigſten ſich freundtlich bewiſen/ mit fremb⸗ 

der gefar nit gewoͤlt ſein narung vnnd ſpeiß bekum⸗ 

men/ widert ſich ʒutrincken/ bekennet ſein ſünd/ vnd 

begibt ſich ſelbs in todt für das volck/ vff das Got⸗ 

tis ʒorn vff jn gewendet würde/ da er dem ſchlagen⸗ 

                                                                                       den 
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den Engel ſich ſelbs darſtellet vnnd ſagte/ Sihe ich 

bins der gſündigt hab/ ich der hirt hab uͤbels gehan 

delt/ vnnd was hat diſe herd gethon? es wende ſich 

dein handt gegen mir. Dan̄ was ſoll ich andere ding 

ſagen/ das er gegen denen/ ſo hinterliſtiglich mit jm 

gehandlet/ ſein mund nit auffgethon/ vn̄ gleichſam 

er nicht hoͤret/ jnen keyn antwort gewoͤlt geben.  Er 

ſchmehet nit da er geſchmehet ward/ ſo man jn ver⸗ 

leimbdet/ hat er gebetten/ ſo man uͤbelredet/ hat er 

wol geredt. Er wandlet inn eynfeltigkeyt/ flohe der 

hochfertigen ſtoltʒ/ vnd was eyn nachuolger der vn⸗ 

befleckten. Jn ſein ſpeiß vermengte er eſchen/ als er 

ſein eygne ſund beweynet/ vnd ſein tranck hat er mit 

trehern vermiſcht. Billich iſt er von allem volck alſo 

begeret worden/ das alle ſtammen Jſrahel ʒů jm ka⸗ 

men ſprechende/ Sihe wir ſind deins gebeyns vnnd 

deins fleyſchs/ vnd geſtern vn̄ vor geſtern/ als Saul 

uͤber vns herſchette/ wareſt du der/ der du auß vnnd 

ein fürteſt Jſrahel/ vnd der Herr hat ʒů dir geſagt/ 

Du ſolt mein volck weyden. Vnd was ſoll ich vil von 

jm ſagen/ von dem eyn ſolcher ſpruch Gottis gelaut⸗ 

tet hat/ Jch hab Dauid meinē knecht nach meinem 

hertʒen gefunden. Dann wer hat in heyligkeyt des 

hertʒens vnd gerechtigkeyt wie diſer gewandlet/ da⸗ 

mit er Gottis will erfüllete? Vmnb des willen auch 

den nachkummenen ſo ſie geſündigt verʒigen iſt/ vn̄ 

ſeinem erben eyn freiheyt vorbehalten worden. Wer 

iſt nun der jn nit wolte lieb haben/ dan̄ er ſo angnem 

den freünden geſehen/ ſeintemal er ſie hertʒlich gelie⸗ 

bet/ das er inn gleichem von ſeinen freünden gelie⸗ 

                                                                               x 

2. Re. 24 

 
Dauids lieb 
gegen ſeinen 
vnterthonen 

 
 
 
 
 
 

Pſal. 101 
 
 
 
2. Reg. 5 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Pſal. 88. 
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          Eccī. 29 

 
          Eccī. 22 
 
 
 
 
 

        1. Cor. 13 
 
 

 
Metus/ das iſt 
forcht/ iſt eyn boͤ 
ſer verhuͤter eynes 
wirigen dings. 

bet ʒuwerden vermeynte. Ʒů letſt haben yhn die el⸗ 

tern jren kindern/ die kinder aber jren eltern fürge⸗ 

ſetʒt. Dannēher Saul ſchwerlich erʒürnet/ ſein ſun 

Jonathan gewoͤlt mit dem ſpieß durchſtechen/ die⸗ 

weil er achtet das Dauids freündtſchafft Jonathe 

hoͤher angelegen was/ dann vetterliche lieb oder an 

ſehens. Ʒwar es thut vil die lieb gegen eynander an⸗ 

ʒuʒünden/ ſo eyner lieb hat die jhenen die jn lieb hon/ 

vnd ſich vnterſtadt nit minder ʒubeweiſen ſo er lieb 

hat/ dann ſo er geliebet wirt/ vnd ſolches wirt in ex⸗ 

empeln rechter freündtſchafft kuntlich. Dann was 

iſt ſo leütſelig als huld vnd gunſt? Was iſt ſo vaſt der 

natur eingeimpfft/ dan̄ das du den der dich lieb hat/ 

lieb habeſt. Was iſt ſo eingewurtʒlet vnd eingeſenckt 

menſchliche begirden/ dann das du dir fürſetʒeſt den 

lieb ʒu haben/ von dem du begerſt geliebt ʒuwerden? 

Billich redt der weiß mann/ Verleür gern dein gellt 

vmb deins brůders vn̄ nechſten willen. Vnd an eym 

andern ort/ Jch ſcheme mich nit den freind ʒu ſchü⸗ 

tʒen/ vnd von ſeinem angeſicht will ich mich nit ver 

bergen. Ʒwar das die artʒnei des lebens vnd der vn⸗ 

toͤdlickeyt in eynem freünd ſei/ beʒeüget die red Jeſu 

Syrach. Vnd ſoll niemant ʒweifflen/ das die hoͤchſt 

hilff in der liebe iſt/ ſo der Apoſtel ſagt/ Sie tuldet al 

les/ ſie glaubt alles/ ſie tregt alles/ die liebe entfallet 

nit. Darumb iſt Dauid nit gefallen/ dann er iſt ye⸗ 

derman lieb gſein/ vnd hat lieber gewoͤlt von den vn 

terthonen geliebet dann gefoͤrchtet werden. Dann 

ʒeitliche forcht haltet den menſchen in gwarſammer 

hůt/ kan aber nit alweg verhuͤlten. Da nun die forcht 

                                                                                     ver⸗ 
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vergeht/ kumpt die frechheyt an die ſtatt/ dann die 

forcht den glaubē nit ʒwingt/ ſonder gibt amůt vnd 

begird. Darumb/ die lieb das fürnemlichſt iſt dar⸗ 

durch mir gelobt werden/ vnnd iſt eyn gůt ding von 

viler liebe ʒeügnus haben. Dannenher entſteht der 

glaub vnd trew/ alſo das ſich die frembden nit ſcheü 

hen dir ʒuuertrawen/ ſeitemal ſie mercken das du vi 

len lieb biſt. Alſo auch gleicher geſtallt kumpt man 

durch den glauben ʒur lieb/ das welcher eynem oder 

ʒweyen glauben haltet/ der einfleüßt in die gmuͤter 

aller/ vnd uͤberkumpt yedermans huld. 

 
 
 
 
 
 
 
 
Cice. im ij. bůch ſe⸗ 
tʒet die drei gůtwil 
ligkeyt/ glaub vnd 
verwunderung. 

 

¶ Viler menſchen raͤdt nutʒen andere ʒuuerſoͤ⸗ 

nen/ wie ſolches im Salomon kuntlich iſt. 

Das viij. Capitel. 

DArumb diſe ʒwey ding ʒů 

vnſerm rhům hoch nutʒen/ Lieb vn̄  

glaub/ vnd ſo du diß dritt haſt das 

du begereſt den menſchen ʒu radten 

welches vil in dir verwundern wer⸗ 

den/ vn̄ von rechts wegē vereeren. 

Vnnd ſeintemal der gebrauch der 

Raͤdt die menſchen vaſt verſoͤnet/ werden darumb 

klůgheyt vnd weißheyt in jr yedem erfordert/ vn̄ die 

ding von vilen erwartet/ das welcher mit diſen tu⸗ 

genten begabt iſt/ dem ſelbigen geglaubt werde/ vff 

das man eyn nutʒen vnd getrewen radt dem ders be 

gert geben moͤge. Dann wer wolte ſich dem vertra⸗ 

wen vnd befellen/ von dem er nit haltet/ das er ver⸗ 

                                                                           x    ij 

 
Glaub/ lieb/ radt/ 
ʒierē den menſchē 
vnd machen jn dꝰ 
meng amuͤtig. 
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Wir haben glau⸗ 
ben ʒů den die wir 
darfür achten/ das 
ſie mer dann wir 
verſtehn. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Klůgheyt on ge⸗ 
rechtickeyt iſt arg⸗ 
woͤnig. 

 
Cicerōis vnd aller 
philoſophen mey⸗ 
nung/ das mit ey⸗ 
ner tugent alle an⸗ 
dere ghabt werdē. 
 

                  Pſal. 36 
                  Pſal. 111 

ſtendiger ſei/ dann eben er der nach radt fraget. Da 

rumb iſt von noͤten das fürtrefflicher ſei der vō radt 

gefragt wirt/ dan̄ der iſt ſo radts begert. Dan̄ was 

wolteſtu eynen menſchen radts fragen/ von dem du 

nit die meynung haſt/ das er etwas beſſers dann du 

verſtandeſt befinden moͤge. So du dann eyn ſochen 

befindeſt der mit fertigem verſtand/ mit dapfferem 

gemuͤt vnd anſehen andern fürgeht/ vnnd ſich auch 

darʒů begibt/ das er mit exempel vnnd gebrauch deſt 

außrichtiger ſei/ die gegenwertigen geferlickeyten 

auff loͤſe/ vnd ſich ob den ʒůkünfftigen fürſehe/ ver⸗ 

kündige die ſo für handen ſind/ geb entſcheyd den ein 

reden/ helff mit artʒnei ʒů rechter ʒeit/ ſei bereyt nit 

alleyn ʒu raten/ ſonder auch ʒuhelffen. Eyn ſolchen 

wirt ſolcher glaub gegeben/ das der yhn radts fragt 

frei ſpricht/ Vnd ob mir ſchoͤn boͤſe ding begegnen/ 

ſo tulde ichs vm̄ ſeinet willen. Nun eym ſolchen man̄ 

befelhen wir vnſer heyl vnnd achtung/ welcher wie 

wir vorhin geſagt haben/ gerecht vnd klůg ſei/ dann 

die gerechtigkeyt ſchafft/ dʒ keyn forcht des betrůgs 

iſt/ ſo ſchaffet die klůgheyt das keyn argwon iſt ewi⸗ 

ger yrthumb. Doch vil williger befelhen wir vns ey 

nem gerechten dann klůgen mann/ damit ich nach 

gemeynem lauff rede.  Aber nach beſchreibung der 

weiſen in dem eyn tugent iſt/ da halten ſich auch die 

andern/ vnd mag gerechtikeyt nit on weißheyt ſein. 

Wie wir dann auch in den vnſern befinden/ dann es 

ſagt Dauid/ Der gerecht leihet vn̄ iſt barmhertʒig. 

Was aber für wůcher treibe der gerecht/ ſagt er an 

eym andern ort/ Der mann iſt lieblich der ſich erbar⸗ 

                                                                                      met 
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met vnnd wuͦcheret/ er wirt ſeine red inn gericht an 

ſchicken.  Das edel gericht Salomonis/ iſt das nit 

voller weißheyt vnd gerechtigkeyt? Darumb ſo ſol⸗ 

len wir daruff ſehen/ ob jm alſo ſei. Es ſind (ſagt der 

text) ʒwo frawen inn angeſicht künigs Salomonis 

geſtanden/ vnd hat die eyn ʒů jm geſagt/ Herr hore 

mir ʒů/ Jch vnd diß weip woneten in eyner kam̄ern/ 

vorm dritten tag iſt vnſer yede geneſen/ vnnd haben 

wir kinder geborn/ waren alſo bei eynander/ vnd nie 

mants vmb vns/ auch keyn weip bei vns dann wir 

ʒwo alleyn. Nun iſt deren kind in diſer nacht geſtor⸗ 

ben/ dann ſie hats erſteckt im ſchlaff/ vnd in mitter⸗ 

nacht ſich vffgemacht/ hat mir mein kind von der ſei 

ten genommen/ vnd es in jr ſchoß gelegt/ vnd jr todt 

kindt in mein ſchoß gelegt. Vnd ich bin am morgen 

vffgeſtanden das kind ʒuſeygen/ vnd hab es todt ge⸗ 

funden. Vnd ſchawet es am morgen/ da ware es nit 

mein kindt.   Antwort die ander/ Neyn/ ſonder das 

kindt ſo lebt iſt mein kind/ aber das geſtorben iſt dein 

kind. Vnnd diß war der ʒanck/ das eyn yede begeret 

das lebendig kind ʒuhaben/ vnd keyne wolt das ge⸗ 

ſtorben.  Als dann hieß der künig eyn ſchwerdt brin 

gen vnd das kindlin teylen/ vnnd yeder eyn ſtuck ge⸗ 

ben/ das halb der eynen/ das ander halb der andern. 

Alda hat das recht mütterlich hertʒ vßgeſchrawen/ 

Herr in keyn weg ſoltu das kindlin teylen/ ſonder es 

werde deren gegeben/ damits bei leben bleibe vnnd 

nit vmbkomme.  Antwort die ander/ Es ſoll weder 

mein noch jr ſein/ ſonder ſoll geteylet werden. Da er 

kant der künig/ das das kindlin ſolt gegeben werden 

                                                                         x    iij 

 
 

 
3. Reg. 3. ſagt 
der Text von 
ʒweyen huͦrē. 

 
Hyſtori Sa 
lomons radt 
uͤber die ʒwey 
hurn kinder. 
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Jn der Bibel/ Jhr 
mütterlich hertʒ er 
bebet uͤber irn ſun. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Kluͦgheyt/ gerech 
tikeyt Salomonis 

dem weib ſo geſagt hett/ Jr ſollen es nit toͤdten/ ſon 

der gebens dem weib/ dann es hatte ſich yhr hertʒ ab 

jrm kind bewegt. Darumb iſt nit vergebens das ge⸗ 

acht worden iſt/ wie das der verſtant Gottis in dem 

ſei/ in dem ſind die verborgnen vrteylt Gottis. Was 

iſt aber verborgner/ dan̄ der innerlichen hertʒē ʒeüg⸗ 

nis/ darein der verſtandt des weiſen wie eyn gottſeli 

ger ſchiedman kumpt/ vn̄ gleichſam eyn mütterliche 

ſtim herfür bringt/ dann das mütterlich hertʒ ſich er 

eygt hat/ welches lieber wolt das yhr kindt bei eyner 

frembden ſolt leben/ dan̄ in jrm angeſicht vm̄bracht 

werden? Das iſt nun eyn anʒeyg der weißheyt gſein 

die verborgnen gewiſſen ʒu vnterſchieden/ auß den 

heymlichen dingen die warheyt heraus klauben/ vn̄ 

gleichſam mit eynem ſchwert/ alſo mit ſcherpffe des 

geyſts/ nit alleyn des leibs/ ſonder auch des hertʒens 

vnd gemuͤts innerliches durchtringen. So was diß 

gerechtigkeyt/ das die ſo jr kind vm̄bracht/ eyn frem 

des nit haben ſolte/ ſonder die waar mutter ſolt das 

jr haben.  Ʒůletſt ſo verkündigt auch die geſchrifft 

ſolches/ Es hat alles Jſrahel diß vrteyl gehoͤrt/ das 

der künig geurteylet/ vnnd ſie haben ſich vom ange⸗ 

ſicht des Künigs gefoͤrcht/ darumb das goͤttlicher 

verſtandt in yhm was die gerechtigkeyt ʒuthon. 

Ʒůletſt hat auch Salomon alſo die weiß⸗ 

heyt begert/ das yhm eyn klůg hertʒ 

gegeben würde/ ʒu hoͤren vnd 

ʒu vrteylen mit ge⸗ 

rechtigkeyt. 

                                                                              Das 
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¶ Das alle tugenten inn eynander geflochten 

vnd vnʒerteylt/ aber durch won des Poͤfels 

abgeſundert ſind. Doch ſo werde beim gmey 

nen mann keyne on die ander geruͤmbt/ nit 

alleyn durch die philoſophen/ ſonder auch vil 

mehr wirt von den vnſern anʒeygt. 

Das ix. Capitel. 

DArumb ſo iſt auch nach 

Goͤttlicher gſchrifft/ die dann die 

aller eltiſt iſt/ kuntlich vnnd offen⸗ 

bar/ das die weißheyt on gerechti⸗ 

keyt nit ſein mag/ dann wo der ſel⸗ 

bigen tugenten eyne iſt/ da ſind ſie bede. Wie hat Da 

niel ſo weißlich durch eyn hohe frag der betrüglichē 

anklagung die luͤgen befunden/ alſo das der leſterer 

antwort nit gleich ʒůſagten. Darumb iſts klůgheyt 

gſein/ die ſchuldigen vß jren eygnen worten ʒuſtraf⸗ 

fen vnnd beſchuldigen. Eyn gerechtigkeyt aber die 

ſchuldigen ʒuſtraffen/ vnd der vnſchuldigen Suſan 

na daruon ʒuhelffen. Darumb weißheyt vn̄ gerech⸗ 

tickeyt ſich von eynander nit ſcheyden/ ſonder auß 

gebrauch des gemeynen volcks wirt ettwas vnter⸗ 

ſchied der tugenten gegeben/ alſo das beſcheyden⸗ 

heyt vnd abbruch ſei in verachtung der wolluſt/ die 

ſterck vnd mannlickeyt in arbeyt vnd geferligkeyt ge 

ſehen werde. Klůgheyt inn vnterſchiedung gůter 

ding/ das eyner wiſſe nutʒ vnd ſchaden ʒu vnterſchie 

den. Gerechtickeyt/ welche iſt eyn gůte verhuͤterin 

Daruon ſchreibt 
Euſebius im bůch 
De preparatione 
Euangelica. 

 

 
Von Suſanna 
Joiakims weip 
vnnd Daniels 
vrteyl. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Vnterſchied 
der tugent. 
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Hie braucht Am⸗ 
broſius vaſt Cice⸗ 
ronis wort der ſa⸗ 
get/ wie anderſt in 
fubtiler diſputirūg 
von tugenten ge⸗ 
redt wirt/ vnd an⸗ 
derſt/ ſo wir nach 
gewonheyt des ge 
meynen volcks re⸗ 
den. 

 
 
 
 
 
                 Pro. 27 

frembdes rechtens/ vnnd eyn recherin eygner ding/ 

eym yeden das ſein handthabend. Darumb vff das 

menglich deſt eher ʒum verſtant kumme/ woͤllen wir 

diß vierfach vnterſchieden teylung annemen/ damit 

von diſer ſubtilen diſputation der Philoſophi vnnd 

weißheyt/ welche die warheyt ʒuerforſchē/ gleichſam 

auß der tieffe herauß geʒogē wirt/ abgeſtanden wer 

de/ vnd wir dem gemeynen brauch vnd ſinn nachuol 

gen. Darumb ſo diß teylung gehalten/ woͤllen wir 

vff vnſern fürhab kummen. Eym yeden verſtendi⸗ 

gen befelhen wir vnſern handel vnnd erfordern von 

jm eyn bereytern radt dann von andern. Doch ſo 

fürtrifft eyn getrewer radt eyns gerechten manns/ 

vnd der am aller weiſeſten iſt von verſtandt/ der für⸗ 

trifft ʒum offternmal. Dann die wunden des liebha 

bers ſind trew/ aber dʒ küſſen des haſſers iſt betrüg⸗ 

lich. 

¶ Eyn geyſtlich außlegung uͤber Salomone 

vnd der küngin Saba. Das x. Cap. 

Verwunderung 
entſtadt ſo man 
bei den menſchen 
ſonderliche guͦte 
vn̄ uͤbertreffliche 
ding ſihet. 

ƷVletſt/ dieweil das vrteyl 

dem gerechten/ dem weiſen aber die 

vnterſchiedung ʒůſteht/ ſoll indem ey 

nen ſein eyn fürſichtig entſcheydūg/ 

im andern eyn klůge erfindung. Wo du aber die bede 

ʒuſammen fügeſt/ wirts gar heylſame raͤdt geben/ 

welches menglich vō wegen wunderbarlicher weiß⸗ 

heyt vnd liebe der gerechtickeyt anſichtig ſein wirt/ 

alſo das yederman begeren wirt des ſelbigen mans 

                                                                          weißheyt 



ORDA16 D1586 Ambrosius, De officiis ministrorum 
 

y1r 

Ambroſij ander buͦch.   lxxxv 

weißheyt ʒuhoͤren/ in welchem bede tugēten verſam 

let ſind. Wie alle künig der erden ſich bearbeytetten 

Salomonis angeſicht ʒuſehen/ vnnd ſein weißheyt 

ʒuhoͤren/ alſo das auch die kuͤnigin vō reich Arabien 

ʒů jm kam vnd jm fragſtück vffgab. Vnd ſie iſt kum 

men/ ſpricht er/ vn̄ hat alle ding ſo jr vmbs hertʒ wa 

ren geredt/ vnd hat alle weißheyt Salomonis gehoͤ⸗ 

ret/ vnd iſt jr keyn wort verborgen geweſen. Wer diſe 

ſei deren nichts verborgen iſt/ vnnd nichts iſt das jr 

der war Salomon nit verkuͤndigt hab. Erkenne O 

menſch auß denen dingen die du jn hoͤreſt reden. Sie 

ſpricht/ war iſt die red/ welche ich von dir in meinem 

landt gehoͤrt hab/ vnnd von deiner weißheyt/ vnnd 

hab nit geglaubt denen die mirs ſagten/ vntʒ das ich 

kummen bin vnd meine augen haben geſehen/ vnnd 

yetʒund aber ſo iſts nit der halb teyl wie mir geſagt 

ward. Du haſt mehr weißheyt vnnd gůts dann das 

gerücht iſt das ich gehoͤrt hab. Selig ſind deine wei⸗ 

ber/ vnnd ſelig deine knaben die vmb dich her ſtehn/ 

die alle dein weißheyt vernemen. Hie ſollen wir ver⸗ 

ſtehn die malʒeit des waren Salomonis/ vn̄ die ding 

ſo im ſelbigen mal fürgeſetʒt werden/ ſoltu weißlich 

vermercken/ vnd erwieg in was erdtrich die verſam⸗ 

lung der lender vnd voͤlcker gehoͤrt hab das gerücht 

der waren weißheyt vnd gerechtigkeyt/ vn̄ mit was 

augen mans geſehen hab/ nemlich mit denen ſo an⸗ 

ſchawen die ding ſo nit geſehen werden. Dan̄ die ge⸗ 

ſehenen ding ʒeitlich ſind/ die aber nit geſehen wer⸗ 

den ewig. Wer ſind die ſeligen weiber/ dann die/ von 

denen geſagt witt/ Dann vil hoͤren das wort Gottis 

                                                                              y 

 
 
 
 
 

3. Reg. 10 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
2. Cor. 4 
 
 
 

Mat. 12 
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Geyſtliche weiber 
geyſtliche kinder. 

 
              Acto. 26 

 
                Symeon 
                dꝰ gerecht 

vnd geberen. Vnd an eym andern ort/ Welcher thůt 

das wort Gottis/ er iſt mein brůder vnd ſchweſter vn̄ 

mutter. Wer ſind aber deine gluͤckſelige kinder/ die 

vmb dich ſtehn/ dann Paulus der do ſagt/ Biß auff 

den heütigen tag ſtand ich beʒeügend dem mindern 

vnd groͤſſern. Vnnd Symeon der im tempel erwar⸗ 

tet/ vff das er den troſt Jſrahel ſehe? Wie begeret er 

nun hingelaſſen ʒuwerden/ dann das er beim Herrn 

ſtünde/ vnd mocht nit weichen er hette dan̄ des Her 

ren will erlangt? Alſo iſt vns ʒů eynem exempel Sa⸗ 

lomon für geſetʒt/ von dem hauffecht begert ward/ 

das ſein weißheyt gehoͤrt würde. 

 

¶ Wie von frummen mennern man ſolle radt 

fragen/ Exempel von den vaͤttern. 

Das xj. Capitel. 

                Joſeph. 
                Daniel. 
 

Cicero hat im an⸗ 
dern bůch das die 
vorſteher moͤgen 
die gūſt des volcks 
nit leichtlicher dan̄ 
mit vermeidung 
der geitʒigkeyt vn̄ 
behaltung der er⸗ 
barkeyt erlangen/ 
darauß Joſephs/ 
Daniels vnd an⸗ 
derer radt fleüßt. 

AVch Joſeph iſt im ker 

cker nit müſſig gangen/ damit er 

nit von vngwiſſen dingen radts 

gefraget würde.  Welches radt 

gantʒem Egypten land gnütʒet 

hat/ das es den hunger der ſiben 

jaren nit befand/ vnd andere voͤl 

cker vom mangel vn̄ gepreſten des arbeytſeligen hun 

gers erleichterte.  Daniel iſt auß den gefangnen ʒů 

eynem entſcheydmann küniglicher raͤdte gemachet 

worden/ hat mit ſeinen raͤdten gegēwertige ding ge⸗ 

beſſert/ vnd die ʒůkünfftigen verkündigt. Dann von 

                                                                                denen 
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denen dingen die er gemeynglich außgelegt/ anʒey⸗ 

get hat/ wie das er ware ding verkündigt/ iſt jm inn 

allen dingen geglaubt worden.  Auch das dritt ort/ 

von denen die als wunderbarliche ſind geſchetʒt wor 

den. Es erſcheinet das Joſeph ſich des Salomons 

vnnd Danielis exempel gebraucht hab. Dann was 

ſoll ich ſagen von Moſe/ deſſen radt alles Jſrael teg⸗ 

lich gebraucht hat/ deren leben jrer klůgheyt glaubē 

bracht/ vnnd macht ſie ye lenger ye mer wunderbar⸗ 

licher. Wer wolte ſich nit des Moſis radt vertrawē/ 

welchem die eltiſten/ wes jr verſtand vnd vermuͤgen 

uͤbertraff ʒů vnterſchieden vor behalten haben. Wer 

wolte Daniels radt meiden/ von dem Gott ſelbs ge⸗ 

ſagt hat/ Wer iſt weiſer dan̄ Daniel? Oder wie moͤch 

ten die menſchen an ſolchen gmuͤtern ʒweiffeln/ wel⸗ 

chen Gott eyn ſolche gnad verlihen hat? Durch Mo 

ſis radt ward gekriegt/ auß Moſis verdienſt iſt pro⸗ 

feant vō hymel kummen vnd der tranck vom felſen. 

Wie reyn iſt Daniels gemuͤt/ das er die Barbariſchē 

ſitten gelindert vnd die lewen geʒaͤmpt hat? Was ab 

bruch vnnd beſcheydenheyt iſt inn jm geweſen/ was 

keuſchheyt ſeins leibs vnd gmuͤts? Er iſt nit verge⸗ 

bens meniglichem ſo wunderſam worden/ ſeintemal 

das jhen ſo die menſchen hefftig verwundern/ er mit 

küniglicher freuntſchafft verſehen/ nach keynē gold 

fragt/ vnnd die angebotten eer nit groͤſſer geachtet 

dann ſein trew vnnd glauben. Ja er auch vil lieber 

wolt in geferlickeyt ſich geben/ für das gſatʒ des Her 

ren/ dann das er ſich vmb menſchlichs gunſts willen 

ließ biegen. Dann von des heyligen Joſephs den ich 

                                                                        y    ij 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Eʒech. 28 
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beinah fürgangen hat/ keuſchheyt vnnd gerechtig 

keyt/ was ſoll ich ſagen/ mit deren eyner tugent er 

die gelüſt vnd begird ſeins herrn frawen verſchme⸗ 

het/ die belonung verworffen/ mit der andern tugēt 

des todts nit geacht/ die forcht von ſich triben/ vnnd 

vil lieber gwoͤlt im kercker ſein. Welcher menſch wol⸗ 

te achten/ das diſer Joſeph nicht eyn bequewer radt 

geb eyner beſundern ſach ſein ſolt/ deſſen fruchtbar 

vnd gſchlacht gemuͤt/ die vnfruchtbarkeyt der ʒeit 

mit radtſchlagen vn̄ reichen hertʒen fruchtbar vnd 

geſchlacht gemacht hat. 

¶ Das vnfrumme menſchen ob ſie ſchon klůg 

erſcheinen ʒu flihen ſind.   Das xij. Cap. 

Vnfrummer 
menſchē rat 
ʒuflihen iſt. 

DArumb ſo mercken wir dʒ 

in radtſchleg ʒubekummen faſt hilfft 

des lebens frumbkeyt/ eyn tugent⸗ 

reich liebthettig vnd freüntlich hold⸗ 

ſelig leben. Dann wer wolte in eyner miſtlachen eyn 

brun̄en ſůchen/ wer woͤlt vom trübem waſſer tranck 

begeren? Darumb wo geylheyt iſt/ da iſt auch vn⸗ 

meſſickeyt/ da vermiſchung der laſter/ wer wolt von 

dannen ettwas begeren ʒuſchoͤpffen? Wem ſolten 

vnfletige ſitten nit abſchewlich ſein? Wer wolt eyn 

andern inn ſeinen ſachen für außrichtig achten/ der 

in ſeim leben eyn vnnütʒer vogel erſcheinet? Jah fer⸗ 

rer/ wer wolte nit eyn vnfrummen boͤßwilligen vnd 

leſterer/ vnd der ʒubeſchedigen bereyt iſt/ nit fliehen? 

                                                                                         Wer 
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Wer wolte nit inn alle weg eyn ſolchen fliehen? Wer 

aber wolte ſich faſt vmb eyn ſolchen bewerben/ ob er 

ſchon radtgebig/ aber ſchwer ʒubekummen were/ 

bei dem die ſachen der maſſen gſtaltet/ wie das ſprich 

wort lauttet/ Man woͤlle den brun̄en quall verſtopf⸗ 

fen. Dann was nutʒet es weißheyt ʒuhaben/ ſo du 

niemant radten wilt? So du die hilff ʒu radten ab⸗ 

ſchickeſt/ haſtu den brunnen ʒůgeſchloſſen/ damit er 

weder andern flieſſe/ noch dir ſelbs nutʒe. Gantʒ wol 

aber reimet es ſich mit dem/ welcher klůgheyt haben 

de/ die ſelbig mit den laſtern bemaßget/ darumb das 

ſie den außfluſs des waſſers beflecket. Vngeſchlach⸗ 

te vntedliche gmuͤter werden auß dem leben vermer⸗ 

cket. Dann wie magſt du achten/ das der mit radt⸗ 

ſchlag oblige vnd herſche/ welchen du ſiheſt nichtige 

vnnd verworffne ſitten haben. Dem ich mich beger 

ʒuuertrawen/ der ſoll hoͤher dann ich/ vnnd ob mir 

ſein. Oder ſoll ich den darfür haben/ als eyn geſchick 

ten mir ʒů radten/ der jm ſelbs nit radten kan/ vnnd 

ſoll ich glauben das der gegen mir fleiſſig ſei/ der ge⸗ 

gen jm ſelbs vnfleiſſig iſt/ des gmuͤt die geluſt gefan⸗ 

gen haben/ die geylheyt gefeßlet/ der geitʒ jm vnter⸗ 

würffig gemacht/ die begirlickeyt ʒur vnrůw/ vnnd 

die forcht gantʒ erſchüttet hat? Wie iſt hie eyn platʒ 

des radts/ da die růw keyn ſtatt hat?   Diſer bedun⸗ 

cket mich ſein eyn radts freündt/ der ʒuuerwundern 

vnd werdt ʒuhaben iſt/ vnnd den geyſt des radts bei 

ſich hat/ welchen der gnedig Gott den vaͤttern gege⸗ 

ben/ vnnd ſo erʒürnet jnen widerumb entʒogen hat. 

Diſem ſoll nachuolgen/ der do mag radt geben/ vnd 

                                                                        y      iij 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wo Gott ſeinen 
geyſt abheyſchet 
da wirt nit wol 
geradten. 
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ſein klůgheyt von laſtern vnuermaßget behuͤten/ 

dann keyn vngerechtigkeyt ſich da eingemengt hat. 

¶ Das leſterliche leüt nit ſollen jnen ſelbs weiß 

heyt ʒů ſchreiben/ ſeitemal weißheyt mit den 

laſtern keyn gemeynſchafft haben mag. 

Das xiij. Capitel. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Weißheyt huͤb⸗ 
ſcher dan̄ die ſon. 

 
 
 
 
 

 
Weißheit hat kein 
gmeynſchafft mit 
den laſtern. 

WEr iſt dan̄ nun ſo huͤbſch 

vnd wolgeſtalt vō angeſicht/ aber 

hinten ʒů iſt er eyn vnuernunfftig 

thier/ vnd hat klawen wie eyn ge⸗ 

wild/ vnnd damit verſtaltet er die 

vorige ʒird/ ſo doch die form der tu⸗ 

genten ſo ʒierlich vnd wunderſam iſt/ vnnd fürnem⸗ 

lich die hübſche der weißheyt/ wie dann der geſchrifft 

ordnung anʒeygt/ dan̄ weißheyt vil hübſcher iſt dan̄ 

die ſonn/ vnd uͤbertrifft alles geſtirn/ auch ſo ſie dem 

liecht verglichen wirt/ thut ſie jm es vor. Dann auff 

diſes liecht pflegt die nacht ʒuuolgen/ aber die boß⸗ 

heyt kan die weißheyt nicht uͤberwinden. Wir haben 

von jrer hübſche geſagt/ vnnd durch ʒeügnis der ge⸗ 

ſchrifft bewiſen/ da iſt nun uͤbrig das wir lernen auß 

anſehen der gſchrifft/ wie das ſie keyn gemeynſchafft 

mit den laſtern hat/ ſonder das da iſt eyn vnabſun⸗ 

derliche vereynigung mit andern tugenten/ deren 

geyſt iſt wol beradt/ on bemaßgung/ gwiß heylig/ 

liebhabend des gůten/ ſcharpffſinnig/ der gůts ʒu⸗ 

thon ſich nit widdert/ freundtlich/ ſtanthafftig/ ſi⸗ 

                                                                               cher/ 
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cher/ allerley tugent habend/ vnnd aller ding halb 

fürſichtig. 

¶ Das klůgheyt vnnd fürſichtigkeyt allen tu⸗ 

genten ſei ʒů geſellet/ vnd fürnemlich in be 

girlichen ſachen ʒů vnterwerffen. 

Das xiiij. Capitel. 

DArumb kluͦgheyt alle 

ding handlet/ vnd haͤt mit al⸗ 

len gůten dingen geſelſchafft 

vnd gemeynſchafft/ dann wie 

mag ſie eyn nütʒen radt geben 

wo ſie nit gerechtigkeyt hat/ 

mit ſtanthafftigkeyt ſich anle 

ge/ den todt nit foͤrchte/ vō key 

nem ſchrecken noch forcht abgemanet/ vonn keyner 

ſchmeychlerei vō der warheyt abgwiſen werde/ das 

ellend nit ſchewhe/ vnd wiſſe/ das die gantʒ welt dem 

weiſen eyn vatterland iſt/ ab armůt ſich nit entſetʒe/ 

vnd wiſſe/ das dem weiſen nichts gepreſten mag/ wel 

ches die gantʒ wellt der reichtumb eygen iſt.  Dann 

was iſt fürtrefflicher vnd hoͤher dann der man̄/ der 

ſich von gold nit bewegen laßt/ der das gellt verach⸗ 

tet/ vnd gleichſam er in eym hohen ſchloſs ſitʒe/ aller 

menſchen begirlickeyt vernichte? Welcher diß thůt/ 

den halten andere menſchen darfür/ als ob er mehr 

dan̄ eyn menſch ſei. Wer iſt der (ſagt Jeſus Syrach 

in ſeim bůch) vnd ſo woͤllen wir jn loben? dan̄ er hat 

 
 
 
 
 
 
Keyner iſt gerecht 
der ſich leiden/ el⸗ 
lēd/ forcht/ armuͦt/ 
todt/ von gerech⸗ 
tickeyt wenden. 
laßt. Cic. li. ij. off. 

 
 
 
 
 

Eccī. 31 
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Mammons pfaf⸗ 
fen vn̄ diener ſind 
die geitʒigen. Der 
nun das gellt nit 
ſuͦchet/ ſondꝰ reich 
vnd vnſtrefflich iſt 
wirt gelobt. 

Eccī. xxxi. 
 
 
 
 
 
 
 
 
Tyrier vnd Gala⸗ 
ter Kauffleut: 

wunderthatten in ſeim leben gethon. Dann wie iſt 

der nit ʒuuerwundern/ der die reichtumb vernichtet 

welche vil menſchen jrem eygen heyl fürgeſetʒet ha⸗ 

ben? Nun ʒimpt ye allen menſchen/ das ſie ʒüchtlich 

vnd ſpaͤrlich leben/ im anſehen des abbruchs/ vn̄ fur⸗ 

nemlich der/ ſo in eeren andern fürtrifft/ damit eyn 

fürtrefflicher mann nit von ſeinem ſchetʒen beſeſſen 

werde/ eer dem gellt diene/ vn̄ ſein knecht ſei/ welcher 

uͤber ſein kindꝰ herſchen ſoll. Ja diß ʒimpt ſich vil mer 

das er mit ſeim gmuͤt uͤber alle ſchetʒ ſei/ vnd mit dien 

ſten ſeinen freünden vnterworffen/ dann demuͤtig⸗ 

keyt mehret die huld/ welche demůt voller lieb/ vnnd 

eym fürnemen mann wol anſteht/ das eyner nit eyn 

gmeyne ſchantliche gwinſůcht habe/ mit den Tyri⸗ 

ern vn̄ Galathern kauffleütten/ noch das eyner ſein 

hoͤchſt gůt vnd ſeligkeyt vffs gellt ſetʒe/ vn̄ gleichſam 

eyn tagloͤner tegliche beʒalung erwartet/ das eyn ſol 

cher alle tag ſein rechnung mache vff den gwin vnd 

wůcher. 

¶ Von miltickeyt/ welche nit alleyn in außſpen 

dung der guͤter/ ſonder in freuntlickeyt 

vnd radt ſich haltet.  Das xv. Cap. 

SO dann loͤblich iſt/ das 

eyner ſein gmuͤt wiſs vō diſen din⸗ 

gen abʒiehen/ wie vil mehr iſt diſs 

fürtrefflicher/ ſo eyner mit reilig⸗ 

keyt die gantʒ meng des volcks jm 

gwinnet vnnd erobert/ welche miltigkeyt gegen vn⸗ 

                                                                       gereimpten 
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gereimpten menſchē nit überflüſſig/ noch gegen den 

dürfftigen karck vnd ʒehe iſt? Es ſind aber vilerley 

freigebigkeyten/ nit alleyn das man denen ſo an teg⸗ 

licher hilff mangel haben/ fürſchung vnd hilff thue/ 

ſonder auch denen die ſich offentlich ʒu betlen beſche 

men/ handtreychung thüe vnd radt/ damit der ge⸗ 

meyn vorradt der armen nit eroͤſet werde. Dann ich 

red vō dem der eynem ampt vorſtaht/ als ſo eyner im 

prieſterlichen ampt iſt/ oder eyn ſchaffner vnd Dia⸗ 

con der armen/ das er von denen dingen den biſchoff 

erinnere/ vnd nit verhalte/ ſo er weyß das yemants 

in noͤten iſt/ oder ſo eyner reich gſein/ vnnd arm wor⸗ 

den/ fürnemlich ſo er ſein hab nit in ſeiner jugent ver 

geüdet/ ſonder auß vngefell/ als ſo diebſtall/ raube⸗ 

rei/ oder verlierung ſonſt jm ʒůgeſtanden/ inn diſen 

nachteyl gefallen iſt/ vnnd er ſein teglich narung nit 

habē mag. So iſt auch die hoͤchſt reilickeyt/ gefang⸗ 

ne von henden der feind erledigen/ die mēſchen vom 

tod erredten/ vnd fürnēlich weibs bilder von ſchand 

vnd laſter behuͤten/ den eltern die kinder widerumb 

ʒůſtellen/ die eltern den kindern/ vnd die burger dem 

vatterland widerumb ʒuweg bringē. Das diſe ding 

in verhergung der lender Jllyrici vnd Thracie ſind 

fürgangen/ iſt gnůg offenbar. Wie vil waren allent⸗ 

halben inn gantʒer wellt gefangne/ welche ſo du ſie 

ſchon widerumb bringeſt/ moͤgen ſie die anʒal eyner 

eynigen prouintʒ nit erſtatten. Es ſind aber ettlich 

ſo tyranniſch feind geweſen/ das ſo auch die kirchen 

durch jre guͤter die gefangnen/ erledigt ſiß widerūb 

in die knechtſchafft gwoͤlt noͤtigen/ welche dan̄ ſchwe 

                                                                              ʒ 

Cicero hat im an⸗ 
dern bůch von mil 
tickeyt vnnd wol⸗ 
thuung/ die eyn 
mit gaben/ die an⸗ 
der mit vernunfft 
vnd gůtem willen 
geſchicht. 

 
 
Milte außgeber 
ſollen ſein biſchoff 
prieſter/ diacon. 
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So hat man exem 
pel in vilen biſchof 
fen. Paulinus bi⸗ 
ſchoff ʒů Holan/ 
all ſeim vermoͤgē/ 
ʒů letſt ſich ſelbs 
auch inn knecht⸗ 
ſchafft gegebē hat 

 
 
 
Von erloͤſung der 
gefangnen. 

 
 
 

 
Was miltickeyt 
ſolt gegē den Chri 
ſten ſo vō den Tür 
ckē ſein hingefürt 
bewiſen worden 
ſein M.D.xxix. 
vnd M. D. xxxij. 

 
Das Jungfrawē 
bei eeren bleiben. 

 
 
 
 
Erhaltung der 
witfrawen. 

 

rer vnd vntreglicher iſt/ dann die gefangenſchafft 

ſelbs/ ſolche haben gegē frembder barmhertʒigkeyt 

neid vnd vergunſt getragen. Wo ſie inn gefencknus 

kummen weren/ ſo würden ſie als freie gedienet ha⸗ 

ben/ wo ſie verkaufft worden/ würden ſie der dienſt⸗ 

barkeyt der knechtſchafft ſich nit gewiddert haben. 

Die woͤllen nun eyn frembde freiheyt vffheben/ vnd 

moͤgen ſich von jr eygnen knetſchafft nit ledigen/ es 

ſei dann/ das dem kauffer gefalle eyn beʒalung anʒu 

nemen/ darinnen nun die dienſtbarkeyt nit vernicht 

ſonder beʒalt vnd vergnügt wurt. Darumb ſo iſt die 

fürnemſt freigebigkeyt/ die gefangnen ledig machē/ 

vnd fürnemlich vō eynem Barbariſchen feind/ wel⸗ 

cher gantʒ keyn mitleiden noch barmhertʒickeyt hat/ 

dann alleyn das der geitʒ jn ʒur ledig gebung vnnd 

raußgehn treibt vnd noͤtigt. Auch iſt freigebickeyt/ 

frembde ſchuld beʒalen/ ſoß der ſchuldner nicht ver⸗ 

mag/ vnd mit dem rechten ʒur beʒalung getrungen 

wirt/ ers aber armůt halben nit vermag. Jtem jun⸗ 

ge kinder auffʒiehen/ vnd die weyſen kindlin vertey⸗ 

dingen vnd beſchütʒen. Es werden auch gefunden/ 

die den junckfrawen ſo jre eltern nit mer haben/ vff 

das ſie bei eeren bleiben in die Ee verhelffen/ vnd da 

rinnen nit alleyn fleiß an keren/ ſonder keyn koſten 

ſparen. Auch ſo iſt diß eyn freigebigkeyt welches der 

Apoſtel leret/ ſo yemants der glaubigen witfrawen 

hat/ das er jn handtreychung gebe/ damit ſolche ʒu⸗ 

ʒiehen/ die kirch nit beſchwert werde/ vnd denen die 

warlich witfrawen ſind/ deſt gnůgſamer verſehung 

beſchehe. Darumb ſo iſt diſe reilickeyt gar nütʒ/ aber 

                                                                                         nit 
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nit yederman gmeyn. Dann es ſeind eben vil frum 

mer menner/ die on gefell vn̄ einkummen gantʒ ring 

ſchetʒig ſeind/ laſſen ſich ʒů jrem gebrauch eyns rin⸗ 

gen vernügen/ ſind aber nit bequem vn̄ geſchickt an⸗ 

dere vō jr armůt ʒů entſchütten. Doch ſo iſt vorhan⸗ 

den eyn ander weiß gůts ʒuthon/ damit ſie dem der 

minder iſt/ dann ſie helffen moͤgen. Dann es iſt ʒwi⸗ 

fache freigebikeyt/ eyne die mit handtreychung ʒeit⸗ 

licher narung hilfft/ das iſt mit gebrauch des gelts. 

Die ander ſo ſich mit freündtlichen dienſten ſehen 

laßt/ die iſt gemeyncklich vil mehr ſcheinbarer vnnd 

namhaffter. Wie vil iſt rhůmreicher das Abraham 

ſeins brůders ſun mit den ſieglichen waffen den fein 

den abgejagt/ dann ſo er jn erkauffet hett? Wie vil 

nütʒlicher hat der heylig Joſeph dē künig Pharao 

fürſichtigen radt gegeben/ dann ſo er jm gelt mittey 

let hat? dann das gellt hette nit eyner ſtatt gemoͤcht 

fürradt ʒuwegē bringen/ aber diſe fürſichtickeyt hat 

fünff gantʒer jar dem hunger inn Egypto geweret. 

Leichtlich aber mag das gelt erſeihen/ die gůtē raͤdt 

aber moͤgen nit erſchoͤpfft werden. Welche raͤdt im 

gebrauch gemehret werden/ das gellt aber wirt min 

der/ vnnd gar bald hats ſein abgang/ vnnd laßt die 

gůtwillickeyt erſitʒen/ alſo/ das ye mehr du vilen mit⸗ 

teylen wilt/ ye mindern du helffes/ vnnd dir ʒum off⸗ 

ternmal gepreſte/ das du vermeynſt auff andere ʒu⸗ 

wenden.  So du aber ſunſt mit radt vnnd dienſten 

hilffeſt/ ye mehr ſolches in vile außgeteylt wirt/ deſt 

uͤberfluͤſſiger iſt es/ vnd laufft widerumb inn ſeinen 

brunnen vnnd vrſprung/ dann uͤberflüſſende kluͦg⸗ 

                                                                   ʒ    ij 

 
 
 
 
 
 

Eynander weiß 
der miltikeyt on 
gelts gaben/ ſon⸗ 
der auß rechter tu⸗ 
gent fleiß vnd rat 
volbracht wirt. 

 
Abraham. 
 

 
Joſeph. 
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heyt inn ſich ſelbs widerkeret/ vnnd ye mehr ſie vilen 

einfleüßt/ ye eruͤbter wirt alles dʒ jhen ſo uͤberbleibt. 

¶ Von maß der wolthuūg/ welche auch meſſig 

keyt genant iſt/ wie die inn freigebigkeyt ſoll 

gehalten werden/ Exempel vom Joſeph/ vn̄ 

ſeinem aller weiſſeſten radt/ den er inn außle⸗ 

gung des traums gegeben hat. 

Das xvj. Capitel. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Es ſollen mit fleiß 
geſchickte perſonē 
daran vnſere ga⸗ 
ben wol angelegt 
ſein/ erkant vnd er 
welet werden. 
Dan̄ ſūſt wie En⸗ 
nius ſchreibt/ wol 
thuung uͤbel ange 
legt werden eyn 
uͤbelthat. 

DArumb iſt kuntlich nun 

mehr/ das in der freigebigkeyt eyn 

maß ſein ſoll/ damit die reilickeyt 

nichts vnnütʒ ſei/ deren beſcheyden 

heyt ʒubehalten iſt/ fürnemlich den 

prieſtern/ alſo dʒ ſie nit vmb rhůms 

ſonder vmb gerechtigkeyt willenn 

außſpenden/ dann niemandt ſo vil als die Prieſter 

außʒuſpenden uͤberfallen werden.  Es kummen die 

ſtarck vnd vermüglich ſind/ es kummen die keyn an⸗ 

der vrſach dann vmbʒuſchweyffen haben/ vnd woͤl⸗ 

len den vorradt der armen aufffreſſen vn̄ verſchwen 

den/ laſſen ſich eyns ringen nit vergnügen/ ſůchen 

die menge/ vnd mit jr kleydung hond ſie jr practick jr 

werbung ʒů fürdern/ wenden für jre geburten/ da⸗ 

mit ſie deſt mehr herauß troffen. So dann eyner de⸗ 

nen leichtlich glauben gibt/ der wirt gar bald das 

jhen ſo vff die armen ſoll verwendt werden/ auffge⸗ 

etʒt haben. Hierumb ſoll im geben eyn maß ſein/ alſo 

                                                                                        das 
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das diſe nit mit lerer handt hingangen/ vn̄ aber das 

leben der armen nit ʒum raub der betruglichen ver⸗ 

liderlichet werde. Diß ſoll aber die maß ſein/ das we⸗ 

der der menſchlichen frumbkeyt vergeſſen/ noch der 

dürfftig inn noͤten verlaſſen werde. Vil ſind die ſich 

gleißnē als ob ſie ſchuldig werē/ den ſoll die warheyt 

erkündigt werden. Sie beweynen das ſie von moͤr⸗ 

dern ſind beraubt worden/ da ſoll entweders die er⸗ 

litten ſchmach/ oder erkündigung der perſonen jnen 

glauben geberen/ damit jnen deſt williger geholffen 

werde. Den verwißnen von der kirchen iſt ʒuhelffen 

wo ſie jr leibs narung nit haben.  Darumb der eyn 

maß haltet/ wirt gegen niemant geitʒig/ ſonder ge⸗ 

gen yederman freigebig ſein/ dann wir nit alleyn vn 

ſere oren neygen ſollen ʒur ſtim̄ der bittenden ʒuhoͤ⸗ 

ren/ ſonder vnſere augen ſollen auch die notturfftig 

keyt bedencken vnnd ʒů hertʒen faſſen. Die ſchwach⸗ 

heyt růffet vil mer gegen eym gůtthettigen/ dan̄ die 

ſtim dem armen. Vnd es mag nit ſein/ das eyn vnge 

ſtüm̄ geſchrey nit mer ſoll herauß trotten/ aber diſer 

vnſchamhafftigkeyt ſoll nicht allweg platʒ gegeben 

werden. Der dich nit ſihet vnnd ettwan daheym im 

winckel ligt/ nach dem ſoltu ſehen/ der iſt ʒuerforſchē 

der ſich beſchemet geſehen ʒuwerdē. Auch der im ker 

cker eingeſchloſſen iſt/ ſoll dir für augē ſchweben/ der 

krāck auch/ ſo deine oren nit treffen mag/ ſoll dir dein 

hertʒ rüren vn̄ beſchreiē. Ye mer dʒ volck ſihet dich ar 

beytten/ ye mer es dich lieb würt habē. Jch weyß vil 

prieſter/ ye mer ſie gegebē hon/ ye mer ſie gehabt hon 

dan̄ eyn yedꝰ ſo eyn gůten arbeyter ſihet/ der gibt jm/ 

                                                                            ʒ    iij 

 
Spolia/ raub/ iſt 
was den armen 
entwoͤrt/ vnd vff 
andere verwen⸗ 
det wirt. 

 
Er meynet die ſo 
durch tyranniſchē 
gwalt ſind von kir 
chen abgeriſſen vn̄ 
verwyſen worden 
wie er von Diony 
ſio vnnd Euſebio 
ſchreibet inn der 
lxxxij. Epiſtel. 

 
 
 
 
 
 

Wie wir vnſer 
allmuſen ſollen 
recht außteylen 
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Merck das leben 
der armen iſt im 
beüttel der reichen 
wie man ſagt/ Si 
non pauiſti/ occi⸗ 
diſti/ Haſtu nit ge 
ſpeiſet ſo haſtu ge⸗ 
toͤdtet. 

 
 
 
 

Wie die ordentlich 
hilfflich miltickeyt 
dē gemeynen nutʒ 
ʒů ſtatten kummet 
exēpel im Joſeph. 

das er mit ſeinen dienſten außſpēdet/ ſicher das ſein 

barmhertʒigkeyt den armen ʒů nutʒ kumpt. Dann 

niemant will dann das ſein allmuſen ſoll den armen 

ʒuhilff kummen. Dann ſo eyner ſihet eyn geüdigen/ 

oder eyn kargen außſpender/ wirt jm der keyner ge⸗ 

fallen/ ſo er entweders mit uͤberflüſſigem verſchwen 

den anderer arbeyt vergeuͤdet/ oder aber ʒů ſtollen le 

get. Wie nun in der freigebigkeyt eyn maß ʒuhalten 

iſt/ alſo bedarffs auch ʒum offternmal der ermanūg 

vnd treibens. Die maß vnd ſittſamy ſoll darumb ge 

halten werden/ das ſo du gůts thůſt/ du ſolches teg⸗ 

lich thon moͤgeſt/ damit du der not nit entʒiheſt das 

du vorhin vergeudet habeſt. Das treiben vnd ſporn 

geben ſoll darumb ſein/ das das gellt in der ſpeiß des 

armen mehr ſchaffet/ dan̄ im ſeckel des reichen. Huͤte 

dich das du das lebē der armen nit eingeſchloſſen ha 

beſt in deinem ſecklen/ vn̄ das leben der armen gleich 

ſam begraben habeſt.  Es hat Joſeph gemoͤcht alle 

reichtumb Egypti hinſchencken/ vn̄ die küniglichen 

ſchetʒ außleren/ er hat aber nit von frembdem gůt 

woͤllen freigebig ſein/ vil lieber wolt er die frücht ver 

kauffen/ dann den hungerigen ſchencken/ dann ſo er 

wenigen geſchēckt hette würde ſolches vilen ʒu nach 

teyl vnd ſchaden gereycht haben. Diſe reiligkeyt hat 

gerhuͤmet welche yederman ʒu nütʒ vnd gnůgſam 

me reychete. Er hat die ſcheüren vnnd kaſten vffge⸗ 

thon/ damit yederman ʒů eſſen ʒukauffen hett/ vff dʒ 

nit/ ſo ſiß vergebens hinnemmen/ das erdtrich vnge 

bawet verlaſſen würde/ dan̄ der ſich eyns frembden 

gebraucht/ verliderlichet ſein eygens. Darumb für 

                                                                                  das 
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das aller erſt hat er gellt geſamlet/ nachmals andere 

notwēdige geſchirr. Ʒůletſt/ dem künig das erdtrich 

mit ſeiner ʒůgehoͤr erobert/ nit das er menglich vmb 

das ſein brechte/ ſonder das er ſie beueſtigte/ eyn ge⸗ 

meyne ſchatʒung aufflegte/ damit ſie jre guͤter deſt 

ſicherer beſitʒen moͤchtē. Welches alſo yederman an⸗ 

gnem geweſen iſt/ denen er jr landt abkaufft/ das ſiß 

nit für eyn verkauffung jrs rechten/ ſonder für eyn 

erloͤſung vnd eroberung jrs heyls geacht haben. Ʒů 

letſt haben ſie auch geſagt/ Du haſt vns geholffen/ 

wir habē gnad gefunden im angeſicht vnſers herrn. 

Dann ſie von der eygenſchafft nichts verloren/ wel⸗ 

che dʒ recht empfangen vn̄ was jnen an nutʒ nichts 

abgangē/ welche eyn wirigen beſitʒ erlangt hatten. 

O des groſſen man̄s/ der nit ʒeitliche eer von uͤber⸗ 

flüſſiger reiligkeyt geſůcht/ ſonder auß fürſichtig⸗ 

keyt vff beſtendigen nutʒ geſehen hat/ dann er hat ʒu 

wegen bracht/ das die voͤlcker mit jren ſchatʒungen 

jnen ſelbs hulffen/ vnd ʒur ʒeit der not nit bedorfften 

andern vff jre hend ſehen. Dann weger was ettwas 

von den früchten dar ſtrecken/ dann vmb jr gerech⸗ 

tickeyt gar kummen. Den fünfften teyl ʒugeben hat 

er vff geſetʒt auß fürſichtiger klůgheyt/ damit auch 

die ſchatʒung deſt reilicher were. Vber dʒ ſo hat fürt 

hin nimmer mehr Egyptus eyn ſolchen hunger erlit 

ten. Wie meyſterlich aber hat er die ʒůkünfftigē ding 

erwegen. Ʒů erſten wie ſpitʒfündig außrechnet er vn̄ 

auffloͤßt die warheyt des küniglichen traums. Der 

erſt traum des künigs iſt diſer gſein/ Siben junger 

kuͤw lüſtig anʒuſehen auff ſtigen vom waſſerbach/ 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Gen. 47 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Fürſichtikeyt Jo 
ſephs. Jn Cicero⸗ 
ne hat man exem⸗ 
pel von Marco 
Octauio. 
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Der erſt traum 
künigs Phara⸗ 
onis. 

 
 
 

 
            Der ander 
            traum. 

 

die waren faſt feyßt/ vnnd weydetten am vfer des 

bachs. Auch andere kuͤw vngeſtalt anʒuſchawen vn̄ 

magerer leiber/ die ſtigen auch auß dem waſſer nach 

jhenen/ vnd wurden bei jnen an dem geſtad gewey⸗ 

det/ vnd es ließ ſich anſehen das diſe magren vn̄ kley 

nen kuͤw/ haben die jhenen ſo von geſtalt vnd lieblig⸗ 

keyt huͤbſcher waren/ verſchlunden. Vnd der ander 

traum iſt diſer gſein/ Siben feyſter ehern vßerleſen 

vnd gůt/ ſind vom erdtrich auffgeſtanden/ vnd nach 

jnen ſiben kleyner ehern/ vom wind ʒerbrochen vnnd 

welck/ vnterſtunden ſich ʒu vnterwerffen/ vnd es er⸗ 

ſchine/ das die magern vnd vnfruchtbarn ehren/ die 

vollen vnd lüſtigen verſchlunden. Diſen traum hat 

der heylig Joſeph alſo eroͤffnet vnnd außgelegt/ wie 

die ſibē kuͤw/ ſiben jar weren/ dʒ ſiben ehern ʒů gleich 

ſiben jar ſein würden/ vnd hat auß den geburten vn̄ 

fruchten die ʒeit außgelegt. Dan̄ die geburt der kuͤw 

außtruckt eyn jar/ vn̄ die frucht des ſeets gentʒet eyn 

jar. Diſe ſind darumb vom waſſer herauß geſtigen/ 

das die tag des jars vnd ʒeit ʒu gleich wie eyn waſſer 

bach vergond vnd ylentʒ hinflieſſen. Darumb die ſi⸗ 

ben erſtē jar hat er vßgelegt/ Ʒeygen an/ ſiben künff 

tiger fruchtbarer vn̄ gůter jar. Aber die andern jar 

ſiben andere vnfruchtbare theüre jar/ derē vnfruch 

barkeyt den vorradt der vorigē jar vff freſſen würd. 

Deren halb er gewarnet hat/ man ſolte ſich fürſehē/ 

das in den gůten jaren eyn vorradt von früchten hin 

terlegt würde/ damit man der ʒůkünfftigē theürūg 

deſt baß moͤchte begegnen. Weß ſoll ich mich erſtlich 

verwundern? Sein verſtandt vnd klůgen kopff da⸗ 

                                                                                 mit 
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mit er in die kam̄er der warheyt eingeſtigen iſt/ oder 

ſeinen radt/ dadurch er eyner ſo ſchweren vnd lang 

wirigen not fürſehung thon hat? Oder vff ſein wa⸗ 

ckerkeyt vnnd gerechtigkeyt mit deren eyner/ ſeinte⸗ 

mal jm diſer befelch gegeben/ er ſo groſſen vorradt 

verſamlet/ vnd mit der andern gegen yederman ſich 

gleich vnd vnparteiſch gehalten? Dann was ſoll ich 

von der großmuͤtickeyt Joſephs ſagen? das er von 

bruͤdern verkaufft/ der ſchmach nit eingedēck/ ſie jm 

ʒů knechten gemacht/ ſonder von hunger ſie erledi⸗ 

get? Was ſoll ich von ſeiner lieblickeyt ſagen/ damit 

er ſeins geliebten brůders gegēwertickeyt ʒůgericht/ 

welchen er mit ertichtem diebſtal jm des raubs halb 

pflichtig gmacht/ damit er jm ʒů eynem holdſeligen 

bürgen wurde? Darumb jm billich vom vatter geſa 

get ward/ Joſeph mein ſun iſt faſt groß wordē/ mein 

ſun Joſeph iſt groß worden/ mein ſun iſt eyn eiferi⸗ 

ger/ mein ſun der junger/ mein Gott woͤlle dein hilf⸗ 

fer ſein/ der woͤlle dich auch mit dem ſegē des hymels 

von oben herab ſegnen/ mit dem ſegen des erdtrichs 

das alle ding hat von wegen des ſegens deines vat⸗ 

rers vnd deiner mutter. Er iſt uͤberſchritten die ſe⸗ 

gen der berg/ vnd die begird der ewigen berg. Vnnd 

im fünfften bůch Moſis/ ſagt er/ der im buſch iſt ge⸗ 

ſehen worden der ſol vff das haupt Joſephs kum̄en/ 

vnd vff ſeinem ſcheytel/ der erſt geborn vnter ſeinen 

bruͤdern der ehrlicheſt/ die ochſen ſeind ſein ʒierd/ die 

hoͤrner des eynhorns ſind ſeine hoͤrner/ in jnē wirt er 

die heydē ʒumal biß ʒů vm̄kreyß dꝰ erden werffen/ ſein 

ſind die x. tauſēt Efraim/ vn̄ ſein ſind die tauſēt Ma 

naſſes.                                                              A 

 
 
 
 
 
 
 
Großmuͤtickeyt 
Joſephs vnnd 
leutſeligkeyt. 

 
 

Gen̄. 49 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Deut. 33 
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¶ Wie die perſonen ſollen geſittet vnd begabet 

ſein/ von denen wir woͤllen radts pflegen/ 

werden Paulus vnd Joſeph ʒum exem 

pel eingefüret.   Das xvij. Cap. 

 
 
 
 
 
 
 
                 1. Cor. 7 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                   Gen. 39 
 
 
 
 
 

Joſephs demutig 
keyt vn̄ keuſcheyt. 

DArumb eyn ſolcher ſoll ſein 

der eym andern will radt geben/ das 

er ſich andern eyn ebēbild gůter werck 

beweiſe/ inn der leer in vnſchuld vnnd 

tapfferkeyt/ damit ſein red heylſam vnd vnſtreflich 

ſei/ der radtſchlag nütʒ/ eyn erſam lebē/ eyn ʒierliche 

meynung vnnd ſententʒ. Eyn ſolcher was Paulus 

der den junckfrawen radt gab/ den prieſtern die mey 

ſterſchafft/ damit er ſich erſtmals ʒů eyner form/ der 

nach ʒuuolgen were/ dar ſtellet. Darumb ſo kunt er 

auch in demuͤtickeyt ſich ergeben/ wie dann auch Jo 

ſeph wuſte/ welcher vom hoͤchſten ſtammen der Pa⸗ 

triarchen geborn/ nit geſchewhet hat eyn knecht ʒu⸗ 

ſein. Doch ſo hat er die knechtſchafft mit dienſten be 

wiſen vnd mit tugenten geʒieret. Er kunt ſich demuͤ 

tig dar ſtellen/ welcher die verkeuffer vn̄ den keuffer 

getuldet hat/ vn̄ hat jn eyn herrn geheyſſen. Hoͤr wie 

er ſich demütigt/ So mein herr mir inn ſeinem hauß 

nichts verhaltet/ vnnd alles ſo er hat mir vertrawet 

hat/ vnd iſt mir gantʒ nichts verhalten/ auß genom⸗ 

men du die ſein weip biſt/ wie ſolt ich diſen boͤſen han 

del begon/ vnnd vor meinem herrn ſündigen? Eyn 

ſtim̄ voller demuͤtickeyt vnnd keuſchheyt. Demuͤtig⸗ 

keyt/ das er ſeinen herrn in eeren gehalten/ dan̄ er jm 

                                                                                danckbar 
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danckbar vnnd trew was. Voller keuſchheyt/ dann 

er für eyn ſchwere ſünd hielt/ ſich in eyn ſo ſchnoͤd la⸗ 

ſter begeben. Alſo ſol nun eyn radtgeb ſein der nichts 

dūckels hab/ nichts betrüglichs/ nichts fabelwercks 

nichts falſchs vnd betruͤglichs/ das ſein leben oder 

ſitten verwerffe/ nichts vnfrumbs oder boͤßwillichs 

das den jhenen ſo woͤllen radtfragen abweiſe. Dan̄ 

ettliche werden geflohen/ ettliche andere ding werdē 

verachtet.  Wir fliehen die ding ſo moͤgen ſchaden 

thon/ die boͤßlich moͤgen ʒum ſchaden geradten. Als 

ſo der den man radts fraget eyns ʒweiffelhafftigen 

glaubens ſei vnd gelltgyrig/ das er moͤge vom gellt 

beſtochen werden. So er dan̄ eyn ſchedlicher menſch 

iſt/ wirt er geflohen vnd vermitten. Der aber in wol 

luſt lebt/ vnʒüchtig iſt/ ob er ſchon on allen betrůg/ 

doch geitʒig vn̄ gwinſüchtig/ der wirt verſchwehet. 

Dann was klůgen ſchein vnd nütʒliche arbeyt mag 

der fürtragen/ was new vnd ſorgueltigkeyt mag der 

ʒů hertʒen faſſen/ der alleyn der faulkeyt vnd liderli⸗ 

keyt lebet? Darumb eyn mann eyns gůten radts ſa⸗ 

get/ Jch aber hab geleret in denen dingen da ich bin/ 

vernuͤgig ʒuſein. Er wuſt auch das eyn wurtʒel aller 

uͤbel der geitʒ was/ darumb er ſich dan̄ des ſeinen ver 

gnuͤgen ließ vnd nichts fremdes ſůchet. Mir ſpricht 

er iſt gnůgſam das ich hab/ ich hab ja vil oder wenig 

ſo iſt es mir vil. Es erſcheinet wie ettwas ſolte heytte 

rer geſagt werden/ des anʒeygten worts gebrauche 

er ſich. Mir ſpricht er iſt gnůg dʒ in dem ich bin/ mir 

faͤlet nichts/ ſo hab ich nichts uͤberflüſſigs. Mir man 

glet nit/ dann ich ſůch nit weitter. So iſt nichts uͤber 

                                                                       A      ij 

 

 
Eygenſchafften 
eyns menſchen 
der inn raͤdten 
ſein will. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Paulus eyn gů 
ter radtgeb. 

 
 
 
 

 
Verſtant der wort 
Pauli/ Jch laß 
mich vergnügen 
mit dem das ich 
hab. 
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Ʒweyerley 
  demuͤtikeyt 

 
 
 
                Pſal. 33 
 
Phariſeer 
offen ſünder 
 

              2. Cor. 6 
 

flüſſigs/ dann ich hab mirs nit alleyn ſonder vilen. 

Diß ſei vom gellt geſagt/ aber es mag von allen din 

gen geredt werden/ dann jm ʒeitliche ding gnůgſam 

waren/ dʒ iſt/ er begerte nit groͤſſerer eer/ noch groͤſſe 

re dienſt oder freundtſchafften/ er was nit eergeitʒig 

oder rhumgirig/ ſuͦcht auch niemants huld mit boͤ⸗ 

ſen mitlen/ ſonder ſahe vff das end des gebürlichen 

ſtreits/ was gedultig in arbeyt/ vnnd ſicher wartet 

er vff ſein verdienſt. Jch weyß/ ſpricht er/ mich ʒu de⸗ 

mütigen. Darumb ſo iſt die demütigkeyt nit eyn vn⸗ 

gelerſam ding/ ſonder ſo ſie ſein ſelbs beſcheydenheyt 

vnd wiſſenheyt hat/ wirt ſie gelobt. Dann es iſt eyn 

demütigkeyt der forchtſamkeyt vnerfarnis vnd vn⸗ 

wiſſenheyt. Darumb ſagt die gſchrifft/ Vnd die de⸗ 

muͤtigen im geyſt wirt er ſelig machen. Deßhalben 

iſt meyſterlich geſagt/ Jch kan mich demütigen/ das 

iſt/ an was ort/ mit was ſitſamkeyt/ mit was end/ in 

welchem dienſt/ inn welchem ampt. Der Phariſeer 

kunt ſich nit demütigen/ darumb iſt er verworffen 

worden/ der offen ſünder der kundts/ darumb iſt er 

gerechtfertigt worden. Es wuſt auch Paulus uͤber⸗ 

flüſſig ʒuſein/ der eyn reich gmůt hat/ ob er ſchon den 

ſchatʒ eyns reichen nit hette. Er kunt gnůg hon/ dan̄ 

er ſůchte nit das an gellt gegebē was/ ſondꝰ die frucht 

in der gnad ſůchte er. Wir moͤgens auch alſo verne⸗ 

men/ Er kundt uͤberflüſſig ſein/ dan̄ er ſagen mocht/ 

O jr Corinthier/ vnſer mundt iſt gegen euch auffge⸗ 

thon/ vnſer hertʒ hat ſich erbreytert. Jn allen dingen 

war er vnterricht/ gnůg ʒu hon vn̄ hunger ʒu leiden. 

Selig der/ ſo do wußt in Chriſto erſettigt ʒuwerden. 

                                                                            Darumb 
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Darumb diß nit leiplich ſonder eyn geyſtlich gnůg 

ſame iſt/ welche die wiſſenheyt wircket. Vnnd billich 

ſo iſt von noͤten die kunſt vnd wiſſenheyt/ dann der 

menſch nit alleyn im brot lebet/ ſonder in eym yeden 

wort Gottis. Darumb der alſo wuſt erſettigt ʒuwer 

den vnd alſo hungerig ſein/ der wuſt wie er allwegen 

newe ding ſůchete/ das er hunger vn̄ durſt ʒum Her 

ren haben ſolte. Er wuſt hungerig ʒuſein/ dann er 

wuſt dʒ die hungerigen aſſen/ er wuſt vnd kunt uͤber 

flüſſigs haben/ der do nichts hat vnd alles beſaſſe. 

Deut. 8. 
Von geyſtlicher 
gnůgſame ſagt 
der Herr Jo. vi. 
Der ʒuͦ mir kūpt 
den wirt nit hun 
gern/ vnd der an 
mich glaubt den 
wirt nimmer 
durſten. 

 

¶ Das boͤſe raͤdt ʒum offternmal ʒum verder⸗ 

ben geradten/ wirt Roboam eingefüret 

durch den radt der jungen betrogen. 

Das xviij. Capitel. 

DArūb gerechtigkeyt 

die rhümet hoch die menner 

ſo in eynigem ampt oder be⸗ 

uelch ſind. Dargegen vnge⸗ 

rechtigkeyt klagt ſie an vnnd 

ſtoßt ſie vmb. Des habē wir 

eyn exempel in goͤttlicher ge⸗ 

ſchrifft/ die do ſagt/ Als das 

Jſraheliſch volck nach dem todt Salomonis/ ſeinen 

ſun Roboam gebetten hat/ das er jnen jr hert joch 

der dienſtbarkeyt abnemen vnnd erleichtern wolte/ 

vnd die grauſamkeyt vaͤtterlicher herrſchafft milte⸗ 

ren/ hat er der eltern radt verachtet/ vnd auß einge⸗ 

                                                                          A    iij 

 
Keyn ſtercker bād 
des gmeynen nutʒ 
dann getrew vnd 
glauben. Hie hat 
Cicero exempel vō 
keyſer Julio der 
ſolches ʒerbrochē. 
Vnſer Ambroſius 
Von Roboam. 

 
 
3. Reg. 12 
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Was es bringt al⸗ 
ter leut radt ver⸗ 
achten vnd der iun 
gen radt volgen. 

bung der jungen/ eyn ſolche antwort gegeben/ das 

er eyn andern laſt vff die bürdin ſeins vatters legen 

vnd die ringern ſtraffen mitt herbern verwechßlen 

wolte. Mit welcher antwort die voͤlcker verbittert/ 

geantwort haben/ Wir haben keyn teyl mit Dauid 

noch keyn erbfal in den kindern Jſai. Jſrael/ es ſolle 

eyn yeder in ſein hüttē wider keren/ dan̄ diſer menſch 

weder vnſer fürſt noch hertʒog ſein ſoll. Alſo iſt er vō 

volck verlaſſen worden/ vnd hat kaum der ʒweyer ge 

ſchlecht geſelſchafft gmoͤcht behalten vmb verdienſt 

Dauids. 

 

¶ Das durch gerechtigkeyt gůtwilligkeyt/ vn̄ 

mit freundtlichem vnerdichtem anſpre⸗ 

chen vil moͤgen verſoͤnet werden. 

Das xix. Capitel. 

Holdſelige guͤti⸗ 
ge red vereynigt 
vnd machet ange⸗ 
nem die gmuͤter 
der menſchen/ dar 
uon hat man ſend 
brieff treier weiſer 
menner. i. Kü⸗ 
nigs Philippi ʒuͦ 
ſeinem ſun dem 
groſſen Alexādro/ 
Antipatri ʒuͦ ſeinē 
ſun Caſſandro/ vn̄ 
Rutigoni ʒů ſeinē 
ſon Philippo. 

DArūb ſo iſt offenbar/ wie 

das auch die billikeyt die herrſchaff 

ten beſtetigt/ vn̄ die vngerechtikeyt 

macht ſie ʒů neüt. Dann wie mag 

die boßheyt eyn künigreich beſitʒen 

welche auch nit eyn eynig haußge⸗ 

ſind mag regieren? Darumb hoͤch 

ſter freündtlickeyt von noͤten iſt/ das wir nit alleyn 

die gemeynen oberkeyten/ ſonder auch eyns yeden 

gerechtigkeyt beſchuͤtʒen. Gůtwilligkeyt hilffet gar 

faſt/ welche ſich befleiſſet yederman mit gůtthatten 

ʒu vm̄fahen/ mit dienſten verknüpffen/ vn̄ mit gnad 

verpflichten. Wir haben auch geſagt/ wie das eyn 

                                                                       freüntlich 
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freüntlich anſprechen gar krefftig ſei/ huld vn̄ gnad 

ʒuweg ʒurichten. Aber wir wollē das diſe reyn/ ʒüch⸗ 

tig/ vnd on alle ſchmeychlerei ſei/ vff das der eynual⸗ 

tigen red eyn ſchmeychlecht geſprech nit uͤbel anſtan⸗ 

de. Dann wir ſollen andern eyn form ſein/ nit alleyn 

im werck/ ſonder auch in der red/ in keuſchheyt vnnd 

in glauben. Wie wir woͤllen/ das man vns haltē ſoll/ 

ſolche ſollen wir auch ſein/ vn̄ was wir im hertʒen ha 

ben/ der maſſen ſollen wir auch in geperden erſchei⸗ 

nen. Wir ſollen auch in vnſern hertʒen keyn vnbillich 

wort ſprechen/ welches wir achten durch ſtillſchwei⸗ 

gen verborgen werden/ vō dem der do hoͤret die ding 

ſo im verborgnen geſaget ſeind/ der verborgne ding 

thůt/ vn̄ erkent die heymlickeyt der hertʒen/ der auch 

ſein ſin̄ in das innerſt der menſchen eingegoſſen hat. 

Darumb wir/ als die vntern augē des verordneten 

richters ſtanden vns haltē ſollen/ vnd wes wir thun 

vermeynnen es ſtande am liecht/ menglich geoffen⸗ 

baret ʒuwerden. 

 
 
 
 
 
 
 
Socrates hat für 
den nechſten vnnd 
kürtʒeſten weg wa 
rer gloria vnd eer 
angeʒeygt/ dʒ ſich 
eyn yeder wie er 
von andern woͤll 
geacht ſein/ halte. 
Dann ſunſt eyn 
wolff in eym ſchaf 
fell bald erkandt 
wirt. 

 

¶ Das die menſchen ʒu preiſen vn̄ rhuͤmen faſt 

hilffet/ wann ſie mit frummen menſchen ge⸗ 

ſelſchafft haben. Exempel von den vaͤttern. 

Vnnd wie das die ſo von alters halben vn⸗ 

gleich ſind/ inn gleichheyt des lebens luſt em⸗ 

pfahen. Wirt von Joanne vnd Petro eyn ex⸗ 

empel eingefüret.    Das xx. Cap. 

DArumb hilffts vil eym yden in gů 

ten dingē ʒůgefuͤgt werdē. Den jünglingen iſts 
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So die iüngling 
bei klaren weiſen 
mennern wonen 
vn guͦten vorſte 
hern gmeynes nu 
tʒes/ geradten ſie 
deſt baß. Cicero 
gibt exempel von 
Publio Rutilio/ 
Mutio vnd Lu⸗ 

cio Craſſo. 

 
            Jeſus Naue 

 

nütʒ/ das ſie namhafften vnd weiſen mennern nach 

uolgen/ dann der mit weiſen ʒuhandlen hat der iſt 

weiß/ der aber ſich an vnfrumme hencket/ der wirt 

vnfrum erkant. Nun ʒur vnterrichtung ſich an gů⸗ 

te hencken/ hoch nütʒlich iſt/ gibt auch ʒeügnus der 

frumbkeyt. Dann die jüngling anʒeygen wie das ſie 

deren nachuolger ſeien/ denen ſie anhengig ſind/ vn̄ 

ſterckt ſich diſe meynung/ das ſie gleichnus ʒuleben 

von denen gnummen haben/ mit welchen ſie gern ge 

wonet hon. Dannenher iſt das Jeſus Naue ſo groß 

iſt/ dʒ die geſelſchafft Moſis jn nit alleyn ʒur wiſſen⸗ 

heyt des geſatʒes vnterricht hat/ ſondꝰ auch ʒur hold⸗ 

ſeligkeyt geheyliget. Ʒůletſt als auch inn ſeiner hut⸗ 

ten die goͤttlich gegenwertigkeyt erſchine/ vnnd des 

Herren Maieſtat erſehen ward/ was Jheſus Naue 

alleyn inn der hütten. Moſes redet mit Gott. Jeſus 

aber ʒumal ward mit heyligē wolcken verdeckt. Die 

Prieſter vn̄ das volck ſtunden vnten ʒů. Jeſus gieng 

mit Moſe hinuff das gſatʒ ʒuempfahen. Alles volck 

was in den geʒelten/ Jeſus auſſerthalb dem geʒelt in 

den hütten der ʒeugnis. Als die wolcken ſeül herab 

ſtiege vnd mit Moſe redet/ iſt er als eyn getrewer da 

ʒů gegen geſtandē. Vnd gieng der jüngling nit vom 

geʒelt/ ſo die eltiſten vom weitten ſtunden/ ab goͤttli⸗ 

chen wunderwercken ſich entſaſſen. Darumb er al⸗ 

lenthalb vnter wunderbarlichen wercken vnd erwir 

digen geheymniſſen dem heyligen Moſi on vnterlaß 

angehangen iſt. Dannen her beſchehen/ das Jeſus 

eyn geſell der beiwonung Moſi auch im gwalt nach 

kummen iſt. Billich iſt er eyn ſollich mann worden/ 

                                                                                   das 
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das er des waſſers fluſs geſtellet/ vn̄ ſagt/ Es ſtand 

die Sonn ſtill/ vnnd die ſonn als ſein ʒůſeher geſtan⸗ 

den iſt/ hat die nacht des ſiegs auffgehalten/ vn̄ den 

tag erlengert. Welches ʒwar Moſi iſt abgeſchlagen 

worden. Joſue aber alleyn erwelet/ der das volck ins 

gelobt landt einfürete. Eyn groß mann mit den mi⸗ 

racklen des glaubens/ groß von triumphen vnd ſie⸗ 

gen. Jhener hat namhafftigere/ diſer glückſeligere 

werck volnbracht. Darumb jr yeder mit goͤttlichen 

gnaden vnterſtütʒt/ uͤber die menſchlich eygēſchafft 

geſchritten iſt. Diſer hat dem mehr/ jhener dem hym 

mel gebott geben. Jſt alſo eyn feine vereynigūg der 

eltiſten vnnd jungen. Etlich geben ʒeugnus andere 

kurtʒweil/ ettlich meyſterſchafft andere luſt. Jch ge⸗ 

ſchweig das Loth eyn junger dem Abrahe uͤber feld 

reyſend angehangē iſt/ damit nit vileicht diß der vet⸗ 

terſchafft/ mehr eyner notwendigen dann freiwilli⸗ 

gen ʒůfügung ʒůgeben werde. Was woͤllen wir vom 

Helia oder Heliſco reden? Ob ſchon die gſchrifft nit 

offentlich den Heliſeum anʒeygt/ ſo merckē wir doch 

vnd ſchlieſſen das er junger gweſen iſt. Jm bůch der 

Apoſtel geſchicht/ hat Barnabas den Marcum jm 

angehenckt/ Paulus Silam/ Paulus Timotheum 

Paulus Titum. Aber wir ſehen/ wie das diſen obge 

ſagten die empter ſind außteylet/ vff das die eltiſten 

in radtſchlagen oblegē/ die jungern aber in liebdien⸗ 

ſten fürgiengen. Ʒum offtermal aber haben die jhe⸗ 

nen ſo an tugenten gleich/ alters halben vngleich an 

eynander lieb gehabt/ wie dann Petrus vnd Johan 

nes ſich erlüſtigten. Dann wir leſen im Euangelio/ 

                                                                      B 

 
 

 
Vergleichūg Mo 
ſis vnd Joſue. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Loths vnd 
Abrahe. 

 
 

 
Helie vnd 
Heliſei. 

 
Barnabe 
Marci. 

 
 

Pauli vnd 
Sile. 
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Das beſt vnd groͤ 
ſeſt alter eyn vnbe 
fleckt leben. 
 

                  Sap. 4 

das Johannes/ wie er jm ſelbs ʒeügnus gibt/ eyn 

jüngling was/ ob er ſchon der verdienſt vn̄ weißheyt 

halb/ nit minder dann der alten eyner geweſen iſt. 

Es was in jm eyn alter das der ſitten halb erwirdig 

vnd erfarnis halb klůg vnd verſtendig was. Dann 

eyn vnbefleckt leben iſt eyns gůten alters eyn ſold. 

 

¶ Vom lob der barmhertʒigkeyt vnd gaſtfrei⸗ 

heyt. Vom uͤblen der geüdikeyt vnd nichtigs 

gunſts. Vnd diß wirt fürnemlich in den Prie 

ſtern geſcholten/ welche alle ding mit ordnūg 

vnd geſchickt thon ſollen.   Das xxj. Cap. 

AVch diß hilffet eyn guͦ 

ten leimat ʒů furdern/ ſo du den 

armen von henden des gewalti⸗ 

gen erledigeſt/ vom todt den ver⸗ 

damptē/ ſo vil on bekümmernis 

beſchehē mag/ damit nit er ſchei⸗ 

ne das wirs mer vmb rhumbs/ 

dann vmb barmhertʒigkeyt willen thon/ vnnd wir 

groͤſſere wunden hawen/ ſo wir den ringern begeren 

artʒnei ʒu thon. Yetʒund aber ſo du den vntertruck⸗ 

ten vom gwaltigen vnd reichen/ oder den der mer in 

eynem getümmel dan̄ ſeines laſters halben beſchwe⸗ 

ret worden erledigeſt. Diß gibt dir eyn tapffere nam 

hafftige ʒeügnus deiner achtung/ auch vil ſind/ wel⸗ 

che die gaſtfreiheyt rhümet vnd groͤſſer/ dann es iſt 

eyn kuntlich vnd freüntlich anʒeyg/ das eyn fremb⸗ 

                                                                                     der 
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der an herberg nicht mangel hab/ auch lieblich vnnd 

gütwillig vffgnummen/ vnd yedem ʒůkummenden 

die thür vffſtande. Diß iſt faſt ʒierlich/ wie alle wellt 

achten mag die frembdling mit eeren auffnemen/ 

das man ſich ʒů tiſch mit den geſten nichts thauren 

laſſe/ mit reilichen liebthatten jnen fürkumme/ vnd 

irer ankunfft gůt kuntſchafft hab. Welches dē Abra 

ham ʒum lob iſt ʒugerechnet worden/ der vor ſeiner 

thür wacht hat/ damit jm keyn bilger entgienge/ vn̄ 

hat ſein kuntſchafft faſt gůt gehabt/ wie er den geſtē 

begegnet/ wie er jn fürkumme/ wie er ſie bete/ damit 

jm keyn gaſt fürgienge ſprechend/ Herr ſo ich gnad 

hab gefunden vor dir/ woͤlleſt deinen knecht nit uͤber 

gehn. Vnd darumb ſo hat er vmb belonung willen 

der gaſtfreiheyt/ die frucht der nachkūling empfan⸗ 

gen. Auch ſein vetter Loth/ der Abraham nit alleyn 

von geſchlecht/ ſonder auch von tugent verwandt 

was/ vmb der gaſtfreiheyt willē/ die Sodomitiſchē 

plagen von jm vnd den ſeinen abtriben hat. Darūb 

ʒimpt es ſich das man gaſtfrei ſeie/ freündtlich/ ge⸗ 

recht/ nit frembdes gůts gyrig/ ſonder vil mer das 

eyner von ſeim rechtē abweiche ſo er angereytʒt wirt 

dann das eyner andere ſoll rechtfertigen/ krieg vnd 

ʒanck ſoll man fliehen/ vō hader eyn abſchewens ha⸗ 

ben/ eynhelligkeyt vnd ſtille růw ſoll man in allweg 

ʒuweg richten. Dann ſo eyn frum̄ mann von ſeinem 

rechten nachlaſſet ettwas/ das iſt nit alleyn eyn frei⸗ 

gebigkeyt/ ſonder ʒum offtermal eyn bequemlikeyt. 

Erſtlich der vngemachſamkeyt/ der krieg manglen 

iſt nit eyn ringer gwin. Nachmals volget ʒum nutʒ 

                                                                   B       ij 

Es iſt faſt ʒierlich 
vnd eyn ſonderli⸗ 
cher wolſtant/ das 
die heüſer hoch⸗ 
wirdiger menner 
erbarn geſtē offen 
ſind. 

 
Abrahams 
gaſtfreiheyt. 

 
 
 
 
Gen̄. 18 
Gen̄. 19 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Es iſt auch ein frei 
gebikeyt/ ʒu ʒeiten 
etwas an ſeiner ey 
gen gerechtigkeyt 
nach ʒilaſſen. 
Cic. im ij. buͦch. 
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                 Mat. 10 

 
Eyn kalter trunck 
waſſers den du 
nit wermen dar⸗ 
feſt/ ſoll dir nit vn⸗ 
belonet bleiben. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Geitʒ eyn eintor⸗ 
rung aller gůter 
aͤmpter vn̄ tugent 
ſamer werck. 

dadurch die freündtſchafft gemehret wirt/ darauß 

auch vil bequemlickeyten entſton/ welche dem ders 

verſchmacht/ etwan ʒů eyner andern ʒeit fruchtbar 

ſind. Aber in den gaſtfreien liebdienſten allenſamen 

ſoll freündtlickeyt mitteylet werden/ den gerechten 

aber allen iſt eyn uͤberflüſſigere eer erbietung ʒube⸗ 

weiſen. Dan̄ welcher eyn gerechten im namen eyns 

gerechten auffnimpt/ der wirt die belonung des ge⸗ 

rechten empfahen/ wie der Herr geſprochen hat. Es 

iſt aber die gaſtfreiheyt bei Gott in ſolchem anſehen 

das auch eyn kalter trūck waſſers nit vnbelonet ſein 

wirt. Siheſtu das Abraham Gott beherberget hat 

in dem ſo er die geſt auffgenummen. Siheſt du das 

Loth die Engel auffgenommen? Vnnd wie weyſtu 

ſo auch du eyn gaſt auffnimpſt/ ob du Chriſtum auff 

nemeſt? Es ſei das im gaſt Chriſtus ſei/ dann Chri⸗ 

ſtus iſt im armē/ wie er ſagt/ Jch was im kercker vn̄ 

jr ſeit ʒů mir kummen. Jch was nackend/ vnd jr ha⸗ 

ben mich bedeckt. Darūmb ſo iſts lieblich nit dē gellt 

ſonder der holdſeligkeyt nach ſtreben. Aber diß uͤbel 

iſt lengeſt in die menſchlichen gmuͤter eingefloſſen/ 

das das gelt in eeren iſt/ vnd die gmuͤter der menſchē 

mit verwunderung der reichtumb gefeßlet werden. 

Dannenher ſich der geitʒ eingelaſſen hat/ gleichſam 

eyn eintorrung aller gůter empter/ alſo das die men⸗ 

ſchen für eyn ſchadē vffnemen was jn vngwonlichs 

ʒů ſteht. Aber auch in dem hat die eerenwürdig goͤtt⸗ 

lich geſchrifft wider den geitʒ/ damit er nit eynigen 

ſchaden ʒůfugen moͤge vns verwarnet/ ſprechend/ 

das weger iſt gaſtfreiheyt mit kraut. Vnnd herna⸗ 

                                                                                her 
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her/ Beſſer iſt brot in lieblickeyt mit friden. Dan̄ die 

gſchrifft vns nit leret geüdig ſonder freigebig ſein.  

Dann es ſeind ʒweyerley weiſen der freigebigkeyt.  

Die eyn/ das man eyn freigebige hand hab/ das an⸗ 

der das man geüde vnd verſchwende. Freigebig iſts  

beherbergen/ den nackenden auffnemen/ die gefang 

nen erledigen/ vnd denen die keyn vffenthalt haben  

im koſten helffen. Geüdig iſt koͤſtliche imbis vnd mal  

ʒeit vnd vilerley weins ʒů richten vnd beſtellen. Dan 

nenher haſtu geleſen/ Der wein iſt eyn geüdig ding/ 

vn̄ die trunckenheyt die iſt ſchmelich. Geüdig iſt vm̄  

des gemeynen poͤfels huld willen ſein eygne hab vnd 

narung verſchwenden. Welches thun die jhenen ſo  

jr vaͤtterlich erb vff der Circenſer ſpil/ oder inn den 

ſchawplatʒen/ in den fechtſpilen oder vff dem weyd⸗ 

werck jr vaͤtterlich erb verſchwenden/ damit ſiß de⸗ 

nen ſo vor jnen geweſen/ vorthun/ ſo es doch eyn eitel  

vn̄ nichtig ding iſt was ſie handlen. Seitemal auch  

in gůten dingen ʒuuil eyn vnmeſſigen koſten ʒuha⸗ 

ben ſich gantʒ nit ʒimmet. Es iſt eyn huͤbſche freige⸗ 

bigkeyt auch gegen den armen eyn maß halten/ vff 

das du in vilen dingen reilich ſeieſt/ vn̄ nit vmb gūſt 

willens jm ʒuuil thueſt. Was auß reynem vnnd lau⸗  

term hertʒen herfür kumpt. Das iſt ʒirlich das man 

ſich für uͤberflüſſigem gebew huͤte/ vnd die notwen⸗  

digen nit vnterlaß. Vnnd fürnemlich ſo iſt diß dem  

Prieſter von noͤten/ Gottis Tempel mit bequemer  

ʒierd ʒuſchmucken/ damit mit diſer ʒierd auch des 

Herren ſaal erſcheine/ das man inn beweiſung der  

barmhertʒigkeyt ʒimlichen vnd emſigen koſten hab/ 

                                                                        B     iij 

 
Es iſt beſſer eyn 
gericht kraut mit 
liebe/ dann eyn ge 
meſter ochs mit 
haſs. Pro. xv. 

 
Es ſind ʒweyer 
ley geſchlecht der 
freien außgeber/ 
das eyn geüdung 
das ander miltig 
keyt: 

 
Circenſer ſpil. 

 
Eygen gůt vnd 
vermoͤgen vaͤtter⸗ 
lich erb ʒerflieſſen 
vnd ʒergon laſſen 
iſt leſterlich. 
 
 
 
 
 

Plato wolt die bil⸗ 
der der goͤtter we⸗ 
der auß gold/ ſil⸗ 
ber/ eiſen oder ertʒ 
ſoltē gemacht wer 
den/ ſonder alleyn 
vß holtʒ odꝰ ſteyn/ 
damit die uͤbelthet 
ter nit vermeinten 
durch koͤſtlichheyt 
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der materi die goͤt 
ter ʒuuerſünen odꝰ 
ſie ʒubetriegen. 
Der Chriſt wirt 
ſich mehr beküm 
mern die lebendi⸗ 
gen Gottis tem⸗ 
pel (mit der ʒierd 
ſo inn den augen 
gottis koͤſtlich iſt) 
ʒu ſchmucken/ vn̄ 
der kirchen ʒird in 
noͤten gar nit ver⸗ 
ſchonen/ wie das 
xxviij. cap. herna⸗ 
her leret. 

 
 
 
 
Alle errichte gleiß 
nerei ʒergeht/ vnd 
felt ſchnell wie die 
welcken bluͤmlin. 
Cicero. 

 
 
 
 
 
 
 
 

                2. Reg. 15 

ſo vil von noͤten iſt den bilgern mit ʒu teylen/ nit eyn 

uͤberfluſs/ ſonder eyn gepur/ nit das es ʒuuil ſei/ ſon 

der wie der freündtſchafft am beſten anſteht/ damit 

eyner mit der armen gůt jm nit frembde huld ſůche/ 

das eyner gegen den Clericken weder ʒukarck noch 

ʒu reilich ſeie. Dann das eyn iſt vnfreündtlich/ das 

ander geüdiſch/ ſo entweder jrer notturfft koſten ge 

priſt/ welche du von der wüſten gwin ſůcht abʒiehen 

ſolteſt/ oder das man ʒur geylheyt vnnd wolluſt ʒu⸗ 

uil habe. 

¶ Was maß ſol gehalten werden ʒwiſchen dem 

das man nachgeb vnd ernſtlich/ vnd wie das 

eyn ertichte nachlaſſung ettwan vil ſchwere⸗ 

re hendel fürnimpt/ exempel vom Abſolon. 

Das xxij. Capitel. 

JAh vil mehr ſo ʒimpt es 

ſich/ das an den worten vnd gebot 

ten etwas maß ſei/ damit die nach 

laſſung nit ʒu groß/ odꝰ des ernſts 

nit ʒuuil ſeie/ dann es ſeind vil/ da⸗ 

mit ſie gůt geſehen werden/ woͤllen 

ſie deſt nachleſſiger ſein. Aber gwiß iſt/ das ware tu⸗ 

gent/ nichts eetichts vnnd falſches getulden mag/ ja 

ſollichs mag auch nit langwirig ſein. Jm anfang ſo 

grunet es/ im fürgang vergehts vnnd verwelckets 

wie eyn blům/ das aber war vnnd lauter iſt/ das hat 

ſein tieffe/ wurtʒel vnd grundtfeſt. Vnnd damit wir 

vnſer ſagen mit exēpeln beweiſen (dan̄ die ertichten 

                                                                                     ding 
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ding moͤgen nicht langwirig ſein/ ſonder gleichſam 

eyn ʒeit grůnende abfallen ſie gar bald) von dem ge⸗ 

ſchlecht/ daruon wir vil tugentreicher exempel ge⸗ 

nummen/ ſollen wir eyn ʒeügnus der ertichten weiß 

vn̄ des betrůgs herfür bringen. Abſolon was künigs 

Dauids vaſt hübſcher ſun/ von vßbündiger geſtalt 

vnd jung/ alſo/ des gleichen mann in Jſrahel nit er⸗ 

funden wurd/ vom fůß ſolen an biß ʒum ſcheytel vn⸗ 

befleckt. Diſer hat jm roſs vnd wagen vnd funfftʒig 

man beſtellt die ſeine trabanten ſein ſolten. Morgen 

fruͤ ſtund er auff vnnd ſtellet ſich an die thor auff die 

ſtraſſen/ vnd ſo er vermarckt/ das yemants des kü⸗ 

nigs recht beſuͦchete/ gieng er ʒů jm vnnd ſaget/ Auß 

welcher ſtatt biſtu? Antwort diſer/ Jch bin von dem 

eynen ſtammen von dem ſtam̄en Jſrael dein knecht. 

Antwort Abſolon/ Dein wort ſind gůt vnd ſchlecht/ 

der aber dein ſachen verhoͤre/ der iſt dir vom künig 

nit ʒůgeordnet. Wer hilfft das ich richter werde? vn̄ 

welcher ʒů mir kumpt/ vnd dem das recht von noͤten 

ſein wirt/ dem will ich ʒurecht helffen.  Mit ſolchen 

reden hat er jr yedem liebkoſet.  Vnnd als ſie hinʒů 

giengen jn anʒubetten/ hat er ſein handt außgeſtre⸗ 

cket/ ſie angerüret vnd küſſet. Alſo hat er die hertʒen 

aller vff ſich verwēdet/ ſeitemal diſe ſchmeychelwort 

den ſinn des hertʒen berüren. Aber diſe můtwilligen 

vnnd eer geitʒigen haben erwelet/ das jnen eyn ʒeit 

lang erlich angnem vnd lieblich were. Da aber eyn 

kurtʒer verʒůg ſich begeben/ vnd Dauid der klůg pro 

phet eyn ʒeit lang entwichen/ hond ſiß nit gmoͤcht ge 

tulden oder ertragen. Ʒů letſt er Dauid am ſieg nit 

 
Er meynet in ge⸗ 
ſchlecht Dauids 
iſt vil rhumreichs 
aber Abſolon Da⸗ 
uids ſun/ durch 
ſein gleißnerei ʒu 
ſchelten. 

 
 
 
 
 

 
Das Cicero ſagt 
von Tiberio Gra 
cho vnd ſeinē ſun/ 
ſo vmb vffruͦr wil 
len erſchlagē/ mel⸗ 
det Ambroſius vō 
Dauid vn̄ Abſalō. 

 
 
 
 
 
Die gſchrifft ſagt 
Vnd Abſolon ſtal 
alſo das hertʒ der 
menner Jſrael. 
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Dann Dauid ʒu 
fůß hinauß gangē 
mit ſeim gantʒen 
hauß. 

 
Dauids befelch 
faret mir ſonder⸗ 
lich mit dem kna 
ben Abſolon. 

ʒweiflend/ hat den ſun denen ſo ſtreitten wolten/ be 

folhen/ das ſie ſein verſchonen woͤlten/ darumb er 

ſelbs auch nit gwoͤlt im krieg ſein/ vnd wider ſeinen 

ſun der ſeim vatter nach dē leben trachtet/ ſtreiten. 

Darauß nun offenbar iſt/ das die ding ſatt vn̄ ewig 

beſtendig ſind die do war ſind/ vnd die mehr mit war 

heyt dan̄ mit betrůg ʒuweg bracht werdē. Die ding 

aber ſo ertichter weiß vnd mit ſchmeychleren ſind ʒu 

wegen bracht worden/ die moͤgen nit lang beharren 

vnnd wirig ſein. 

 

¶ Das die jhenen ſo mit gellt erkaufft ſeind nit 

lang glauben halten/ dann welche du eyneſt 

mit gelt ʒuwegen bracht/ die vermeynen/ wie 

das ſie alwegē mit nachlaſſung vn̄ ſchmeych⸗ 

leren ſollen beſtellt werden.  Das xxiij. Cap. 

Angnemikeyt des 
poͤfels mit gellt/ 
gaben/ ſchmeych⸗ 
lerei erlangt/ weh⸗ 
ret eyn kleyne ʒeit. 

WEr wolte nun vermey⸗ 

nen/ das entweders die ſo mit gelt 

ʒur gehorſame bracht werdē/ oder 

die mit ſchmeychleren angereytʒt 

vnnd auffbracht/ die leng trew be⸗ 

leiben/ dann ſolche ſich ſtedts feyl 

bieten/ vnd jhene moͤgen nit lang herte dienſt getul⸗ 

den. Mit ringer ſchmeychlerei werden ſie gar bald 

gefangen/ ſo du ſie mit eym eynigen wort anrüreſt/ 

murren ſie/ verlaſſen dich/ heben ſich hinweg/ ſchey⸗ 

den hin mit vnwürſei/ vnd woͤllen vil lieber herſchen 

dann gehorſam ſein/ vermeynen ſie haben die leutt 

                                                                                 durch 
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durch gůtthat yhnen verbunden/ darumb ſo ſetʒen 

ſie ſich ſelbs ʒů herrn uͤber ſie/ denen ſie doch ſollen vn 

terwürffig ſein. Wer will dann achten das do moͤge 

eyn ſolcher trew ſein/ der entweders mit gellt odꝰ mit 

ſchmeychlerei ſich dir verpflichtet hat? Dann auch 

der ſo das gellt empfangen/ ʒeyget an das er ſchnoͤd 

vnd verachtet iſt/ wo er nit ʒum offtermal beſtochen 

wirt.  Darumb er meren mals auff ſein beʒalung/ 

wartet/ vnd diſer ſo ſich bitten laßt der will für vnd 

für gebetten ſein. 

¶ Das alleyn mit gůten thatten vnd vffrecht 

vnd redlich nach eeren ʒuſtreben ſei/ fürnem⸗ 

lich den verwandten der kirchen.  Es ſollen 

auch die ſo ringers ſtands ſind mit ertichten 

tugendten den Biſchoff nichts verkleynern 

noch beſchreien/ ſo ſoll auch der Biſchoff die 

Clericken nit neiden/ ſonder gerecht inn allen 

dingen/ fürnemlich im vrteyl ſein. 

Das xxiiij. Capitel. 

DEßhalben ſo ſol man vff 

rechtlich vnd mit reynem fürnemē 

nach eeren ſtreben/ vn̄ fürnemlich 

die geyſtlichen/ alſo das weder vff⸗ 

geblaßne uͤberſchwenckliche hoch⸗ 

fart/ noch eyn liderliche farleſſikeyt 

keyn ſchnoͤd begird noch vngereim⸗ 

pter ſtoltʒ an jnen befunden werd. Eyn richtige eyn⸗ 

                                                                           C 

Durch geüdung 
gefallet man/ kin⸗ 
dern/ torechtē wei 
bern/ eygen knech⸗ 
ten/ vn̄ yhrs glei⸗ 
chē. Eym tapffern 
mann künnen an⸗ 
geʒeygte leichtfer⸗ 
tige ſachen in keyn 
weg gefallen. 
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Darumb Plato 
ſchreibt ʒweyerley 
weiß ſind ʒuregie 
ren/ Die erſt ʒuuil 
freiheyt gebirt la⸗ 
ſter. Die ander ʒu 
uil ernſthafftikeyt 
vnd ſtrengkeyt ge⸗ 
birt haſs. 

falt des gmuͤts iſt ʒů allen dingen uͤberflüſſig/ vn̄ iſt 

für ſich ſelbs gnůgſam ſich ʒu rhümē. Aber im ampt 

ſelbs geʒimpt ſich nit/ das ʒuuil eyn herter ernſt ſei/ 

noch eyn ʒuuil groſſe nachlaſſung/ vnd liderlickeyt/ 

damit wir nit geſehen werden/ die entweders gwalt 

treiben/ oder das angenommen ampt gar nit erſtat 

ten. Wir ſollē vns des auch vnterſtehn/ das wir mit 

dienſten vnd gůtthatten vil verknüpffen/ vnd die be 

wiſen gnad behalten/ damit ſie der gůtthat nit ver⸗ 

geſſen/ welche ſchwerlich trurē das ſie verletʒet ſind. 

Dann es beſchicht offtermals/ das die du auß gunſt 

vffenthalteſt/ oder ſunſt in hoͤhere weiß forderſt/ von 

dir abfellig macheſt/ wann du yemants vnbillicher 

weiß jnen fürſetʒen wilt. Es ʒimpt ſich auch eym prie 

ſter/ das er ʒů ſeinen gůtthatten vnd rechten eyn ſol⸗ 

chen willen trage/ das er die billickeyt in hůt hab/ vn̄ 

das er ſich gegen eltiſten oder diacon/ wie gegen ſei⸗ 

nem vatter ſich halte. So ſollen auch die jhenen ſo 

eyn mal bewert ſind/ nit uͤbermütig ſein/ ſonder vil 

mer als die der gnaden eingedenck ſind/ die demüti⸗ 

keyt halten. Sol auch den prieſter nit verdrieſſen/ ſo 

eyn anderer eltiſter oder diacon/ oder eyner von Cle⸗ 

ricken/ es ſei mit barmhertʒigkeyt/ faſten/ oder tap⸗ 

ferkeyt/ mit der leer oder mit leſen ſein achtung vnd 

anſehen meret vnd hauffet. Dan̄ der Kriechen wal⸗ 

fart iſt des lerers lob/ vnnd mag eyns gůtten wercks 

wol gerhümpt werden/ doch das es beſchehe on alle 

rhumgyrikeyt. Dann es ſollen eyn yeden die lefftʒen 

ſeins nechſten loben/ vnnd nit ſein mund vnd eygne 

werck die ſollen eyn preiſen/ vnnd keyner ſich ſelber. 

                                                                                  Ferrer 
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Ferrer aber ſo eyner dem Biſchoff vngehorſam iſt/ 

begirig ſich ſelbs ʒuerhoͤhen vnd groß ʒůmachen/ vn̄ 

mit ertichtem ſchein der leer/ demůt oder barmher⸗ 

tʒigkeyt/ des biſchoffs verdienſt ʒuuertuncklen/ eyn 

ſolcher iſt ſtoltʒ vnd der warheyt abfellig/ dann diß 

iſt die regel der warheyt/ das du nichts thueſt dich 

ſelbs ʒurhümen/ dadurch du minder dan̄ andere ge⸗ 

acht würdeſt/ oder ſo du ettwas gůts haſt/ dʒ du das 

ſelbig andere ʒubemaß gen vn̄ ſchenden gebraucheſt. 

Den vnfrummen ſoltu nit beſchirmen/ vnd heylige 

ding ſoltu eynem vnwirdigen nit befelhen/ noch vff 

den tringen vnnd jn anklagen/ welches laſter du nit 

begriffen haſt. Dann ſo in allen dingen die vngerech 

tickeyt bald ergert/ doch fürnemlich inn der kirchen/ 

da dann die billickeyt ſein ſol/ da ſich auch ʒimpt das 

eyn gleichheyt ſeie/ alſo das der gewaltige jm nichts 

mehr ʒů meſs/ noch der reich ſich uͤberheb. Dann es 

ſei der arm oder der reich/ ſo ſind ſie in Chriſto Jheſu 

eyn ding. Der heylig iſt ſoll ſich auch des nit uͤberhe⸗ 

ben/ ſonder jm gebüret deſt demuͤtiger ʒuſein. Aber 

auch des andern perſon ſollen wir im gericht nit an⸗ 

nemen/ da ſoll nit gunſt gelten/ die verdienſt ſollen in 

den hendlen ſprechen vn̄ vrteyl fellen. Nichts iſt das 

den won/ ja den glauben ſo faſt beſchweret/ dann ſo 

du den reichen vrteylende/ dē armen ſein hādel uͤber⸗ 

ſiheſt. Oder ſo du den armen der vnſchuldig iſt ſtra⸗ 

feſt/ vn̄ den ſchuldigen reichen ledig hin laſſeſt. Dan̄ 

das menſchlich geſchlecht gantʒ gneygt iſt mit denen 

ʒuhalten/ die in eeren vnd in eym anſehen ſeind/ da⸗ 

mit ſie nit vermeynē ſie ſeien verletʒt/ vn̄ ſie die uͤber⸗ 

                                                                            C     ij 

 
 
 
 
 
 

Regel der 
warheyt. 

 
Wider die ver 
kleyner vnd be 
ſchreier der 
Biſchoff. 

 

 
Gerechtickeyt ſol 
inn der kirchen 
ſein ergernus 
ʒuuermeiden. 

 
 
 
 
 
 

 
Jn der kirchen ſoll 
kein anſehung der 
perſon ſein/ weder 
des reichē noch ar 
men. Man ſoll dē 
nechſten recht rich 
ten.     Leuit xix. 
Pouer. xviij. 
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wundenen keyn ſchmertʒen haben. Aber erſtlich ſo 

du ſchewheſt yemants ʒů erʒürnen/ ſoltu dich des ge 

richts entſchlagen. Biſt du dann eyn Prieſter/ oder 

ſunſt eyn anderer/ ſolt du niemant anreytʒen/ dir ge⸗ 

ʒimpt ʒuſchweigen/ alleyn im gſchefft des gelts/ wie 

wol eyn ſtanthafftickeyt anʒeygt/ ſo man der billig⸗ 

keyt ʒů fallet. Aber in Gottis ſachen/ da dann gefar 

iſt der gemeynſchafft/ da iſt auch nit eyn ringe ſünd 

ſo man ſich der ſachen nit annimpt. 

¶ Das gůtwilligkeyt vnd freündtſchafften ſol 

len mer vff die armen dan̄ die reichen verwen 

det werden/ dann von dem darab vileicht der 

reich eyn vnluſt empfieng/ wirt dir der arm 

groſſen danck ſagen/ vnd das liebthatten nit 

alleyn in gellt ſtande.    Das xxv. Cap. 

 

Lud. Viues im ed 
len buͤchlin von Al 
muſen meldet/ dʒ 
vil weg ſind guͦts 
ʒuthon dem nech⸗ 
ſten/ vnd der aller 
geringſt iſt mit 
gelt helffen. 

WAs nutʒet es aber dir das duß mit 

dē reichen halteſt/ vnd jm gneygt biſt? Wie beſchicht 

es darumb dieweil ers ʒuuergeben hat? Dann wir 

denen gemeynglich mer günſtig ſind/ von denen wir 

hoffen widergeltung. Aber ſo vil mer ʒimpt es ſich/ 

das wir vns des ſchwachen vnd dürfftigen annemē 

ſeitemal wir für den der nit hat eyn widergeltung 

vom herrn Jeſu erwarten/ der durch den fürhalt ey 

ner malʒeit eyn gmeyne form der tugent fürgeſchri⸗ 

ben hat/ das wir fürnemlich denen vnſere gůtthat⸗ 

ten beweiſen/ die vns nit moͤgen vergeltē/ ſprechend/ 

das ʒur malʒeit nit die jhenen ſo reich/ ſonder die ar⸗ 

                                                                                       men 
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men ʒu laden ſind. Das es erſcheinet die reichen wer 

den darumb geladen das ſie vns widerumb ſollen la 

den. Die armen (ſeitemal ſie nit haben das ſie wider 

gelten) ſo ſie von vns empfahen/ machē ſie vns Got 

ʒů eym vergelter/ welcher ſich an ſtatt des armen ʒu 

uergelten verſprochen hat. Auch nach dem gebrauch 

der welt/ die gůtthat dem armen bewiſen/ mer dan̄ 

die reichen/ luſtiger vnd lieplicher iſt/ dann der reich 

achtet der gůtthat nit/ vnd ſchlechts auß/ vnd ſche⸗ 

met ſich das er ſoll yemants ʒu dancken verſtricket 

ſein. Auch dʒ jhen ſo jm bewiſen iſt/ ſchreibt er ſeinem 

verdienſt ʒů/ welches er als ob mans jm ſchuldig ſei 

empfangē/ oder das der jhen ſo gibt/ mit ſolcher mey 

nung gibt/ das ſo ers geben/ vermeynet hat es ſolte 

jm vom reichen deſt reilicher vergolten werden. Alſo 

in dem das man die gůtthat empfahet/ eben in dem 

ſo die reichen von yemants empfangen/ vermeynen 

ſie/ wie das ſie mehr gegeben dann empfangen ha⸗ 

ben. Eyn armer aber ob er ſchon nit hat dannenher 

er dʒ gelt wider geben/ ſo iſt er doch mit worten danck 

bar. Jn dem gwiß iſt/ das er mer vergilt dann er em⸗ 

pfangen hat/ dann das gellt wirt mit dem pfennig 

beʒalet/ die danckbarkeyt aber vergehet nim̄er mer. 

Das gellt wirt im beʒalen außgeleret/ die danckbar 

keyt aber wirt inn dem ſo man danckbar iſt beʒalet/ 

vnd mit beʒalung behaltē. Nachmals das der reich 

flihet/ bekent der arm/ wie das er in ſchuld verſtrickt 

iſt/ vermeynet wie das man jm ſei ʒuhilff kummen/ 

miſſet es ſeinem verdienſt vnd eeren nit ʒů/ ja haltet 

es darfür/ wie das jm hie mit ſo vil als ſeine kind ge⸗ 

                                                                     C       iij 
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      Mat. 10 
 
 
 
 
 

       Acto. 3 

ſchenckt ſind/ ſein vnd ſeins hauß geſinds leben erret 

tet vnnd behalten ſeie. Wie vil beſſer iſts nun den gů⸗ 

ten dann den vndanckbarn freüntſchafft beweiſen? 

Dannenher der Herr ʒů ſein jüngern ſagt/ Yhr ſollē 

nit beſitʒen gold noch ſilber noch gellt. Damit er als 

mit eyner ſichlen den vffwachſenden vnd ʒůnemen⸗ 

den geitʒ in menſchlichem hertʒen abſchneidet. Auch 

ſagt Petrus dem der vom leib ſeiner mutter vnd ge⸗ 

burt lam was/ Silber vn̄ gold hab ich nit/ aber das 

ich hab das gib ich dir/ im namen Jeſu Chriſti Naʒa 

reni ſtand vff vnd wandle. Darumb hat Petrus jm 

gelt nit geben/ aber geſuntheyt hat er jm geben. Wie 

vil beſſer iſts die geſuntheyt on gelt haben/ dann das 

gellt on geſuntheyt? Der lam̄ ſtund vff des er nit ver 

hoffet. Aber eyn ſo ſeltʒam ding iſts/ die reichtumen 

warlich verachten/ das es kaum in den heyligen des 

Herrn befunden wirt. 

 

¶ Wie eyn boͤß ding iſt vmb geitʒ/ exempel vom 

Balaam vnd Acham vnd Dalila. 

Das xxvj. Capitel. 

 

Cicero medet wie 
das dꝰ abgott Apol 
lo Pithius in ſei⸗ 
ner ātwort ſprach 
das die ſtatt Spar 
ta mit keyner an⸗ 
dern ſach weder dꝰ 
geitʒigkeyt künff⸗ 

WEiter aber/ ſo vaſt hand 

ſich die ſitten der menſchen geney⸗ 

get ʒur verwunderung der reich⸗ 

tumb/ das niemant dan̄ der reich 

iſt/eeren würdig erachtet wirdt. 

Vn̄ iſt diß nit eyn newer gebrauch 

ſonder vor langeſt (dʒ noch vil ſchedlicher iſt) diß la 

                                                                                     ſter 
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ſter in den menſchen uͤberhand gnummen hat. Dan̄ 

als die groß ſtatt Hiericho mit dem geſchall der prie⸗ 

ſterlichen heerbaucken hernider gefallen/ vn̄ Jeſus 

Naue ſiegete/ hat er erkant/ wie das das vermoͤgen 

des volcks durch den geitʒ vnd begirlickeyt des gelts 

geſchwecht waren. Dann als Acham vom raub der 

angeʒündten ſtatt eyn güldin kleydt/ vnd ʒwey hun⸗ 

dert pfundt ſilbers/ vn̄ eyn güldin ʒung gnummen/ 

da er für den herrn gebracht/ hat ers nit gmoͤcht ver 

leügnen/ ſonder ſeinen diebſtal hat er anʒeygt. Dar⸗ 

umb iſts eyn alter vnnd von vilen jaren her eyn her⸗ 

brachter geitʒ/ der mit dem goͤttlichen gſatʒ angefan 

gen hat/ ja den ſelbigen ʒu vntertrucken/ das geſatʒ 

Gottis iſt gegeben worden. Es hat Balac vermey⸗ 

net/ wie das Balaam vmb des geitʒs willen gmoͤcht 

mit belonung verſůchet werden/ vff das er das volck 

der vaͤtter verflůchette/ vn̄ der geitʒ hette über hand 

genummen/ wo nit der Herr jn vom verfluͦchen ab⸗ 

ʒulaſſen verhindert hette. Vnd vmb des geitʒs willē 

iſt Acham verſteyniget worden/ welcher alles volck 

ſeiner vorfarn ins ellend eingworffen hat. Darumb 

Jeſus Naue/ wiewol er gmoͤcht hat die ſonn ſtellen/ 

das ſie nit fürlieffe/ ſo hat er doch der menſchen geitʒ 

nit gmoͤcht verhindern/ das er nit ʒunemme. Ʒů ſei⸗ 

nem geheyß iſt die ſonn geſtanden/ aber der geitʒ nit 

geſtanden. Da nun die ſonn geſtanden/ hat Jeſus 

ſein triumph volnbracht. Aber da der geitʒ ʒůgnum⸗ 

men/ hat er auch beinach den ſieg verlorn.  Was ſoll 

ich von dem aller ſterckiſten Samſon reden/ hat jn 

nit der geitʒ des weibs Dalile betrogen? Darumb 

tiglich ʒuuerderbē 
ſei/ vnd das das 
allen mechtigen 
voͤlkern gſagt ſei. 
Ambroſius ʒeühet 
es vff Hiericho. 

 
Die Bibel nennet 
eyn ſilbern mātel. 

 
Joſue am vij. Ca. 
lißt man/ wie das 
Achā der ſun Char 
mi ettwas des ver 
banten gnummen 
darumb der ʒorn 
des herrn uͤber die 
kinder Jſrahel er⸗ 
grimmet. 

 
Dan̄ im geſatʒ ge⸗ 
botten iſt/ Du ſolt 
dich nit laſſen gelü 
ſten/ Exo. xx. 

 
Num. xxij. vō Bi⸗ 
leam vnd Balak. 

 
 

Dan̄ ſo ſagt Joſ. 
dieweil du vns ge 
ſchrecket haſt/ ſo 
ſchreck dich dꝰ herr 
an diſem tag. 

 
Joſue. 10 
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Jm richter buͦch 
am xvi. cap. lißt 
man/ das der De 
lila von Philiſtern 
fürſten ettlich tau⸗ 
ſent vnd hundert 
ſilberling verſpro⸗ 
chen worten/ das 
ſie ſolt den Sim⸗ 
ſon uͤberreden/ vn̄ 
beſehen/ warin̄en 
er ſein groſſe kraft 
hette. 

 
Ambroſius ʒū Vi⸗ 
gilio epiſtola lxx. 
ſchreibt auch dauō 
 
 
Es ſchreibt diſer 
Ambroſius uͤber 
Lucam/ das wie 
die reichtumb den 
boͤſen eyn verhin⸗ 
derung alſo ſind 
ſie den frummen 
eyn forderung ʒur 
tugent. 

diſer ſo den brüllenden lewen mit ſeinen henden ʒer 

ʒert/ der gebunden vnd den frembden uͤberantwort/ 

on eynige hilff alleyn auffgeloͤßt/ hat tauſent mann 

auß jnen vmbbracht/ welcher die ſeyl vō adern ſtarck 

gemacht/ wie weyche ſeidne faden ʒerʒert hat/ der ſel 

big in der ſchoß eynes weibs ligend/ hat ſein tugent 

vnd man̄lickeyt ſeins vnuͤberwintlichen haars verlo 

ren. Das gellt iſt dem weib vff den geren gefloſſen/ 

vn̄ iſt die gnad ſo jm Gott verlihen mit ſolcher ſterck 

vom mann hinweg kummen.  Darumb der geitʒ vi⸗ 

hiſch iſt/ das gelt anreytʒig/ welches die habenden be 

fleckt/ die nit habenden nit hilffet. Es ſei aber das et⸗ 

wan das gelt helffe/ doch denen der minder dann es 

iſt/ vnd den der ſein begert. Was hilffts aber denen 

der ſein nit begert/ ders nit erforſchet/ der ſeiner hilff 

nit bedarff/ vn̄ von ſeiner uͤbung ſich nit biegē laßt? 

Wie? das der ſo hat andern vermüglicher ſei? Wie iſt 

er darūb deſt erſamer das er hat das jhen/ dadurch 

die erſamkeyt gmeynlich verlorn wirt/ dʒ er hat das 

jhen ſo er verhütet/ mer dann das er beſitʒet? Dann 

diß beſitʒen wir des wir vns gebrauchen. Das aber 

uͤbern gebrauch iſt/ das hat keyn frucht in der beſitʒ⸗ 

ung/ ſonder eyn ſorgſam verhuͤtung. 

 

¶ Von der gütickeyt/ vnd das der bann lang⸗ 

ſam ſei ʒugebrauchen.  Das xxvij. Cap. 

SVmma/ wir wiſſen das verach 

tung des gelts/ eyn form dꝰ gerechtikeyt iſt/ 

                                                                        vnd 
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vnd darūb ſo ſollen wir den geitʒ flihen/ vn̄ mit allem 

fleiß vffmercken/ das wir nichts wider die gerechti⸗ 

keyt thuen/ ſonder in allen handlungen vn̄ wercken 

ſollen wir ſie in hůt haben. So wir vns woͤllen Gott 

befelhen/ ſollen wir die liebe haben/ eynmuͤtig ſein/ 

der demuͤtigkeyt nachuolgen/ vnd ye eyner achten dʒ 

der ander beſſer ſei dann er. Dann diß iſt die demuͤti 

keyt/ ſo jm einer nichts ſelber ʒů mißt/ ſonder ſich für 

eyn nidertrechtigen haltet. Der Biſchoff ſoll ſich ſei 

ner Clericken als glidern gebrauchen/ vnd fürnem⸗ 

lich der diener die warlich kinder ſind/ das er eyn ye⸗ 

den ʒů dem ampt ʒů dem er dienſtlich iſt ordne. Mit 

ſchmertʒen wirt das teyl des leibs ſo faul iſt gſein/ ab 

geſchnitten/ vnnd es erfordert eyn langwirige pfle⸗ 

gung/ ob mans mit artʒnei moͤg heylen/ ſo mans nit 

mag/ als dan̄ wirts von eym gůten artʒt abgeſchnit⸗ 

ten. Alſo iſt eyn frummer Biſchoff geſinnet/ das er 

begere die ſchwachen geſundt ʒumachen die vm̄ ſich 

freſſenden geſchwer ʒuheylen/ ʒu ʒeiten den faulen⸗ 

den glidern mit brand helffen/ vnd ſie nit abhawen. 

Ʒůletſt das do nit mag geheylet werden/ mit ſchmer 

tʒen abſchneiden. Dannenher diſs faſt huͤbſch gebot 

mer erſcheinet/ das wir vns mer bekümmern ſollen 

mit dem das andere menſchen belangt/ dann das 

vns ſelbs angadt. Dann vff die weiß wirt 

nichts ſein/ das wir entweders auß 

ʒorn vnſerer boͤſen begird nach⸗ 

laſſen/ oder ſo wir auß gunſt 

vnſerm willen mer dann 

recht iſt ʒů geben. 

                                                       D 

Paulus i. Tim. vi 
brauchet diſe anti⸗ 
theſim/ vnd gegen 
ſatʒ/ Flihe dē geitʒ 
vnnd iag nach der 
gerechtigkeyt. 

 
Cicero im iij. buͦch 
hat gleichnus von 
glidern/ die des 
bluͦts vnd lebens 
entberen/ vnd an⸗ 
heben den gantʒen 
leip ʒuuerderben/ 
wie ſie ſollen abge 
ſchnitten werden. 

 
O das diſem raht 
Ambroſij in dē kir 
chen were treülich 
geuolget/ vnd der 
ban̄ mit beſcheyde 
nem ernſt gebrau⸗ 
chet worden/ ſolte 
vil minder ſecten 
vnd ſpaltung ſich 
erhaben hon.  Es 
klaget der heylig 
Hieronymus das 
ʒuͦ ſeinē ʒeiten ett⸗ 
lich ʒuuil gehe ge⸗ 
weſen ſind in ver⸗ 
bannen vnd von dꝰ 
kirchē abſcheydē/ 
vnd wir eyn groſ⸗ 
ſen teyl dꝰ welt ver 
lorn ſo wir alle ce⸗ 
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remoniē ſo getrun 
gen erfordert/ ſo 
doch Chriſtus das 
glünſend dach nit 
außleſchen will. 
Paulus leret den 
ſchwachē im glau 
ben vffʒunemen. 
Auguſtinus lieber 
will eynen dꝰ krāck 
iſt/ dann gar todt/ 
eyn bloͤden dann 
gar verderbten. 

Myſtica vaſa ſein 
die kirchen gſchirr 
ſo ʒuͦ goͤttlichē 
emptern gbraucht 
als kelch vnd der 
gleichen. 

Arrianer waren 
ʒur ʒeit Ambroſij 
ketʒer/ die ſich den 
Orthodoris/ das 
iſt/ den recht war 
glaubigen Chriſtū 
mit ſeltʒamer ge⸗ 
ſchwindickeyt wi⸗ 
derſetʒen. Beſihe 
die Chronick der 
alten Chriſtlichen 
kirchen. 

Barber nennet er 
die Gotther/ Sar 
mater/ Alaner/ 
Hunner/ Marco⸗ 
manner/ Windi⸗ 

¶ Wie eyn gůt ding es iſt vmb mitleiden/ vnnd 

das den heyligen kirchen ſchaͤtʒen ʒur ʒeit der 

not nicht ʒuuerſchonen iſt/ wirt ʒum exempel 

Laurentius vnnd Ambroſius eingefüret. 

         Das xxviij. Capitel. 

DJß iſt die groͤſt anreytʒūg 

ʒur barmhertʒigkeyt/ das wir mit an⸗ 

der leüt jamer vnd ellend mitleiden ha 

ben/ anderer not ſo vil wir moͤgen hel⸗ 

fen/ vnd ettwan mer dann wir vermoͤgen. Dann we 

ger iſt ʒur barmhertʒigkeyt vrſach geben/ oder den 

haſs ʒugedulden/ dan̄ die vnmiltigkeyt fürwenden. 

Wie wir dann ettwan in groſſen haſs gefallen ſind/ 

die wir die kirchen geſchirr ʒerbrochen haben/ auff 

das wir die gefangnen erledigten/ welches den Ar⸗ 

rianern moͤchte mißfallen/ vnd nit alleyn das jn die 

handlung ſo faſt mißfiele/ dann das ſie hetten/ wel⸗ 

ches ſie in vns ſtrieffen. Wer aber iſt ſo hert/ vnmilt/ 

vnd eiſin/ dem mißfalle/ das eyn menſch vom todt er 

ledigt/ eyn weip von vnlautterkeyt der grauſamen 

Barbariſchen voͤlcker/ welche dann ſchwerer ſeind 

dann der tod/ die jungen toͤchter/ die kind vnnd kna⸗ 

ben von bemaßgung der abgoͤtterei/ dauon ſie dann 

auß forcht des tods verunreyniget werden/ erledigē 

vn̄ loß machen. Deren ſachen halb/ ob wir ſchon nit 

on vrſach gehandlet haben/ habē wirs doch der maſ⸗ 

ſen gegen dem volck entſchuldigt/ das wir bekanten/ 

vn̄ wie das vil beſſer vn̄ bequemer gweſen beʒeügtē/ 

                                                                                     Gott 
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Gott dem herrn die ſeelen/ dem das gold ʒuuerhaltē/ 

dann der on gold die Apoſtel außgeſandt/ hat auch 

die kirchē on gold verſamlet. Die kirch hat gold/ nit 

das ſiß behalte/ ſonder das ſie es auß teyle/ vn̄ in den 

noͤten ʒuhilff kumme. Was iſt vō noͤten ʒuuerhuͤten/ 

das jhen ſo nichts hilffet/ vnnd niemant nütʒlich iſt. 

Oder wiſſen wir nit wie vil golds vnd ſilbers die Aſſi 

rier vō dem tempel des herrn hingenommen haben? 

Jſt jm nit alſo/ das es vil weger iſt der Prieſter ʒer⸗ 

ſchmeltʒe ſolche geſchirr ʒu erhaltung der armen/ ſo 

andere behülff manglen/ dan̄ das der gotsleſterlich 

feind die heyligen gſchirr die er mit ſeim rauben ver⸗ 

unreynigt hinſchleyffet? Wie würt nit der Herr ſa⸗ 

gen? Warumb haſtu ʒůgelaſſen/ das ſo vil armer 

ſeind hungers geſtorben/ vnnd gewißlich du hetteſt 

gold/ das du jn gmoͤcht leibs narung mitteylen. Wa 

rumb ſind ſo vil gefangner ʒum raub hingeſchleyfft 

vnd nit ledig gmacht worden? Warumb ſind jr ſo vil 

vom feind erſchlagen worden? Weger were es gewe⸗ 

ſen/ die lebendigen dann die metalliſchen geſchirr ʒu⸗ 

behalten? Was woͤllen diſe antworten/ wie woͤllen 

ſie ſich entſchuldigen? Dann was wolteſt du ſagen? 

Jch hab beſorgt/ das nit dem tempel Gots die ʒierd 

gepreſten würde. Dem ſolt geantwort werden/ Die 

Sacramēt ſůchen nit das gold/ es gefallen auch die 

ding nit mit gold/ ſo mit gold nit gekaufft werden. 

Die ʒierd der Sacrament iſt die erloͤſung der gefan 

genen. Vnd warlich diß ſeind die koͤſtlichen geſchirt/ 

welche die ſeelen vom todt erloͤſen. Diß iſt der recht 

war ſchatʒ des Herrn/ welcher wircket/ das ſein blůt 

                                                                         D     ij 

 

ſchē denʒumal 
alle land verherg⸗ 
ten/ verwüſtē vnd 
blinderten da wedꝰ 
frawē oder iungk 
frawē verſchonet 
prieſter/ biſchoff/ 
Clerick/ gefangen 
vn̄ hingeſchleyfft 
ſampt vil lieben 
Chriſten/ daruon 
auch Hieronimus 
ʒum Nepotiano 
ſchreibt. 
 

Es ſind die kirchē 
bey den alten auch 
reich gſein/ beſihe 
dʒ vi. bůch in hiſt. 
eccl. trip. vn̄ merck 
hie den gebrauch 
der kirchen güter. 
 

ij. Chro. xxxvi. Lißt 
man wie dꝰ Nebu⸗ 
cadneʒar dꝰ künig 
ʒuͦ Babel die ge⸗ 
ſeß des hauſs des 
herren hingenum 
men hat. 

 
Merck ʒu diſen 
ʒeitten da die kirch 
en vil goldes vnd 
kleinat habē vn̄ die 
armen not leiden. 

 
Ʒierd dꝰ ſacrament 
ſtadt nit in Gott. 



ORDA16 D1586 Ambrosius, De officiis ministrorum 
 

D2v 

Von wolſtant vnd gebürlichem thuͦn 

 
 
 
 

Kirch ſol die ge 
fangen erloͤſen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Laurentuis. 

 
Eyn ſchoͤn exem⸗ 
pel lißt man vom 
Amedeo hertʒo⸗ 
gen in Sophoy/ 
von dem begert 
ward er ſolte ſeine 
iag hund ʒeygen/ 
hat er vil armer 
verſamlet vnd ge⸗ 
ſag/ diß ſind mei 
ne iag hund damit 
ich den hymel eria 
ge. Volat. 

                  2. Cor. 4 

gewürcket hat. Als dan̄ erkenne ich das geſchirr des 

Hern blůts/ ſo ich in beden die erloͤſung ſihe/ das der 

kelch vom feind erledigt/ welche das blůt vō ſünden 

erloͤßt hat. Wie huͤbſch iſts/ ſo die hauffen der gefan⸗ 

genen von der kirchen erledigt werden/ vnd geſagt 

wirt/ Diſe hat Chriſtus erloͤßt. Sihe das gold das 

gelobt mag werden/ ſihe eyn nütʒlich gold. Sihe das 

gold Chriſti welches vom tod erledigt. Sihe dʒ gold 

darmit die ſcham̄ erledigt/ vnd die keuſchheyt behal⸗ 

ten wirt. Darumb hab ich lieber gewoͤlt/ diſe euch 

widerumb freiledig ʒůſtellen/ dan̄ das gold beʒalen. 

Diſe ʒal der gefangnen diß ordnung iſt fürtrefflich 

er/ dann die ſchoͤne der kelch vnnd kleynat. Ʒů diſem 

ampt hat das gold des erloͤſers dienen ſollen/ damit 

es die ſo in geuerdē weren erledigte. Jch erkenne das 

das blůt Chriſti in das gold eingoſſen iſt/ nicht alleyn 

darinnen erʒwitʒert/ ſonder auch volſtreckung der 

erloͤſung/ eyn krafft goͤtlicher wirckung eingetruckt 

hab. Eyn ſolch gold hat der heylig martyrer Sanct 

Laurentius dem Herrn behalten/ von welchem als 

die ſchaͤtʒ der kirchen erfordert wurden/ ſagt er ʒů/ 

wie das er ſie ʒeygen woͤlte. Den nachgenden tag/ 

hat er die armen herfür gefürt. Er ward gefraget 

wo die ſchaͤtʒ weren die er ʒů geſagt/ hat er die armen 

ʒeygt/ ſprechend/ Diß ſind die ſchaͤtʒ der kirchen/ vnd 

warlich ſchaͤtʒ/ in welchen Chriſtus iſt/ in welchen der 

glaub Chriſti iſt. Daʒů ſagt der Apoſtel/ Wir haben 

eyn ſchatʒ inn den irdinen geſchirren. Welche beſſere 

ſchaͤtʒ Chriſtus hat dann diſe/ inn welchen er geſagt 

hat das er ſeie? Dann alſo iſt geſchriben/ Mich hat 

                                                                     gehungert/ 
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gehungert/ vnd jr habē mich geſpeiſet/ mich hat dür 

ſtet/ vnd jr haben mir ʒutrincken geben/ ich was eyn 

gaſt vnd bilger/ vnd jr haben mich beherberget. Vn̄ 

hernaher/ Dann das jr eynem diſer thun/ haben jr 

mir gethon. Welche beſſere ſchaͤtʒ hat Jeſus/ dan̄ die 

jhenen in welchen er begert geſehen ʒu werden? Diſe 

ſchaͤtʒ hat Laurentius anʒeygt vnnd uͤberwunden/ 

alſo das ſie der verfolger nit gmoͤcht hinnemen. Da⸗ 

rumb Joachim der das gold in der belegerung hielt 

vnd nit außteylte leibs narung ʒu uͤberkummen/ der 

ſahe das das gold genommen/ vnd er in gefencknus 

gefürt ward. Laurentius der lieber wolte das gold 

der kirchen außſpenden den armen/ dann dem ver⸗ 

folger behalten/ hat nach ſonderlicher weſenlicher 

vßlegung die heylig kron der martyrer empfangen. 

Wie iſt nit S. Laurentio gſagt wordē? du ſolteſt die 

ſchaͤtʒ der kirchen nit außſpendet/ vnnd die geſchirr 

der ſacrament nit verkaufft haben? Es iſt von noͤ⸗ 

ten/ das eyner mit reynem glauben vnd kluͦger weit⸗ 

ſuchtiger fürſehung diß ampt erfülle. Ʒwar ſo es ey 

ner auff ſein nutʒ verwendet/ das were eyn laſter/ ſo 

ers aber auff die armen verwendet/ den gefangnen 

erledigt/ diß iſt barmhertʒigkeyt. Dann niemandt 

mag ſagen vn̄ ſich beklagen/ warumb lebt der arm. 

Niemant mag ſich beklagen/ das die gefangnen er⸗ 

ledigt ſeind/ niemant mag anklagen das der tempel 

Gotts gebawen iſt/ niemants kan vnwirß ſein das 

man ʒubegraben der glaubigen coͤrper/ die plaͤtʒ ge⸗ 

weittert hat. Niemant mag trauren/ das in den be⸗ 

grebnüſſen dꝰ Chriſten der verſchidnen růw iſt. Vmb 

                                                                       D     iij 

Mat. 25 
 
 
 
 
 
Von diſem liſet 
mā ij. Chro. xxxvi. 
das er gethon hatt 
das dem herrn ſei⸗ 
nē got uͤbel gefiel. 

 
Jch hab warlich 
groß ſorg das in 
diſer ʒeit vil kirchē 
gold auch behal⸗ 
ten/ vnd nit vff die 
armen ʒur not ver 
wendet wirt/ das 
ſolchs Jmpius mi 
les hinemen werd 

 
 
Merck vm̄ dꝰ vier 
vrſachen willen 
hat Ambroſius die 
kirchen gefaͤß ʒer⸗ 
brochen vnd ge⸗ 
ſchmeltʒet. 
j. Die gefangnen 
ʒu erledigen. 
ij. weibs bilder bei 
eeren ʒubehalten. 
iij. die iugēt vō ab⸗ 
goͤtteri ʒuerreten. 
iiij. Die todten ʒu 
begraben. 
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deren dreierley vrſachen vnnd hendel willen ʒimpt es 

ſich auch die geſchirr der kirchen gebreüch ʒů geord⸗ 

net vnd geweihet/ ʒerbrechen/ ʒerſchmeltʒen vnd ver⸗ 

kauffen. Von noͤten iſt/ das von der kirchen die form 

des ſacramentlichen trinckgeſchirrs nit vergange/ 

vnd die dienſtbarkeyt des heyligen kelchs ʒů ſchandt⸗ 

lichen gebreuchen nit verwendet werde.   Darumb 

ſeind inn der kirchen erſtmals die geſchirr/ ſo nit ge⸗ 

weihet waren/ geſůcht wordē/ nachmals ʒerbrochē/ 

ʒu letſt geſchmeltʒt vnd mit ſtucken in die dürfftigen 

außgeſpendet worden/ auch ʒur beʒalung vnd erloͤ⸗ 

ſung der gefangnen genütʒet vnnd dienſtlich gewe⸗ 

ſen. Wo aber nit newe vnd vngeweichte geſchirr vor⸗ 

handen/ achte ich das ʒů diſen gebreuchen/ daruon 

wir droben geſagt haben/ alle andere geſchirr gottſe⸗ 

liglich moͤgen verwendet vnd angriffen werden. 

¶ Hinterlag der witfrawen/ jah aller glaubi⸗ 

gen ſind in der kirchen/ auch mit ſein ſelbs ge 

far ʒuuerhüten. Exempel vom Onia vnnd 

Heliodoro/ vnd jm ſelber/ vnd dem Biſchoff 

ʒů Ticino.     Das xxix. Capitel. 

 

Daruon liß auch 
im letʒten capitel 
des erſten bůchs. 

ZWar diſes iſt fleiſſig ʒuuerhuͤ⸗ 

ten/ das die hinterlag der wittfrawen vn⸗ 

uerletʒt bleiben/ vnd on alle beſchedigung behalten 

werden/ dann glaub vnnd trew yederman ʒubewei⸗ 

ſen iſt/ doch den witfrawen vnd weyſen am aller mey 

ſten. Ʒů letſt alles das dem Tempel ʒubehalten ge⸗ 

                                                                                   ben 
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ben iſt/ alleyn im namen der witfrawen/ wie wir im 

bůch der Machabeer leſen/ ſoll in hůt behalten wer⸗ 

den. Dann als das gold was anʒeygt worden/ wel⸗ 

ches Simon der boͤßwicht künig Antiocho/ das es 

im tempel gefunden würde in groſſer anʒal/ verrad⸗ 

ten hat/ iſt Heliodorus in Hieruſalem geſandt/ inn 

Tempel kummen/ vnd hat dem hoͤchſten prieſter er⸗ 

oͤffnet/ auß was neid ſolches anʒeygt/ vnd warumb 

er kummen were. Alda hat der Prieſter geantwort/ 

wie das es hinterlag vnd leibs narungen weren der 

witwen vnd weyſen/ auch weren ettliche ding Hit⸗ 

cani Tobie eyns heyligen mans/ vnnd die ſelbigen 

hat er anʒeygt. Diß waren vierhundert centner ſil⸗ 

bers/ vnd ʒweyhundert golds. Als aber Heliodorus 

wolt die ſelbigen hinnemen/ vnd vff des künigs nutʒ 

verwenden/ haben ſich die Prieſter für den altar ni⸗ 

der gelegt/ angethan mit prieſterlichen kleydern/ vn̄ 

haben den lebendigen Gott der eyn geſatʒ hett gege 

ben mit weynen angerůffen/ er woͤlte ob ſeinē gebot⸗ 

ten halten. Das angeſicht aber vn̄ die farb des oͤber⸗ 

ſten prieſters iſt verendert worden/ hat ſeins gmuͤts 

ſchmertʒen vnd ſein groſſe angſparkeyt erkleret vnd 

bewiſen. Sie weyneten alleſammen/ das diß ort ſolt 

in verachtung kummen/ vn̄ das auch im tempel got⸗ 

tis keyn ſichere glaubwirdige hůt ſein ſolt. Die wei⸗ 

ber legten haͤrine kleyder vmb jr brüſt/ vnnd die ver⸗ 

ſchloßnen jungkfrawen haben angeklopfft/ andere 

lieffen ʒun mauren/ die uͤbrigen guckten ʒun fenſtern 

hinauß/ ſie alle ſtreckten jre hend gen hymel bittend/ 

das Gott ſeinen geſatʒen woͤlte beiſtendig ſein. Aber 

ij. Mach. 3. haſt 
du diß geſchicht. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gottes geſatʒ/ 
Wer ettwas hin⸗ 
ter einen gehalten 
legt in trewen/ dʒ 
im das ſelb vnuer 
ſert bleiben ſol. 
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Heliodorus hat ſich die ding nicht laſſen erſchrecken/ 

das er jm fürgnummen/ daruff hat er getrungen/ 

dann er ſchon mit ſeinen knechten die ſchatʒ kammer 

vmbgeben hett. Als dann iſt jm vrplütʒlichen eyn er⸗ 

ſchroͤcklicher reütter erſchinen mit eym guldin küriß 

erglentʒend/ ſein roſs aber hett faſt eyn huͤbſch deck 

vnd geſchmuck. Auch ʒwen andere jüngling ſind inn 

ſonderer lüſtiger ʒierd erſchinen/ von angeſicht faſt 

huͤbſch/ welche haben jn vmbſtanden/ vnd ʒu beden 

teylen hon ſie den gotts boͤßwicht geſchlagen mit on 

vnterlaßnen ſtreychen. Was ſoll ich vil ſagen? als er 

mit eyner finſtere vmbgeben/ iſt er hernider vffs erd 

trich gefallen/ vnnd nach gwiſſer anʒeyg goͤttlichs 

rachs/ iſt er todt da gelegen/ vnnd iſt keyn hoffnung 

des heyls mer in jm geweſen. Eyn freüd iſt entſtan⸗ 

den denen ſo ſich vorhin beſorgten/ vnnd darumb ʒů 

Gott vmb hilff růfften/ die hochfertigen aber ſeind 

erſchrocken/ vnd ettlich der freünd Heliodori gar er⸗ 

ſchlagen/ batten den Oniam das er jm vmbs leben 

bitten wolte/ dann er yetʒund ſchon inn letſten ʒuͤgen 

lag. Da nun der oͤberſt Prieſter ſein gebett thet/ ſind 

die vorigen jüngling widerumb erſchinen vmb He⸗ 

liodorum/ mit vorigen kleydern angelegt/ vn̄ ſagten 

ʒů jm/ Du ſolt Onie dem oͤberſten Prieſter danck ſa 

gen/ durch den dir dʒ leben iſt widerūb ʒuweg bracht 

worden/ du aber/ als dꝰ die geyſel Gottis erfarn haſt/ 

gang hin vnnd verkündig allen den deinen/ wie eyn 

wichtig religion des tempels vnd Gottis gewallt du 

erkant habeſt. Nach geſagten dingē ſind ſie nit mer 

erſchinen. Darumb als Heliodorus ſein geyſt wi⸗ 

                                                                      derumb 
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derumb empfangen/ hat er Gott eyn opffer gethon/ 

Onie dem Prieſter danckgſagt/ vn̄ iſt mit ſeiner rott 

widerumb ʒum künig kummen/ vnd hat geſagt/ So 

du haſt eynen der dir vn̄ deiner hab mit vffſatʒ nach 

ſtellet/ den ſchick dorthin/ ſo wirt er uͤbel geſchlagen 

vnd gegeyßlet von dannen kummen. Darumb lie⸗ 

ben kindlin/ ſo gehoͤret darʒů das man die hinterlag 

behalt vnd in fleiſſiger hůt haben. Dannenher ewer 

dinſtbarkeyt gar meyſterlich erſcheinet/ ſo eynem vn 

billichen gwalt eyns mechtigen/ welcher weder wit⸗ 

wen noch weyſen widerſtehn moͤgen/ durch hilff der 

kirchen verhuͤtet wirt. So jr anʒeygen das bei euch 

mer des herrn mandat/ dan̄ des reichen anſehen gel⸗ 

te. Yhr ſeit wol eingedenck wie offt wir wider künig⸗ 

lichen freuel/ für die witfrawen/ ja für aller hinter⸗ 

lag im ſtreit vnnd kampff vns geben haben. Diß iſt 

mir mit euch gemeyn.  Jch will aber eyn friſch Ex⸗ 

empel der Ticinenſer kirchen für tragen/ welche den 

hinterlag der witfrawen/ ſo ſie angnummen hat/ be 

ſorgt ʒuuerlieren. Dann als ſich eyner erhůb der be⸗ 

gert mit Keyſerlichem reſcript jm ſolch hinterlag ʒu 

weg ʒubringen. Die Clericken waren in keynem anſe 

hen. Erſam leüt wardē gebetten darunter ʒuhand⸗ 

len/ die ſagten/ wie das ſie ſich den gebotten des Key 

ſers nit moͤchten widerſetʒen. Es ward die form des 

reſcripts geleſen vffs richtigeſt/ eyn amptmann mit 

beuelch was ʒugegē. Was ſoll ich vil ſagen? Es was 

ſchon von handen gelaſſen. Doch als mann ſich mit 

mir beradten/ hat der heylig Biſchoff/ die kammer 

darinn diſer hinterlag der witfrawen gelegt was/ 

                                                                      E 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ticinum/ Pauey 
vō Attila der Hu⸗ 
ne kuͤnig ʒerſtoͤrt. 

 
 

Exempel von ey⸗ 
nem der der kirchē 
Hinterlag mit key 
ſerlichem brieff 
wolt ʒuweg brin 
gen. 
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Der glaub iſt inn 
gfar gſein ʒun̄ ʒeit 
ten Ambroſij vmb 
vile vnd geſchwind 
dikeyt willen der 
Arrianer vnd an⸗ 
derer ſo dann den 
gwalt dꝰ keiſſer vnd 
fürſten jn ettwan 
anhēgig gmacht/ 
auch der Huner 
Gotther halben/ 
wie die Chronickē 
melden von Raga 
daiſo dem Seither 
der mit ʒweymal 
hundert tauſent 
Gotthern Jtaliā 
überfallen hat. 
Dannenher eyn 
groß gmümel wi 
der die Chriſten 
ſich erhaben/ dan̄ 
chriſtlicher glaub 
geſcholten vnd hey 
diſche abgoͤttrei ge 
rümet ward Dar⸗ 
uon/ Auguſtinus/ 
Oroſius/ Pruden 
tius. 

 
Daruon ſagt die 
fabel Eſopi von dē 
geitʒigen vnd ney 
diſchen 

beſeſſen vnd verhütet. Da es nu nit gmoͤcht entwen 

det werden/ hat mans mit eyner handtgſchrifft hin⸗ 

genommen. Nachmals iſts inhalt der handgſchrifft 

widerumb erfordert worden. Der Keyſer hatte ſein 

gebott ʒum andern mallaſſen außgehn/ dʒ er durch 

ſich ſelbs mit vns red hette. Diß iſt jm abgeſchlagen/ 

vnd vnd als jm goͤttlichs geſatʒes anſehen/ ordenlich gele 

ſen vnd vßgelegt/ ſampt des Heliodori geuerlickeyt/ 

hat er ʒůletſt küm̄erlich ſich laſſen abweiſen. Nach⸗ 

mals hat man widerumb vnterſtanden hinein ʒu⸗ 

brechen/ aber der heylig Biſchoff iſt vor kummen/ da 

mit er der witfrawen widergebe das er empfangen 

hat. Hiemit iſt glauben gehalten worden/ vnnd ſich 

ferrer keynes uͤberfals ʒubeſorgen/ dann yetʒund mit 

der hinterlag/ ſonder der glaub in gefar iſt. 

 

¶ Welche ʒufliehen ſind/ vnd welchen in eifer 

in gůtem nach ʒuuolgen iſt. 

Das xxx. Capitel. 

KJndlin/ fliehen die vn⸗ 

frummen/ huͤten euch vor den nei⸗ 

diſchen.  Ʒwiſchen eym vnfrum⸗ 

men vnd neidiſchen iſt diſer vnter 

ſchid. Der vnfrum̄ gebraucht ſich 

mit luſt ſeins gůts/ dꝰ neidiſch wirt 

ab frembdem glück gepeinigt. Diſer hat lieb dʒ boͤß 

iſt/ jhener haſſet gůte ding/ alſo das beinah leidlicher 

iſt/ der yhm ſelbs wol will/ dann der yedermann uͤbel 

                                                                                       will. 



ORDA16 D1586 Ambrosius, De officiis ministrorum 
 

E2r 

Ambroſij ander buͦch.   cx 

will. Yhr kindlin/ ehe dann jr ettwas anfahen/ ſo be 

dencken euch vorhin faſt wol/ vnd ſo jr euch der lenge 

nach wol bedacht haben/ als dann ſo thun das euch 

gefallet. Es iſt eyn loͤblicher tod ſo gelegenheyt ʒuge 

gen iſt/ ſoll man flucks darnach greiffen. Eyn auff 

ʒogne herligkeyt die fleücht dahin/ vnd wirt nit bald 

ergriffen. Haben lieb den glauben vnd trewe/ dann 

durch geflißne trew vnd glauben hat Joſias von me 

niglichem eyn groſſe lieb jm erobert/ dann er hat des 

herrn Oſtern gehalten/ als er achtʒehen jar alt was/ 

wie dann keyner vor jm. Wie er nun mit eifer die vori 

gen uͤberwunden/ alſo ſollen jr kinder auch den eifer 

Gottis an euch nemen. Der eifer Gottis ſoll euch er 

forſchen vnnd verſchlinden/ das eüwer yeder ſage/ 

Es hat mich der eifer deines haußs erforſchet. Der 

Apoſtel Chriſti iſt eyn eiferer genant worden. Was 

ſoll ich vom Apoſtel ſagen? Der herr ſelbs ſagt/ Der 

eifer deins hauß hat mich gefreſſen. Darumb ſol vn 

ter euch ſein der eifer Gottis/ nit der menſchlich/ wel 

chen der neid bringt. Es ſei vnter euch frid/ welcher 

alle ſinlickeyt uͤbertrifft. Habē eynander lieb/ nichts 

iſt lieblicher dan̄ die lieb/ nichts angnemer dan̄ frid/ 

vnd jr ſelbs wiſſen/ dʒ ich für andere euch allweg lieb 

gehabt/ vn̄ noch lieb/ gleichſam kinder eyns vatters 

ſollen jr bruͤderlich gegen eynandꝰ geſinnet ſein. Was 

gůt iſt/ das behalten/ ſo wirt Gott des fridens vnd 

der liebe bei euch ſein in dem herrn Jeſu/ dem ſei eer/ 

glori/ herlickeyt vnd gewalt mit dem H. geyſt in ewi⸗ 

keyt/ Amen. 

                     End des andern bůchs Ambroſij. 

                                                                        E     ij 

 
 
 
 
 
 
 
 
Joſias hat eyn 
ſolche oſtern ge⸗ 
halten/ dergleichē 
vor nie beſchehen 
von der Richter 
ʒeit an/ vnd in allē 
ʒeytten der künig 
Jſrael/ vnd der kü⸗ 
nig Juda. 

.2 Reg. 23 
2. Par. 25. 
 
 
 
 
Von ʒweyerley ei 
fer haſtu Jac. iij. 
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Capitel des dritten bůchs Am: 

broſij/ von Wolſtandt vnnd gebür⸗ 

lichem thun. 

    Das heylige menner ſo ſie in růw vnd alleyn ſind/ 

hohe vnd wunderliche ding ſchaffen/ wirt auß Mo⸗ 

ſe vnd Heliſeo anʒeygt.                                               j. 

    Das erſam vnd nütʒ bei den Chriſten eyn ding iſt/ 

ſeitemal wir nit ʒergenglichem/ ſonder ewigem ge⸗ 

win nach dencken.     ij 

    Von verhuͤtung der nachred/ vnnd wie gůtthat 

allen menſchen ʒubeweiſen/ exempel von gleichhellig 

keyt der glider/ deren yedes dē andern willfaret.     iij 

    Das mit frembder nachteyl wir vnſern gwin nit 

ſollen nach trachten.              iiij 

    Das von weiſen leutten nichts dann das erſam 

iſt/ ʒu begeren ſei/ vnd das auch/ das dem leben die er 

ſamkeyt ſoll fürgeſetʒt werden/ darinnen Dauid vn̄ 

Johannes fürnemlich gerümpt werden.    v 

    Ʒur ʒeit des hungers ſoll man hilff beweiſen/ vnd 

dem geitʒ nit ſtatt geben/ noch nach dem gewin ʒu⸗ 

trachten. Exempel von Joſeph/ vnd vō dem reichen 

geitʒigen im Euangelio.       vj 

    Das die frembdlingen ʒur ʒeit des hungers nit 

ſind abʒutreiben/ welches nit alleyn vnerſam/ ſon⸗ 

der auch vnnütʒ iſt/ wirt durch fürgelegte exempel 

bewiſen.      vij 

    So man die erſamkeyt dem leben fürſetʒt/ gefel⸗ 

lets Gott/ exempel von Joſua vnd Caleb vn̄ andern 

kundtſchafftern.     viij 

                                                                                    Das 
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    Das betrůg vnd ſchnoͤder gwin den Clericken am 

fürnemſten gebüre ʒu meiden/ vnd wie menglich ſoll 

der erſamkeyt Dauids vnd Nabuths nachuolgen. 

Das ix. Capitel. 

    Das die laſter durch die tugent verduncklet wer⸗ 

den/ das man auch betrüglichen vnd trewloſen men 

ſchen ſoll glauben halten/ wie dann Joſue den Ga⸗ 

baonitern bewiſen hat.     x 

    Das die geitʒigen vnnd betrüglichen ettwan jrer 

begird ſollen beraubt werden/ vn̄ wie das ſie allweg 

bei Gott jrer boͤſen handlūg halb pflichtig ſein. Eyn 

fabel von eynem Syracuſaner/ vnd eyn exempel vō 

Doech dem Jdumeer vnd Anania.   xj 

    Wie eyn boͤß ding ſei eyn freueler eyd/ exempel vō 

Herode vnd Jepte/ vnd das ſein tochter vff benan⸗ 

ten tag freiwillig widerkeret/ welches der Pythago 

reer glauben uͤbertrifft die für eynander buͤrg wor⸗ 

den ſind.      xij 

    Was gefar Judith von wegen der erbarkeyt be⸗ 

ſtanden hab.      xiij 

    Das allweg eyn nutʒ der erbarkeyt nachuolge/ ob 

es ſich ſchon bei den menſchen ʒum offtermal anders 

begibt/ ſo wirt doch mit vilen exempeln/ das es ſich 

alſo bei Gott halte/ bewiſen.    xiiij. 

    Lob der erſamkeyt/ auß großmütigkeyt der frau⸗ 

wen Heſter/ wirt auch von wegen des glaubens Jo 

nathe vnd Abimelech gerümpt.    xv 

    Was mas vnd beſcheydenheyt ſein ſoll inn erhal⸗ 

tung der freündtſchafft/ damit das bůch beſchoſſen 

wirt.  Das xvj. Capitel. 

                                                                  E      iij 
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Ambroſij des Edlen 

Roͤmers vnd heyligen Biſchoffs ʒů 

Meyland Drittes bůch Officiorum/ das iſt/ von 

Wolſtant/ was yedem menſchen in ſeim ſtad ge 

püret vnd wol anſtadt. Vnd er nach gelegen 

heyt yedes dings/ yeder perſon/ ʒeit/ ſtatt 

vnd maß außʒurichten habe/ damit 

niemant geſchadet vnnd ye⸗ 

dermann gedienet 

werde. 

¶ Das heylige menner/ ſo ſie in růw vnd alleyn 

ſind/ hohe vnd wunderliche ding ſchaffen/ 

wirt auß Moſe vnd Heliſeo anʒeygt. 

Das I. Capitel. 

DEr Prophet Dauid hat 

vns gelert/ das wir in vnſerm her⸗ 

tʒen als in eynem weitten ſaal ſpa⸗ 

ciern ſollen/ vnd gleichſam mit ey⸗ 

nem gůten tiſchgnoſſen wandlen/ 

dann er ʒů jm ſelbs ſagt/ vnnd redt 

mit jm ſelber/ wie diß iſt/ Jch hab geſagt/ ich wil mei 

ne weg verhuͤten. Auch ſein Sun Salomon ſprach/ 

Trinck waſſer auß deim geſchirr vnnd von deinem 

brunnen/ das iſt/ gebrauch dich deins radts. Dann 

eyn tieff waſſer iſt eyn radtſchlag im hertʒen eynes 

                                                                              manns 
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manns/ keyn frembder ſpricht/ er ſoll gemeynſchafft 

mit dir haben/ der brun̄ deines waſſers ſei dir eygen/ 

hab kurtʒweil mit deinem weib/ welche du von jugēt 

auff haſt. Der hirtʒ der freündtſchafft vnd eyn jung 

danckſagend tierlin ſoll mit dir geſprech haben. Da⸗ 

rumb iſt Scipio nit der erſt geweſen/ der wußt/ wie 

das er nit alleyn were/ ſo er alleyn was/ vnd nimmer 

minder geſchefft/ dann ſo er müſſig vnd on geſchefft 

were. Es hats vor jm Moſes gewußt/ welcher als er 

ſchwig/ ſchruwe er/ ſo er müſſig ſtund/ kempffet er/ 

vnd kempffet nit alleyn/ ſonder auch ſieget vn̄ trium 

phirt gegen den feinden/ ſo er doch nit ſie angerüret 

hatt. So faſt müſſig/ das andere ſeine hend muſten 

heben/ doch nit minder dann andere geſchefftig/ der 

mit müſſigen henden den feind beſtritt/ welchen nit 

mochten uͤberwinden die jhenen ſo ſtritten. Derhal⸗ 

ben Moſes nit alleyn im ſtillſchweigē geredt/ ſonder 

auch im müſſig gang gearbeytet hat. Wer hat aber 

groͤſſere geſchefft gehabt/ dann diſes müſſigeng ge⸗ 

weſen ſind/ welcher viertʒig tag vff dem berg verʒie⸗ 

hend/ das gantʒ gſatʒ begriffen hat/ vnd in der eynoͤ 

de/ der mit Gott redet/ nit gepreſten hat? Darumb 

Dauid ſagt/ Jch will hoͤren was der Herr mit mir re 

den woͤll. Vnd wie vil mer iſts/ ſo Gott mit eynem re 

det/ dann ſo er ſelbs mit jm. Es vmbwandleten die 

Apoſtel/ vnd jr ſchatten macht die krancken gſundt. 

Yhre kleyder wurden angerüret/ vnd die krancken 

wurden geſundt. Helias hat eyn red gehabt/ vn̄ der 

regen hat vffgehoͤret/ vnd hat trei jar vnd ſechs mo⸗ 

nat nit geregnet. Widerumb hat er geredt/ vnd das 

                                                                             geſchirr 

Prouer. v. Trinck 
waſſer auß deiner 
gruͦben/ vnd flüſs 
auß deinem brun⸗ 
nen. 

 
Lieblich iſt die 
hind/ vnd holdſe⸗ 
lig das rehe/ iſt vff 
ſprichwort weiß 
geredt/ Bleib bei 
deim weib vnnd 
kind/ vnnd halt 
dein gůt. 

 
Scipio in der eyn⸗ 
ſamkeyt am min⸗ 
ſten eynſam. 

 
Vnſere Scipio 
nes Moſes. 

 
Die Apoſtel. 

 
 
 
 

Pſal. 48 
 
 
 
 
 

Helias. 
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            1. Reg. 17 
 
 
 
 
 
               Heliſeus. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Jnn der ſtatt Da⸗ 
than wurd Heli⸗ 
ſeus belegert. 

4. Reg. 6 
 
 
 

 
Wunderthatten 
Heliſei im iiij. 
bůch der künig. 
i. Teylet dē Jordā 
ij. Macht das waſ 
ſer geſundt. 
3. Dʒ landt frucht 
bar. 

geſchirr mit meel iſt nit ler worden/ ſo hat auch der 

oͤlkrůg alle ʒeit ſo lang der hunger geweret nicht ge⸗ 

moͤcht außgelert werden. Vnd ſeitemal vil ſind die 

die kriegiſchen geſchefft erlüſtigen. Was iſt fürtreff⸗ 

lichers/ dann eyn ſtarck groß heers macht/ oder wer 

hat auß ſeim verdienſt den krieg geendet? Es ſaſſe 

Heliſeus an eym ort/ vnd der künig Syrie hat dem 

volck der vaͤtter trefflichen krieg ʒůgefuͤget/ vnd mit 

mancherley betrüglichen radtſchlegen ſie bemuͤhet/ 

vnderſtund ſich auch mit heymlichem vffſatʒ ſie ʒu⸗ 

vmbgeben. Aber der Prophet hat all ſein rüſtung er 

griffen/ vnd auß vermüglichem gmüt durch Gottis 

gnad uͤberal ʒugegē. Hat er auch die gedancken der 

feind den ſeinen kundt thon/ vnnd ſie vermanet/ an 

welchen orten ſie ſich verhuͤten ſolten. Welche als er 

den künig Syrie kundt thon worden/ hat er mit auß 

geſandtem heer den propheten eingeſchloſſen. Heli⸗ 

ſeus batt/ alda ſind alle diſe mit blindtheyt geſchla⸗ 

gen worden/ vnd gefenglich inn Samariam gefürt 

worden/ die jhenen ſo begerten jn ʒubelegern. 

  Laßt vns diſen müſſig gang mit der andern müſ⸗ 

ſig gang vergleichenn/ dann andere pflegenn vmb 

růw willen yhr gemuͤt von geſchefften abʒuʒiehen/ 

vnnd von verſamlung vnnd gemeynſchafften der 

menſchen ſich ʒu enteüſſern/ vnnd entweders an eyn 

heymlich ort des felds ʒiehen/ ſich vff die abwegligen 

de aͤcker ʒuthon/ oder inn der ſtatt jrem gemuͤt růge 

vnd ſtille geben. Heliſeus aber hat entweders in der 

eynode den Jordan mit ſeim uͤberʒihen geteylet/ das 

eyn teyl ʒu ruckfloſſe/ vn̄ dʒ oberteyl in ſein vrſprung 

                                                                                        wider 
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widerkerette. Oder vff dem berg Carmelo macht er 

das vnfruchtbar vrplütʒlicher weiß fruchtbar/ oder 

vfferweckt die todten/ oder vertreibt die bitterkey⸗ 

ten der ſpeiß/ vnd durch einmiſchung des meels ma⸗ 

chet er ſie ſieß werden/ oder ſo die xx. brot außteylet/ 

hebt er vil wider vff/ nach dem das volck ſchon erſet⸗ 

tigt/ oder das eiſen von der art auß gefaren/ vnd inn 

die tieffe des Jordans verſenckt was/ nach dem jr dʒ 

holtʒ ins waſſer geſtoſſen/ mocht er auff dem waſſer 

ſchwimmen/ oder reyniget den außſetʒigen/ veren⸗ 

dert die trückne mit regen/ vn̄ den hunger verendert 

er mit fruchtbarkeyt. Wann iſt dann der gerecht al⸗ 

leyn ſo er alweg bei Gott iſt? Wann iſt er eynſam der 

nimmer von Chriſto abſundert wirt? Wer iſt ſpricht 

er/ der vns werde von der liebe Chriſti abſundern? 

ich vertrawe das weder todt noch leben noch engel. 

So aber eyner vō müſſigang ſtill ſteht/ der nimmer 

von verdienſt feiret/ dadurch dꝰ handel ʒu end bracht 

wirt. Mit was ortē aber wirt er vm̄ſchriben/ welchē 

die gantʒ welt eyn beſitʒung dꝰ reichtūb iſt? Jn was 

eer/ achtūg mag er ſein/ dꝰ mit keyner meynung mag 

begriffen werden? Ʒwar als dꝰ gleichſam nit bewüſt 

vnd bewüſt iſt/ der als ſtirbt vnd ſihe er lebet/ der als 

traurig vnd allweg froͤlich/ als eyn armer vnd reili⸗ 

cher/ als der nichts hat vnd alles beſitʒet. Dann der 

gerecht mann niendert vff ſihet/ dan̄ vff das ſo ſtant 

hafftig vnd erſam iſt. Vnd darumb ſo er von eynem 

andern für arm gehalten/ ſo iſt er doch jm reich. Wel 

cher nit von ʒergencklichen/ ſonder von ewigen din⸗ 

gen ʒuſchetʒen iſt.                                           F 

iiij. merūg des oͤls 
v. Macht den tod 
ten lebendig. 
vi. Vō kürbs muͦß 
vij. Von den ʒwen 
tʒig gerſten broten 
viij. Das eyſen 
ſchwimmet. 
ix. Reynigung 
des außſetʒigen. 
x. Regen. 
xi. Hunger. 

 
 
 
 
 

Rom. 8 

 
Der gerecht iſt 
nimmer alleyn 
noch müſſig/ ex 
empel in Paulo 
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¶ Das bei den Chriſten erſam vn̄ nütʒ eyn ding 

ſei/ ſeitemal wir nit den ʒeitlichen/ ſon⸗ 

der den ewigen dingen nachfragen. 

Das II. Capitel. 

 
Das erbar kan nie 
māt von dem nütʒ 
en ſcheyden. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Catorthoma nēnet 
Cicero/ eyn werck 
das vffs aller vol⸗ 
kumeneſt beſchicht 
vnd alle tugent in 
ſich ſchleüſſet vnd 
on eynigē gebruch 
iſt lib. 3. de Finibus 

 

VNnd ſo wir vonn denn 

ʒweyen orten droben geſagt ha⸗ 

ben/ darinnen wir das erſam vn̄ 

nütʒ gehandlet/ volget ob wir die 

erſamkeyt oder den nutʒ vnterey 

nander vergleichen ſollen/ vnnd 

beforſchen wem ſei nachʒuuol gē. 

Dann wie wir droben gehandlet/ ob diß erſam oder 

ſchantlich ſei. Vnd am andern ort/ obs nütʒ oder vn⸗ 

nütʒ. Der gleichen an diſem ort/ obs nütʒ oder erſam 

nach ettlicher meynung ʒuerforſchen iſt. Wir aber er 

manen/ das man vns nit ſoll darfür halten/ als ob 

wir woͤllen diſe ding vnter eynander ſpaͤltig wider⸗ 

umb einfüren die wir droben anʒeygt habē eyn ding 

ſein/ das auch nit erſam ſein moͤge dann das nütʒ iſt/ 

noch nütʒ/ dann das erſam. Dann wir volgen nit 

fleyſchlicher weißheyt/ bei welcher diſe nutʒbarkeyt 

des gwins von gellt hoch gehalten wirt/ ſonder die 

weißheyt ſo auß Gott iſt/ bei welcher die ding ſo in di 

ſer welt für hoch gehalten als ſchedlich geſchetʒt wer 

den. Dann diſes Catorthoma/ welches eyn volkum⸗ 

men vnd fürbündig gebürlich werck iſt/ von den wa 

ren brunnen der tugent ſein vrſprung hat. Dem vol⸗ 

get den nechſten nach dʒ ander gebürlich werck/ wel⸗ 

                                                                                       ches/ 
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ches/ wie das wort anʒeygt/ nit eyn fürtrefflich vnd 

beſondere tugent iſt/ vn̄ vilen mag gmeyn ſein. Dan̄ 

dem gelt gwin nach ʒuſtellen vilen gmeyn iſt. So iſt 

nit vngebreüchlich/ wol vnnd koͤſtlich leben ob tiſch. 

Faſten aber vnd keüſch ſein iſt nit yedermans ding/ 

vnd ſeltʒam iſts frembds gůts nit begirig ſein. Dar⸗ 

gegen aber eynem andern das ſein nemen/ vnd ſich 

des ſeinen nit laſſen vergnügen/ dann darinnen mit 

vilen gemeynſchafft iſt. Darumb ſind ettliche als ey 

gentliche volkum̄ene tugentſame werck/ vn̄ ettliche 

mittelmeſſige tugentſam̄e werck. Die erſten mit we⸗ 

nigen/ die mitlen mit vilen gemeyn ſind. Ʒu letſt ſo iſt 

auch eben in gleichen worten ʒum merer mal eyn vn⸗ 

terſchied. Dann vff eyn andere weiß ſagen wir das 

Gott gůt ſei/ vff eyn ander weiß der menſch/ vff eyn 

ander weiß nennen wir Gott gerecht/ vff eyn andere 

weiß eyn menſchen. Alſo auch anderſt nennen wir 

Gott weiß/ vnd den menſchen. Welches wir auch im 

Euangelio vnterricht werden. Darūb ſeien jr auch 

volkummen/ wie ewer hymliſcher vatter volkummē 

iſt. Jch liß das Paulus ſelbs volkummen vnd vnuol 

kummen iſt. Dann als er gſagt hat/ Nicht das ichs 

ſchon empfangen habe/ oder das ich ſchon volkum⸗ 

men ſei/ ich jag jm aber nach das ichs ergreiffe. Hat 

er flucks daran gehenckt/ Darumb wir alle die do 

volkummen ſind. Dan̄ es iſt ʒweyerley form der vol⸗ 

kummenheyt/ eyne hat das mittel/ die ander hat die 

gantʒ volkum̄enheyt on eynigen gebruch. Eyne hie 

die ander dort. Eyne nach des menſchen vermüglig⸗ 

keyt/ die ander nach ʒůkünfftiger volkummenheyt. 

                                                                       F     ij 

Cicero hat im drit⸗ 
ten bůch Officiorū 
das alleyn in vol⸗ 
kumnē weiſſen vol 
kum̄en erbarkeyt 
ſeie. Darnach ſei 
eyn erbarkeyt die 
dem volkum̄en vn̄ 
vnuolkūmen frum 
men menſchen ge⸗ 
meyn iſt. 

 
 
 

Vff eyn andre 
weiß Got gut/  
weiß gnant wirt 
dan̄ der menſch. 

 
 
 
 
 

Mat. 5 

 
Phil. 3 

 
Ʒweyerley vol⸗ 
kummenheyt 
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Vntern menſchen 
iſt vnterſchied der 
tugenten vnnd 
weißheyt. 

 
              Eccī. 28 
 
 
 
 
Hie gibt Cicero al 
lerley exempel von 
M. Catone/ C. Le 
lio den ſiben wei⸗ 
ſen Grecie. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

              1. Cor. 10 
Cicero haltet/ wel⸗ 
cher ʒweiffelt das 
ettwas on erbar⸗ 
keyt nütʒ ſei/ der 
iſt vnerlich. 

             Philip. 2 
Niemant ſoll ſich 
ſelber ſuͦchen. 

Gott iſt aber inn alle weg gerecht/ weiß uͤber alles/ 

volkummē in allen/ auch vnter den menſchen iſt eyn 

vnterſchied. Vff eyn andere weiß iſt Daniel weiß/ 

von dem geſagt/ Wer iſt weiſer dann Daniel. Auff 

eyn andern weg/ die andern weiſen. Vff eyn andere 

weiß Salomon/ der mit weißheit uͤber alle weißheit 

der eltern erfüllet/ vn̄ uͤber alle weiſen Egypti. Dan̄ 

eyn ander ding iſts nach gemeynē lauff witʒig ſein/ 

vnd eyn anders iſts volkum̄entlich witʒig ſein. Der 

gemeynglich witʒig iſt/ dꝰ iſt witʒig für ʒeitliche ding/ 

iſt witʒig jm ʒu gůt/ dardurch er eym anderm etwas 

abʒiehe vnd jm ʒů eygne. Der volkummenlich weiß 

iſt/ der kan vff ſein gwin nit ſehen/ ſondꝰ vff das jhen 

ſo ewig erſam vnd ʒirlich iſt/ richtet er ſich mit allem 

ſinn vnd gmuͤt/ nit ſuͦchend das jm nütʒlich iſt/ ſon⸗ 

der das yederman nutʒet.  Darumb ſei diß die form 

das wir ʒwiſchen den ʒweyen dem erſamen vnnd nü⸗ 

tʒen nit moͤgen yrren/ darumb das der gerecht nicht 

achtet das yemants ettwas ʒu entweeren ſei/ noch 

mit eynes andern nachteyl beger ſein nutʒ ʒu fürde⸗ 

ren. Diſe weiß ſchreibt dir für der Apoſtel ſprechend/ 

Alle ding ʒimmen mir/ aber nit alle ding ſeind dienſt 

lich. Alle ding gebüren/ aber ſie auff bawen nit alle. 

Niemant ſoll ſüchen das ſein iſt/ ſonder das eyns an 

dern iſt/ das iſt/ niemant ſoll ſein gewin ſůchen/ ſon⸗ 

der eyns andern/ niemandt ſein eer/ ſonder eyns an⸗ 

dern. Darumb er an eym andern ort ſagt/ Es ſoll ye 

eyner den andern für hoͤher dann ſich erachten/ vnd 

ye yeder nit vff das ſein/ ſonder vff das ſo andere be 

langt gedancken haben. Niemandt ſoll auch ſein 

                                                                            gnad 
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gnad vn̄ huld ſůchen/ niemant ſein lob/ ſonder eyns 

andern. Welches auch außgetruckt in den ſprüchen 

anʒeygt ſein wir vermerckt habē/ ſo der heylig geyſt 

durch Salomonem redt/ Sun ſo du weiß ſein wirſt 

wirſtu dir vnnd deinem nechſten weiß. So du aber 

boͤß wirſt/ wirſt du alleyn die boͤſen ding einnemen. 

Dann der weiß andern wie eyn gerechter radtet/ 

ſeintemal die form yeder tugent ſich gegen jr ſelbs 

vergleichet. 

¶ Von verhütung der nachred/ vnd gůtthat⸗ 

ten/ yedermann ʒubeweiſen. Exempel von 

gleichhellung der glider/ da ye eyns dem 

andern wilfaret. Das III. Cap. 

SO nun eyner will yeder 

man gefallen in allen dingen/ der 

ſoll ſůchen nit das jm ſonder vilen 

nutʒ iſt/ wie ſolche auch Paulus ſů 

chet. Dan̄ dʒ heyßt Chriſto gleich⸗ 

formig werden/ nichts frembdes 

ſuͦchen/ keym andern nichts abʒie⸗ 

hen/ vnd jm ſelbs ʒů eygnen. Dan̄ Chriſtus der Herr 

da er in der geſtalt Gottis was/ hat er ſich ſelbs ge⸗ 

euſſert/ das er die geſtalt eyns menſchen annamme/ 

die ſelbig mit tugenten ſeiner werck reich machete. 

Wie nun ſo du beraubeſt den/ welchen Chriſtus an⸗ 

gelegt hat? Du entploͤſſeſt den/ welchen Chriſtus be 

kleydet hat? Nun diß thuſt du/ ſo du mit eynes ande 

ren ſchaden begereſt deinen nutʒ ʒu fürdern/ vnd ſei⸗ 

                                                                           F     iij 

Cicero hat hie eyn 
Chriſtliche mey⸗ 
nung/ Keyner ſoll 
ſeinen nutʒ mit 
frembder leut ſcha 
den mehren/ dann 
ſolches iſt mer dan̄ 
der todt/ armut/ 
ſchmertʒ/ vnd alle 
andere ding/ die 
dem leib/ oder euſ⸗ 
ſerlichē guͤtern ʒů 
fallen moͤgen wi⸗ 
der die natur. 
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Eyn huͤbſche Ety 
mologi/ Homo ab 
humo/ der menſch 
iſt vom erdtrich ge 
nant. Das erdt⸗ 
rich gibt yedermā/ 
ſchadet niemant 
alſo ſol auch der 
menſch thon. M. 
Varro ſchreibt 
Homo ab Homo⸗ 
nya/ das iſt von dꝰ 
geſelſchafft dā ein 
gſellig ding iſt vm̄ 
eyn menſchen. 

 
 
 
Cicero braucht hie 
die gleichnis Pau 
li von glidern am 
leib. Ro. xij. 
i. Cor. xij. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                1. Cor. 12 

ne gwin ʒumeren. Gedenck O menſch von wannen 

her du dein namen empfangen habeſt/ vom erdtrich 

namlich/ welches niemant nichts nimpt/ ſonder ye⸗ 

derman alles gibt/ vnd ʒum gebrauch aller thier al⸗ 

lerley frucht dar reychet.  Von dannenher hat die 

mēſchlich freüntlickeyt eyn namen/ vnd iſt eyn heüß 

lich tugent des menſchens/ ſo ſeinem mitgenoſſenn 

hilffet. Darumb dein glidmas vnd der gebrauch dei 

ner glider ſoll dich vnterrichten. Wie/ pflegt auch 

deiner glider eyns/ des andern ampt vnnd gebrauch 

jm ʒů ʒumeſſen/ als das aug das ampt des munds/ 

oder der mundt das ampt des augs/ oder die hend 

die dienſtbarkeyt des fůß/ oder dꝰ fuͦß der hend dienſt? 

Ja vil mer ſo haben die hende ſelbs/ als die gerecht 

vnd linck geteylte aͤmpter/ das wo du den gebrauch 

verendern wilt/ jr yedes wider die natur iſt/ vnd du 

vil ehe den gantʒen menſchen außthueſt/ dann das 

du den gebrauch deiner glider vm̄wendeſt/ als ſo du 

mit der linckē hand eſſen wilt/ oder für die gerecht du 

die linck braucheſt/ das du die oleybent der ſpeiß ab⸗ 

weſcheſt/ wo es die not nit erfordert.  Lieber laß dir 

alſo ſein/ vnnd gib dem aug die krafft/ das es moͤge 

dem haupt den verſtandt nemen/ das ghoͤr den oren/ 

dem gmuͤt die gedancken/ den geruch der naſen/ dem 

mund den geſchmack/ vnd jm ʒů eygnen/ wie/ wurde 

es nit alles weſen der natur ʒu nichts machen? Da⸗ 

rumb der Apoſtel wol redet/ So der gantʒ leip eyn 

aug/ wo iſt das gehoͤr? Wo der gantʒ leip eyn gehoͤr/ 

wo iſt der geruch? Darumb ſind wir alle eyn leip vn̄ 

mancherley glider/ aber ſie alle dem leip von noͤten. 

                                                                                   Dann 
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Dann es mag eyn glid nit dem andern ſagen/ Jch 

bedarff dein nit/ ja auch die glider ſo ſcheinen ſchwe⸗ 

cher ſein/ ſind vil mer notwendig/ vn̄ erfordern ʒum 

offtermal mer ſorgfeltigkeyt ſie ʒubeſchirmen. Vnd 

ſo eyn glid ettwas ſchmertʒen hat/ haben die andern 

glider mitleiden mit jm. Dannēher ye beſchwerlich 

iſt/ das wir ſollen ettwar inn dem ſchaden ʒů fuͤgen/ 

mit dem wir ſchuldig ſind mitleiden ʒuhahen/ vnnd 

dem wir ſchuldig ſind geſelliſche dienſtbarkeyt/ das 

wir dē ſelbigen ʒuſchaden vnd nachteyl leben. Ʒwar 

diß iſt dʒ gſatʒ der natur/ welche vns vff alle menſch⸗ 

liche freündtlickeyt verbindt/ das wir ye eyner dem 

andern als glider eyns leibs beuor geben/ auch ver⸗ 

meynen das niemant nichts ʒuentwēden iſt/ ſo doch 

wider das geſatʒ der natur iſt nit helffen. Dann alſo 

werden wir geborn/ das alle glider mit jnen ſelbs ſol⸗ 

len eyn gleichhellung habē/ vnd ye eyns dem andern 

anhangen/ vn̄ eynander dienſtlich ſein/ wo aber ey⸗ 

nes an ſeinem ampt mangel vnd feel hat/ das auch 

die andern verhindert werden. Als ſo die handt das 

aug außreißt/ wie/ hat ſie nit jm ſein gebrauch erwe⸗ 

ret? So ſie den fůß verwūdet/ an wie wichtigen für⸗ 

gang iſt ſie jm mißgünſtig gſein. Vnd wie vil ſchwe⸗ 

rer iſts das eyn gantʒer menſch dann eyn glid ſcha⸗ 

den empfahe? Nun ſo durch eyn glid der gantʒ leip 

verletʒt wirt/ wirt gewißlich in eym menſchen die ge⸗ 

meynſchafft der gantʒen menſchlichen freündtlikeyt 

auffgeloͤßt/ die natur menſchlichs geſchlechts ge⸗ 

ſchwecht/ ſampt der heyligen kirchen verſamlung/ 

welche in eynem leib ʒuſammen gefaßt inn eynigkeyt 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Nit helffen iſt widꝰ 
dʒ gſatʒ dꝰ natur. 

 
Alle geſetʒ verbie⸗ 
ten beſchedigung 
deß nechſten. Die 
natur iſt als eyn 
gotlich vn̄ menſch 
lich geſetʒ. 
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            Pſal. 36 

 
Nutʒ der wil 
den thier. 

des glaubens vnd der liebe auffwachſet. Auch Chri⸗ 

ſtus der Herr der für meniglich geſtorben iſt/ truren 

wirt das der verdienſt ſeins blůts ſoll an vilen verlo⸗ 

ren ſein. Wie das auch des Herrn geſatʒ leret/ das die 

weiß ʒubehalten iſt/ das du keym andern nichts ab⸗ 

ʒiehen ſolt vnnd vff deinen nutʒ verwenden. Du ſolt 

die alten termin̄ vnd grentʒ welche deine vaͤtter ge⸗ 

ordnet haben/ nit verendern/ ſo dir Gott gebeüt das 

du das yrrend kalb deines brůders widerumb vff den 

weg füren ſolt/ ſo er heyßt/ dʒ der dieb ſterben ſoll/ ſo 

er verbeüt/ der tagloner ſoll ſeins lohns nit beraubt 

werden/ ſo er heyßt mann ſoll gellt on wuͦcher hinlei⸗ 

hen/ dan̄ dem nit habendē ʒu hilff kum̄en/ iſt menſch⸗ 

liche freündtlickeyt/ aber eyn hertigkeyt mer erfor⸗ 

ſchen vnd herauß trotten/ dann du geben haſt. Dan̄ 

ſo der arm darumb deiner hilff bedoͤrfft hat/ das er 

nichts gehabt/ das er von dem ſeinen dargebe. Wie 

iſts nit gottloß/ ſo du vnter der erdichten menſchli⸗ 

chen freündtlickeyt mehr von jm erforderſt/ der nit 

hat das er das weniger gebe? Darūb eynen andern 

gibſtu ledig den ſchuldnern das du dir verdammeſt/ 

vnd das nenneſt du eyn menſchlich freüntlickeyt/ da 

da iſt eyn gemerte boßheyt. Jnn dem fürtreffen wir 

andern thiern/ das die andern thier nichts wiſſen 

vns ʒudienen. Die wilden thier rauben/ die menſchē 

geben. Dannenher auch der Pſalmiſt ſagt/ Der ge⸗ 

recht erbarmet ſich vnd leihet. Doch ſind ettlich de⸗ 

nen auch die wilden thier nütʒen/ dann mit dem ʒů 

bringen erneren ſie jre jungen/ vnd die vogel ſpeiſen 

jre jungen mit jrer ſpeiß. Alleyn aber dē menſchen iſt 

                                                                               verlihen 
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verlihen/ dʒ er menglich wie die ſeinen weyde. Diſes 

von rechtswegen der natur man pflichtig iſt. Wan̄ 

dann nit ʒimmet ʒů geben/ wie ſolte ʒimmen eym ett⸗ 

was ʒunemmen. Auch die geſatʒ ſelbs vns leren/ das 

die ding ſo eym entnummen ſeind/ mit der ſchmach 

der perſonen/ oder mit auffhauffung des ſelbigen 

dings widerumb ſollen eym ʒůgeſtellt werden/ dar⸗ 

durch ſie den diep vom ſtelen entweders durch peen 

abſchreckē/ oder mit der widerlag widerumb ʒu weg 

bringē. Setʒ aber das eyner ſei der die peen nit foͤrch⸗ 

te/ oder die vfflag verſpotte. Wie iſts auch billich dʒ 

ettlich andern ettwas abʒiehen? Diß iſt eyn knecht⸗ 

tiſch laſter vnd der aller nichtigſten menſchen eygen 

ſchafft vnd anʒeyg/ ſo vaſt wider die natur/ das die 

armut mer ʒů ſolchem treibt/ dann das die natur ſol 

ches radte. Doch ſo ſind der knecht diebſtal heymlich 

der reichen raub offenlich. Was iſt aber ſo faſt wider 

die natur/ dann eynem andern vmb deines nutʒes 

willen ſchaden ʒů fuͤgen/ ſo doch für menglich ſorg ʒu 

haben iſt/ vnd allerley muͤſeligkeyt ʒu getulden vnd 

arbeyt anʒugreiffen. Eyn natürlich begird radt vn̄ 

erfordere/ vnd eym yeden für loͤblich vffgenummen 

wirt/ ſo er mit eygner gfar aller menſchen růw ſůch/ 

vnd eyn yeder darfür hab/ das jm angnemer ſein ſol 

des vatterlands geferlickeyt/ dann ſein eygne gefer⸗ 

lickeyt abgeſchafft ʒu haben/ auch für fürtrefflicher 

achte/ das er ſeinen fleiß vff das vatterlant angwen 

det/ dan̄ ſo er im muͤſſig gang verliegend/ eyn rüwig 

leben mit mancherley woluſt verſchliſſen hette. 

                                                                           G 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Gmeyner nutʒ 
iſt eygnem für 
ʒuſetʒen. 
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¶ Mit frembdem ſchaden ſollen wir nit nach 

vnſerm nutʒ trachten. Das IIII. Cap. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Hie gibt Cicero 
eyn güldin ler die 
allʒeit ʒu hertʒē ʒu 
faſſen iſt/ Hab ich 
ye ſpricht er/ etwʒ 
nutʒ in der philoſo 
phi gethon/ ſo ſoll 
diſer mein radt ge 
nůg ſein/ dʒ nichts 
geitʒiglich/ vn⸗ 

DArumb daher abʒunemen 

iſt/ das der menſch ſo nach anrichtūg 

der natur erſchaffen iſt/ das er jr ge⸗ 

horſamen ſoll/ der moͤge eym andern 

nit ſchaden. So er aber eynem nutʒet/ das er die na⸗ 

tur ſchweche/ vn̄ nit ſo vil gwinß er gedencke ʒu uͤber⸗ 

kummen/ ſo groß der vnradt vnd ſchad iſt/ ſo jn von 

dannen entſtadt. Dann welche pen iſt groͤſſer vnnd 

ſchwerer/ dann ſo das innerlich gwiſſen verwundet 

iſt? Welches vrteyl geſtrenger/ dan̄ das heußlich/ da⸗ 

durch eyn yeder vor jm ſelbs ſchuldig iſt/ vnd eyn ye⸗ 

der ſich ſelbs ſtraffet/ darumb das er ſeinem brůder 

vnbilliche ſchmach ʒůgefüget hat? Welches die ge⸗ 

ſchrifft nit ringer weiß verdammet/ ſprechend/ Auß 

dem mund der narren iſt der ſtab der ſchmehung/ da 

rumb wirt der eyn narr geſcholten der eynē ſchmach 

ʒůfüget. Wie/ iſt nit diß mer dann der tod ʒufliehen/ 

dann nachteyl/ dann armut/ dann ellend/ dann eyn 

ſchmertʒ vnd ſchwachheyt? Dann wer iſt der nit für 

leichter vffnemen woͤlt ſchadē an ſeim leib/ oder vaͤt⸗ 

terlichem erb/ dann nachteyl ſeins gemuͤts/ vnd rin⸗ 

gerung ſeiner achtung? Darumb ſo iſt offenbar das 

diß ʒuerforſchen vnd von allen ʒůbegeren iſt das eyn 

yeder in ſonderheyt vff eynen nutʒ gucke ſo aller in ge 

meyn iſt/ vnd nichts für nütʒ ʒuachten iſt/ dann das 

in gemeyn nütʒ ſei. Dann wie kan das eym nutʒen dʒ 

                                                                                       allen 
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allen vnnütʒ iſt. Ʒwar es bedunckt mich nit/ das der 

yederman vnnütʒ iſt/ das er jm ſelbs moͤge nütʒ ſein. 

Dann ſo eyn geſatʒ der natur bei allen iſt/ ſo iſt auch 

eyn nutʒ aller. So dann eyn nutʒ aller iſt/ ſo werden 

wir ye durchs geſatʒ der natur dahin verbunden/ dʒ 

wir yederman nütʒen vnnd dienen. Darumb gehoͤrt 

es dem nit ʒů/ der do dem andern dem gſatʒ nach der 

natur radten woͤlle/ das er wider das geſatʒ der na⸗ 

tur andern ſchaden ʒůfüge. Dan̄ ſo die die vmb wett 

lauffen (wie man ſagt) alſo mit gebetten vnterricht 

ſind vnd vnterwiſen/ das eyn yeder mit behendikeyt 

nit mit betrůg lauffe/ ſonder mit dem lauff ſo vil er 

mag nach dē ſieg eile. Aber eym andern eyn fůß für 

heben/ oder mit der hand verhindern/ bedarff er nit. 

Wie vil mer im lauff diſes lebens/ on betrůg des an⸗ 

dern/ on beſchiſs vnd uͤbernutʒ/ vnd nach dem ſieg ʒu 

ſtreben iſt? Es fragen etlich ſo der weiß der im ſchiff 

bruch begriffen iſt/ dem vnweiſen der auch im ſchiff⸗ 

bruch iſt/ eyn brett oder tafel nemē moͤge/ ob ers thon 

ſoll oder nit. Ʒwar das ich mein meynung ſag/ Ob 

ſchon dem gmeynen nutʒ für dienſtlicher erſcheinet/ 

das eyn weiſer dann eyn vnweiſer vom ſchiffbruch 

daruon kumme/ ſo will es doch nit ſein/ das eyn Chri 

ſten mann der gerecht vnd weiß iſt/ mit frembdem 

todt jm ſoll ſein leben redten/ als der ſo in eyn moͤrder 

einfiele der gewapnet were/ ſol den der jn ſchlecht nit 

wider ſchlagen/ vff das nit ſo er ſein leben redte/ die 

gotſeligkeyt vermaßge. Daruon in den Euangeli⸗ 

ſchē büchern eyn offenbarer treffer ſpruch iſt/ Steck 

dein ſchwert ein/ dan̄ eyn yeder der mit dem ſchwert 

                                                                          G      ij 

 

rechtlich/ leichtfer⸗ 
tilich vnnd vnmen 
ſchlich (ob wir das 
gegen allen goͤtte⸗ 
ren vnd menſchen 
verhelen moͤchtē) 
geuͤbt werde. 

 
Der philoſophus 
Chriſippus het ein 
ſprichwort/ Der 
wetlauffer ſoll als 
faſt er mag/ damit 
er dem andern vor 
kom̄/ vnd gewin̄e/ 
arbeyten/ doch ge⸗ 
büret yhm der an⸗ 
dern lauffer keynē 
mit der hand hin⸗ 
derſich ʒuʒiehen/ 
oder ſunſt ʒuuer⸗ 
hindern. 

 
Diß iſt der fragen 
eyne/ ſo der philo⸗ 
ſophus Hecaton 
im ſechſten buͦch dꝰ 
gebürlichen werck 
hat/ Ob einer dem 
andern eyn pret in 
waſſers not ne⸗ 
men moͤge. 

 
Eyn Chriſt ſoll dē 
boͤſen nit wider 
ſtehn. Mat. v. 

Mat. 26 
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Bei Platone liſet 
man auch/ das we 
ger iſt ἀδῐκεῖσθαι 
vnrecht leidē/ dan̄ 
ἀδῐκεῖν vnrecht 
thon. 

 
 
 
 
 
 

 
Wir ſindt alle ʒur 
erbarkeyt geborn/ 
vnd der ſelbē wie 
der philoſophus 
Xenon ſagt. ſollen 
wir allein begeren 
Cicero. 

ſchlecht/ der wirt mit dem ſchwert gſchlagen. Welch 

er moͤrder iſt grauſamer/ dan̄ der veruolger der kum 

men was Chriſtū ʒutoͤdten: Aber Chriſtus wolt nit 

das er mit dem verwunden ſeiner verfolger ſolte be⸗ 

ſchütʒt werden/ als der ſo kummen was/ mit ſeinen 

wunden alle ʒuheylen. Dan̄ warumb wolteſtu dich 

für beſſer achten dann eyn andern/ ſo eym Chriſten 

menſchen geʒimpt/ eyn andern jm ſelbs fürʒuſetʒen/ 

jm nichts ʒů meſſen/ keyn eer jm ſelbs ʒů ſchreiben/ vn̄ 

keyn belonūg ſeins verdienſts jm ʒů eygnen? Ʒůletſt 

warumb gwoneſtu nit deinen ſchaden vil mer ʒuge⸗ 

tulden/ dan̄ eym andern ſeinen nutʒ abwēden. Was 

iſt ſo faſt wider die natur dan̄ nit vernügig ſein mit 

dem das du haſt/ nach frembdem fragen/ vnnd mit 

ſchanden darnach ſtreben? Dann ſo die erſamkeyt 

der natur nach iſt (dann Gott alle ding faſt gůt ge⸗ 

macht hat) ſo iſt ye ſchand vnd laſter dem ʒuwider. 

Darumb kan keyn gemeynſchafft ſein in der erſam⸗ 

keyt vnd ſchandlickeyt/ ſo die ding nach dem geſatʒ 

der natur vnter jnen ſelbs abgeſundert ſind. 

 

¶ Nichts iſt von den weiſen/ dan̄ das erſam iſt 

ʒubegeren/ vn̄ das auch das leben ringer dan̄ 

die erſamkeyt ʒuachten iſt/ darinnen Dauid 

fürnemlich gerhümpt wirt.  Das V. Cap. 

ABer damit wir auch inn diſem 

bůch vnſer entlich meynung anʒeygen/ vnd 

gleichſam am end vnſerer diſputation den ſententʒ 

                                                                                wider 
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wider erfriſchen/ wie das nichts ʒubegeren ſei/ dann 

das erſam iſt/ dan̄ der weiß mann thůt nichts dann 

das erſam iſt/ vn̄ das mit aller lauterkeyt on betrůg 

iſt/ thůt auch nichts darinnen er ſich mit eynigem la 

ſter vertieffe/ ob es ſchon mag verborgen bleiben/ 

dann er ſich ſelbs vor andern für ſchuldig haltet/ vn̄ 

iſt die eroͤffnung des laſters nit ſo ſchantlich bei jm 

als das gewiſſen iſt. Welches wir nit mit ertichten fa 

blen/ wie die Philoſophen daruon diſputirn/ ſonder 

mit gantʒ waren frummer menner exempel bewei⸗ 

ſen moͤgen. Darumb will ich nit erdichten des erd⸗ 

trichs ſchlund/ welches von groſſem regen auffge⸗ 

loͤßt von eynāder geklunſen/ in welchen ſchlund ſolle 

der Gyges hinab geſprengt haben. Da ſelbs auch dʒ  

ertichtet vnd fabliſch ehrin roſs/ wie Plato daruon 

redet/ gefunden/ welches in ſeinen ſeitten thor hette/ 

welche thor er vffthuend/ hab eyn güldin ring an ey⸗ 

nem finger eyns abgſtorbnen menſchens befunden/ 

des todter coͤrper daſelbs lag/ er aber girig des golds 

den ſelbigen ring auffgehaben habe. Als er aber ʒů 

den küngiſchen hirten kummen/ von deren ʒal er wʒ/ 

hat er on geſchicht/ als er das ober teyl des rings in 

die handt keret/ er ſie alle geſehen/ vnnd iſt von nie⸗ 

mant geſehen wordē. Nachmals als er den ring vm̄⸗ 

wenden thette/ iſt er von meniglichen geſehen wor⸗ 

den. Ab diſer handlung die wunderſam/ er ſpitʒfün⸗ 

dig worden durch behilffen des rings die künigin be⸗ 

ſchlaffen hat/ auch dem künig den mordt ʒůgericht/ 

jn ſampt andern erwürgt/ die er dann vmbʒubrin⸗ 

gen vermeynet/ auff dʒ ſie jm nit hinternis brechten/ 

                                                                        G      iij 

Plato lib. ij. et ri. 
de Repub. hat eyn 
fabel vō dem hirtē 
Giges gnant/ wel 
cher mit dem ring 
ſo er gefunden ſich 
ſelbes vnſichtbar 
machet. Vnd iſt ein 
gleiche fabel von 
Plutonis helm/ dꝰ 
das vff hat/ ſahe 
alles vnd ward er 
von niemant geſe⸗ 
hen/ werden bede 
fablen dahin ge⸗ 
deüttet/ man ſoll 
nit vnrecht thun/ 
obs ſchō niemant 
ſihet. 
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Er wil ſagen/ eyn 
frum̄er thuͦt recht 
man ſehe es oder 
ſehe es nit. 

 
                1. Tim. 1 

vnd alſo dʒ künigreich Lydie erobert hat. Hie moͤch 

te eyner ſprechen/ Gib diſen ring dem weiſen/ damit 

er ſich ſein behelffend moͤge verborgen ligen/ wann 

er vngerecht gehandlet. Nit weniger würt der weiß 

der uͤbelthetter geſelſchafft fliehen ſo er mag verbor⸗ 

gen ſein/ dan̄ ſo er nit mag verborgen ſein. Dan̄ dē 

weiſen die hoffnung vngeſtrafft ʒu ſein keyn hinter⸗ 

hůt/ ſonder die vnſchuld iſt. Ʒůletſt iſt das gſatʒ dem 

gerechten nit geben/ ſonder dem vngerechten/ dann 

der gerecht hat das geſatʒ ſeines gemüts/ vnnd die 

ſchnůr der billigkeyt vnd ſeiner gerechtigkeyt. Dar⸗ 

umb er nit auß forcht der peen von der ſünd/ ſonder 

auß regel der erſamkeyt abgehalten wirt. Nun da⸗ 

mit wir vff vnſern fürhab kummen/ woͤllen wir nit 

fabliſche ding für ware/ ſonder ware für fabliſche 

exempel anʒeygen vnd geben. Dann was iſt mir von 

noͤten das ich eyn ſchlūd des erdtrichs erdichte/ eyn 

eerin pferd/ vnd das eyn güldin ring am finger des 

abgeſtorbnen erfunden ſei/ welcher eyn ſolche krafft 

hat/ das wer yhn anhat/ das er ſeins gefallens ſo er 

will ſichtbar iſt/ vnd ſo er nit will/ das er ſich dem an 

ſchawen der gegenwertigen entʒiehe/ damit er ge⸗ 

genwertig nit moͤge geſehen werden? Nemlich ſo 

reycht diſes dahin/ Ob auch der weiß der ſich diſes 

rings gebraucht/ dardurch er moͤge ſein eygen laſter 

verbergen vnnd eyn künigreich erlangen/ ob er nit 

woͤlle nit ſündigen/ vnd für ſchwerer auffneme die 

bemaßgung der ſünden/ dann die ſchmertʒen der pe⸗ 

nen/ oder ob er hoffe vngeſtrafft ʒuſein wann er das 

laſter begange. Was iſt mir von noͤten vil vom ring 

                                                                        ʒuerdich⸗ 
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ʒuerdichten/ ſo ich von beſchehenem handel mag an 

ʒeygen/ das eyn weiß man̄ ſo er ſehe das er nit alleyn 

verborgen moͤcht ſein in ſündigen/ ſonder auch dar⸗ 

durch in regierung vnd gewalt kummen/ nit ſündi⸗ 

gen würde. Dargegen aber ſo er ſehe ſeins lebens ge 

ferlickeyt/ wann er dem laſter entwiche/ würde er vil 

lieber ſeins lebens gefar beſtehn/ das er des laſters 

frei were/ dann das er das laſter begehn ſolt/ vnd da 

mit ʒur regierung kummen. Ʒů letſt auch als Da⸗ 

uid flohe vom angſicht des künigs Sauls/ da jn der 

künig mit drei tauſent außerleßnen mannen jn vmb 

ʒubringen in der wuͤſtine ſůchet/ iſt er inn des künigs 

geʒellt gangen/ vn̄ da er jn ſchlaffend befunden/ hat 

nit alleyn er nit inn jn geſchlagen/ ſonder jn auch be⸗ 

ſchütʒet/ damit er nit von eym andern der ʒumal hin 

nein gangen was/ vmbbracht würde. Dan̄ als Abi⸗ 

ſai ʒů jm ſagt/ Es hat heüt der Herr deinen feind in 

deine hend eingeſchloſſen/ vnd yetʒund willich jn vm̄ 

bringen. Antwort er/ Du ſolt jn nit vm̄bringen/ dan̄ 

wer will hand an legen an den geſalbten des Herrn/ 

vnd wirt reyn ſein? Vnd hat darʒů geſagt/ Der herr 

lebt/ das wo nit der Herr jn geſchlagen/ oder wo ſein 

ſtund nit koͤme das er ſtürbe/ oder in ſtreitt abſteige/ 

vnd mir fürbracht würde/ ſo iſts nit des Herrn will/ 

das ich hand anlege an den geſalbten des herrn. Da⸗ 

rumb hat er nit ʒůgelaſſen/ das er würd vmbbracht 

ſonder alleyn Sauls ſpiß/ den er ʒun haupten gſetʒt 

hat/ vn̄ eyn becher mit waſſer hat er als ſie alle ſchlie⸗ 

fen/ genommen/ vnd da er auß dem geʒelt gieng/ hat 

er ſich vff eyn hohen berg gemacht/ vnd fieng an die 

Cicero braucht hie 
das exempel von 
Collatino vn̄ Bru 
to/ wie Brutus ſei 
nem geſellen Colla 
tino/ darumb das 
er des tyranniſchē 
gſchlechts der Tar 
quinorū was/ die 
Lucratiam not⸗ 
ʒwengt hattē/ den 
gwalt gnummen/ 
das was erſam. 
Jtem wie Romu⸗ 
lus ſein bruͦder Re 
mū ʒutodt geſchle 
gen/ vff das er al⸗ 
leyn regirt/ wel⸗ 
ches vnerſam wʒ. 
Ambroſius nimpt 
ſchrifftliche exēpel 

1. Reg. 26. 
 
 
 
Diß iſt in dꝰ wüſt⸗ 
ne Siph geſchehē 
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Vnſchuld iſt dem 
Dauid lieber gſein 
dann ſein eigen le⸗ 
ben. 
 

 

 
Exempel von Jo⸗ 
hanne dem teüffer 
der dʒ erſam auch 
ſeinem leben fürge 
ſetʒt hat. 

küngiſchen trabanten ʒuſchelten/ vnd fürnemlich 

den Abner küngiſchen hauptman/ das er gantʒ keyn 

trewe hůt für ſein kuͤnig vnd herrn hielte. Ʒůletſt ſolt 

er auch anʒeygen wo des künigs ſpieß were/ oder der 

waſſer becher ſo ʒun haupten geſtanden was.   Vnd 

als der künig Dauid von Saul angeſprochen ward 

hat er den ſpieß wider geben/ vnnd ſagt/ Der Herr 

thue eym yeden nach ſeiner gerechtigkeyt/ vnd nach 

ſeiner trewe/ wie dich der Herrinn meine hend gege⸗ 

ben hat/ vnd ich hab nit gewoͤlt hand anlegen an den 

geſalbten des herrn. Vnd als Dauid diß geſagt/ hat 

er doch Sauls vffſatʒ beſorgt/ iſt daruon geflohen/ 

hat ſich ins ellend begeben. Doch hat er rettūg ſeins 

lebēs der vnſchuld nit fürgeſetʒt/ als er yetʒund ʒum 

andern mal vermüglickeyt hat den künig vm̄ʒubrin⸗ 

gen/ hat er ſich diſer bequemlickeyt gmoͤcht gebrau⸗ 

chen/ dardurch er ſicherheyt der ſeins lebēs in gefar 

was erlangt/ vnnd das künigreich dem ſo im ellend 

was/ ʒůgeſtandē were. Wo iſt von noͤten gweſen Jo⸗ 

hanni dem Teuffer des Gygis ring/ welcher ſo er ge 

ſchwigen/ were er von Herode nicht er ſchlagen wor⸗ 

den? Diß hat jm ſein ſtillſchweigen gmoͤcht geben/ 

das er geſehen vnd nit getoͤdt were worden. Aber die⸗ 

weil er nit alleyn nit gewoͤlt ſündigen/ ʒur rettung 

ſeins lebens/ ſonder auch frembde ſünde nit gmoͤcht 

leiden vnd tulden/ darumb hat er vrſach wider ſich/ 

das ſie jn vmb brechten/ erreget. Gwißlich ſo moͤgen 

ſie diß nit abſchlagen vnnd leygnen/ es hette moͤgen 

ſein dʒ er geſchwigen hette/ welche doch nit vō diſem 

Gyge diß geſton/ dʒ er durch gůtthat des rings ſich 

                                                                          verbürge 



ORDA16 D1586 Ambrosius, De officiis ministrorum 
 

H1r 

Ambroſij drittes buͦch.   cxxj 

verbürge. Aber diſe fabel/ ob ſie ſchon nicht hat eyn 

ſolich anſehen vn̄ krafft wie die warheyt hat/ ſo hat 

ſie doch diſe vrſach das ſo eyn gerecht man̄ ſich ſelbs 

kan verbergē/ werde er doch die ſund der maſſen mei 

den/ gleichſam ers nit verbergē moͤcht/ noch nit ſein 

perſon/ angelegt mit dem ring/ ſonder ſein lebē Chri⸗ 

ſtum angelegt verberge/ wie der Apoſtel ſagt/ Das 

vnſer leben mit Chriſto in Gott verborgen iſt. Dar⸗ 

umb ſoll niemants ſůchen wie er hie inn anſehen ſei/ 

niemant ſoll ſich rhümen/ niemāt ſich erheben. Chri⸗ 

ſtus wolt nit hie vff erdtrich rhům ſůchē/ er wolt nit 

das ſein nam im Euangelio gepriſen würde da er 

noch vff erdtrich wandlete/ dann er kummen iſt/ vff 

das er diſer welt verborgen were. Wolan darumb ſol 

len wir in gleicher weiß nach dem exempel Chriſti vn⸗ 

ſer leben verbergen/ laßt vns fliehen allen rhům/ vn̄ 

ſoll nit vnſer begird ſein das wir vil gerhuͤmet wer⸗ 

den. Weger iſts hie in demütickeyt vnnd vnachtſam 

ſein/ dort in der herlickeyt. Er ſagt/ So Chriſtus er⸗ 

ſcheinen wirt/ als dann werden jr auch mit jm in der 

herligkeyt erſcheinen. 

 

 
Verſtant der fabel 
von Gigis ring/ 
Der frumb thuͦt 
nit vnrecht/ man 
ſehe es oder ſehe 
es nit. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Chriſtus der 
welt verborgē. 

 

¶ Ʒur ʒeit des hungers ſoll man ʒu hilff kom⸗ 

men/ vnd das ſperlich uͤberkummen iſt/ das 

ſoll man nit inhalten/ noch den gwin verhin⸗ 

dern. Exempel vom Joſeph vnd dem reichen 

geitʒigen im Euangelio. Das VI. Cap. 

DArumb ſoll der nutʒ die erſam⸗ 

keyt nit uͤberwinden/ ſonder die erſamkeyt 

                                                         H 
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                 Pro. 11. 

Nachdē hebreiſchē 
wirt geleſen/ Wer 
korn inhelt dē fluch 
en die leut. Aber ſe 
gen kumpt über 
den ſo es verkaufft 
 

Das ſich nit diſpu 
tirn laßt/ redet er 
darūb/ dan̄ die phi 
loſophi haben ge⸗ 
diſputirt ob erſam 
vnd nütʒ ſich von 
eynander teyleten 
wie Cicero Dioge 
nē vnd Antipatrū 
einfüret. 

Die frag iſt/ Ey⸗ 
ner ſchiffet in groſ 
ſer theürung vnnd 
hunger mit vil ge⸗ 
treydes vō Alexan 
dria gon Rodis/ dꝰ 
weyß das vil ſchiff 
mit früchten her 
nach faren/ wirt 
gefraget/ ob er ſol⸗ 
lichs dē Rodiſern 
ʒu ſagen ſchuldig 
ſei/ oder vmb theü 
rer verkauffūg will 
lē ſeines getreyds 
verſchwe:gen moͤ 
ge. 

den nutʒ. Diſen nutʒ meyne ich/ welchen der poͤfel für 

nutʒ haltet. Es ſoll der geitʒ getoͤdtet/ vnd die begir⸗ 

lickeyt vergon. Der heylig gſtadt nit das er in kauff 

manſchatʒ ſich begeben habe/ dan̄ trachten das man 

die waaren ſteyge vnd vffhoͤhern pfennig bringe/ iſt 

nit eyn eynfeltigkeyt/ ſonder eyn liſtickeyt. Vnd eyn 

anderer ſagt/ Der do begert das die frucht vil gelte 

der iſt verfluͦcht im volck. Eyn beſchloßne meynung 

iſts die ſich nichts diſputiern laßt/ wie dann pflegt 

eyn widerſpenſtige red ʒu ſein ſo eyner herfuͤr bringt 

wie das der ackerbaw bei menglichen leiplich ſei/ vn̄ 

die eynfeltigen frücht der erdē ſeien trifach/ der mer 

geſehet/ das der am aller bewertſten ſei/ das reüliche 

gefell eyn geſchicklikeyt anʒeygen/ das farleſſickeyt/ 

vnd ſo eyn feld uͤbel gebawen iſt/ geſcholten werde. 

Jch hab/ ſagt ettwan eyner/ fleiſſiger geʒackert/ rei⸗ 

ſicher geſeet/ vil geflißner alle ding außgeſeuͤbert/ 

hab mit gůtem gefell eingeſamlet/ mit ſorg hinter 

mich gelegt/ habs treülich behalten/ vnd fürſichtig⸗ 

lich verhuͤtet. Yetʒund ʒur ʒeit des hungers ſo ver⸗ 

kauff ichs/ kum̄ den hungerigē ʒu hilff/ ich verkauff 

nit frembde frücht/ ſonder die mein iſt/ nit theürer 

dan̄ andere/ ſonder vil wolferer. Was iſt hie für eyn 

betruͦg/ ſo doch vil moͤchten in gefar kummen ſo ſie 

nit hetten das ſie kaufften. Wie/ wirt die geſchicklig⸗ 

keyt ʒum laſter gerechnet? Wie/ wirt dꝰ fleiſs geſchol⸗ 

ten? Wie/ ſoll die fürſichtickeyt ſchand haben? Vi⸗ 

leicht ſagt eyner/ Es hat doch auch Joſeph im uͤber⸗ 

fluß frucht geſamlet vnd in der theürung verkaufft. 

Wie wirt auch eyner getrungen das ers můß theüer 

                                                                            kauffen/ 
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kauffen/ oder wirt der keuffer begwaltiget? Wer do 

will der mag kauffen/ darumb beſchicht niemāt vn⸗ 

recht. So nun diſe ding ſo vil eyns yeden verſtandt 

getuldet/ diſputiert worden/ erhebt ſich eyn anderer 

der ſagt/ Ʒwar der acker baw iſt gůt/ welcher yeder⸗ 

man frucht gibt/ vnd mit eynfeltiger geſchicklikeyt 

des erdtrichs fruchtbarkeyt hauffet/ on eynigen liſt 

oder betrůg der darʒwiſchen lauffet. Ʒů letſt ſo ett⸗ 

was mangel vnd gepreſten an der ſeet frucht da ſein 

wirt/ iſt des ſchadens deſt mer/ dan̄ ſo eyner wol ſeet/ 

wirt er deſt baß erndten/ vnnd ſo er gůten ſaubern 

weyſſen ſeen wirt/ wirt er deſter reynere erndt ver⸗ 

ſamlen. Eyn fruchtbar erdtrich gibt diß manigfal⸗ 

tig das es empfangen hat/ eyn gůter acker pflegt die 

frucht mit groſſem erd wůcher ʒugeben. Darumb 

von den gefellen eyns fruchtbaren grunds ſoltu die 

belonung deiner arbeyt erwarten/ von fruchtbar⸗ 

keyt eynes feyſten grunds billich einkum̄en verhof⸗ 

fen. Warumb verwendeſtu ʒum betrůg die geſchick⸗ 

lickeyt vnd freigebigkeyt der natur? Warumb ver⸗ 

günneſtu dem gebrauch der menſchen die allgmey⸗ 

nen gewechs? Warumb wereſtu dem volck des erd⸗ 

trichs uͤberfluſs? Warumb haſtu begird ʒů theüren 

gnemen jaren? Warumb biſtu vrſach das die armen 

das mißgweſch begeren? Dan̄ ſie ſo die gůtthatten 

der fruchtbaren ʒeit nit befinden/ ſeintemal du den 

kauff ſteygeſt/ vnd die frucht hinterhalteſt/ begeren 

ſie vil mer das nichts wachſe/ dann das du ab gemey 

nem hunger dein kauffmanſchatʒ treiben ſolt. Du 

ſchreieſt nach dem/ das wenig frucht ſei vnd mangel 

                                                                         H     ij 
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Alſo ſagen die 
wuͦcherer. 

 
 
 
 
Tempora latroci 
nij/ dann wuͦcher 
iſt eyn bluͦtiger 
mort des armen. 
Pſal. x. xv. 

an leibs narung/ erſeufftʒeſt am gewechs des frucht 

barn erdtrichs/ du beweyneſt wan̄ es uͤberal wol ge⸗ 

radten iſt/ die ſchüren voller frücht ſein traureſt du/ 

erkündigſt dich wann miſsgwechs ſei/ wann wenig 

gwaſſen/ freweſt dich ſo der flůch nach dem wunſch 

gangen iſt/ damit nichts yenan fürkummen were. 

Als dann dein ernd kummen ſein dich freweſt/ alda 

ſamleſtu dir ſchetʒ von yedermans arbeytſelickeyt/ 

vnd diß nenneſt du dein geſchicklickeyt/ das heyßt du 

dein fleiß/ welches eyn liſtige gſchwindickeyt/ vn̄ eyn 

betrüglicher vffſatʒ iſt/ du aber nenneſt eyn artʒnei/ 

welches eyn erdichte boßheyt iſt.  Soll ich das eyn 

mordt oder eyn wůcher nennen? Es werden als die 

ʒeit des mordts mit fleiß erſůcht/ an welchen du eyn 

herber nachſteller in die glider der menſchen eyn ein⸗ 

griff thueſt. Es meret ſich der werdt vnnd die beʒa⸗ 

lung gleichſam durch den wůcher gehauffet/ dar⸗ 

durch deiner ſeelen geferlikeyt gehaufft werde. Der 

wůcher der hinterhaltnen früchtē nimpt bei dir ʒů/ 

du als eyn wůcherer hinterhalteſt die frucht/ vn̄ wie 

eyn verkauffer ſteygeſtu ſie. Was wüntſcheſtu boͤß 

allen/ ſeitemal der hunger groͤſſer werden ſoll/ gleich 

ſam nichts von früchten uͤberig ſein werd/ vnnd eyn 

vnfruchtbarer jar hernaher volge.  Dein gwin iſt 

eyn gmeyner ſchad. Der heylig Joſeph hat yeder⸗ 

man die ſcheüren vffgethon/ nit ʒůgeſchloſſen/ hat 

auch nit nach gellt geſtellt/ damit man ʒu leben hette 

ſonder eyn beſtendige hilff hat er angericht/ nichts 

vff ſeinen nutʒ verwendet/ ſonder wie der hunger 

auch in ʒukunfft moͤchte furkummen werden/ hat er 

                                                                                    gantʒ 
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gantʒ ordentlich angeſchickt. Haſtu geleſen/ wie der 

herr Jeſus im Enangelio diſen gwinſüchtigen auß⸗ 

legt/ der von der frucht gedacht vil gellts ʒuweg ʒu⸗ 

bringen/ des acker vil frucht getragen/ vnnd er als 

eyn dürfftiger ſaget/ Was ſoll ich thon/ ich hab nit 

dahin ich verſamle/ ich will meine ſcheüren ab brech⸗ 

en vnd groͤſſer machen/ ſo er doch nit mocht wiſſen/ 

ob die ander nacht ſein ſeel von jm hin genummen 

würde. Er wuſte nit was er thette/ gleichſam yhm 

an narūg gepreſte/ alſo was er ʒweiffelhafftig. Sein 

ſcheüren mochten ſein narūg nit begreiffen/ er aber 

vermeynet wie das er mangel hette. Darumb Salo 

mon recht ſagt/ Der die frucht hinterhaltet/ der 

wirts den voͤlckern vnd nit den erben verlaſſen/ dan̄ 

der geitʒig gwinſůcht kumpt nit an die rechten erbē. 

Welches nit ordenlich vnnd mit recht uͤberkommen 

wirt/ dʒ wirt gleichſam durch wind/ alſo durch rau⸗ 

bung der außlendigē verʒuckt. Vnd er ſetʒet darʒů/ 

Der ſie frucht hinterſich haltet iſt verflůcht/ aber dꝰ 

ſegen iſt im haupt des der ſie mitteylet. Darumb ſi⸗ 

heſtu das ſich ʒimpt vn̄ wol ſteht/ ſo eyner die frucht 

mitteylet vnd nit gwinſuchtig iſt. Auch iſt diß keyn 

nutʒ in dem der erſamkeyt mehr abʒogen/ dann dem 

nutʒ ʒů gehet. 

 
 
 
 
 

Luc. 12 
 
 
 
 

Wan̄ der reich die 
liebe ʒum radtge⸗ 
ben gnum̄en hett/ 
wuͤrd ſie jm ſolch 
gedancken einge⸗ 
ben haben/ Wie 
vil ſind denen ge⸗ 

priſtet. ⁊c. 

 
 

 
Der Athenienſer 
beſchluſs/ das on 
die erbarkeyt nicht 
nütʒ ſein mag Cic. 

 

¶ Das die frembdlinge ʒur ʒeit des hūgers nit 

von ſtetten ſollen außgeſchloſſen werden/ 

welches nit alleyn vnerſam/ ſonder 

auch vnnütʒ ſein/ mit fürgelegtē 

exempeln beweret wirt. 

                                          H       iij 
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Das VII. Capitel. 

Frembden leutten 
den brauch der ſtat 
verpieten iſt vn⸗ 
menſchlich/ wie 
Peneus vnd Papi 
us die Roͤmer ge⸗ 
thon. hiruß volget 
das vil vnmenſch⸗ 
licher iſt die bur⸗ 
ger ʒur ʒeit der not 
hinſchicken vnd 
vertreiben. 

 
Der menſch vn 
mitleidiger dan̄ 
das viech. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Nichts das grau⸗ 
ſamlich geſchicht 
iſt nütʒ/ dann die 
grimmigkeyt iſt 
menſchlicher na⸗ 
tur hoͤchſte feindin 
Cicero. 

ABer auch diſe ſo die frembd 

lingen von der ſtatt außſchlieſſen/ ſind 

gar nit ʒu loben/ welche ʒů denen ʒeiten 

inn welcher man jnen helffen ſolt/ ver⸗ 

ſtoſſen vō den geſchoͤpffen des gemeynen vatters ab 

ſündern/ das jhen ſo er allen menſchen hat wachſen 

laſſen/ jnen vergünnen/ vnd von gmeynſame des le⸗ 

bens außſtoſſen/ mit welchen ſie gemeyne recht ge⸗ 

habt/ das ſie ʒur ʒeit der not nit woͤllen jnen ʒuhilff 

kummen. Die wilden thier treiben die wilden thier 

nit auß/ vnnd eyn menſch außſchleüßt den andern? 

Die beſtien vnd wilden thier halten darfür/ das die 

leibs narung ſo das erdtrich tregt menglich gmeyn 

ſei. Die ſelbigē helffen auch dem das in jrer art jnen 

gleich iſt/ der mēſch aber fichtet darwider/ der doch 

nichts was menſchlich vnd freündtlich were jm ſolt 

frembd laſſen ſein. Wie vil rechter thůt diſer/ welcher 

ſo er in eynem bedachten alter were/ vn̄ die ſtatt hun 

ger litte/ vn̄ wie in denen dingen pflegt ʒu geſchehen/ 

ſie in gemeyn betten/ das man die frembden nit ſolte 

in die ſtatt einlaſſen. Er aber vor andern eyn befelch 

vnd verhaltūg in der ſtatt hat/ hat er die erſamſten 

berůffen/ vnd den hebigſten in gmeyn fürgehalten/ 

ſie ſolten inn gmeyn den handel beradtſchlagen/ ſa⸗ 

gend/ wie grauſam vnd vnmenſchlich es were/ das 

die frembden ſolten außtriben werden/ gleichſam 

der nichts menſchlichs an jm behielte/ der dem ſter⸗ 

benden die ſpeiß verſagte. Wir laſſen die hund vor 
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dem tiſch nit on eſſen ſtehen/ vnnd die menſchen ver 

weiſen wir? Wie vnnütʒ iſts auch das ſo vil voͤlcker 

in der wellt verderben ſollen/ welche der bitter hun⸗ 

ger verʒeret. Wie vil verderben eyner yeden ſtatt die 

ſonſt moͤchten jr beholffen ſein/ es were ſo man ſteür 

ſolte geben oder gwerb treiben/ vnd wirt auß fremb 

dem hunger niemants geholffen/ ſo mag man wol 

den tag verſchleiſſen/ aber den hunger kan man nit 

vertreiben/ Jah ſo ſo vil bawleüt vmbkommen/ ſo 

vil meyer vnd bauren ʒů grund gehn/ müſſen vō not 

wegen in ʒukunfft vnd fürthin/ die korngefell in eyn 

abgang kummen. Dann die ſchlieſſen wir auß die 

vns gewonlich leibs narung eintragen vnd bracht 

haben. Die ſelbigen woͤllen wir ʒur ʒeit der not nit 

ſpeiſen/ die vns all vnſer leben lang erneret haben. 

Wie vil ſind deren ding/ die vns von jnen eben ʒů di⸗ 

ſer ʒeit dar gereychet werden. Der menſch lebt nit 

alleyn im brodt. Da iſt vnſer gſind/ ja jren vil ſind 

vnſere eltern/ laßt vns widerkeren das wir empfan⸗ 

gen haben/ aber wir beſorgen das wir vileicht die ar⸗ 

můt vffhauffen. Erſtlich eyn mal für all/ ſo wirt die 

barmhertʒigkeyt nimmer mehr verlaſſen/ ſonder jr 

wirt geholffen. Nachmals die behilff der leibs na⸗ 

rung ſo diſem mit ʒuteylen/ ſollē wir mit gegen waar 

vergleichen vnd mit gold beʒalt nemmen. Wie ſo diſe 

erligen/ woͤllen wir andere bawleüt ʒu weg bringen? 

Wie vil ringer iſt ſpeiſen/ dann bawleüt kauffen? ja 

wo wiltduß ʒuweg bringen? Wo wirſtus finden das 

du es ʒůrichteſt? Thu darʒů ſo du befindeſt eyn vn⸗ 

wiſſenden/ vnnd dꝰ eyns frembden gebrauchs iſt/ da⸗ 

 
 
 
 
 
 
 
Diß würd Ambro 
ſius freilich gſagt 
habē ſo er geſehen 
was fürgangen 
Anno M. D. xxv. 

 
 
 
 
 
 
 
Deut. 8. 

 
Merck für theüre 
ʒeit wie man die 
ʒinß leut haltē ſol⸗ 
te. 
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Roͤmiſche burger 
merden von Rom 
außtriben in der 
theürung. 

mit magſt du die ʒaal wol erfüllen/ aber dem gebew 

wirt nit geholffen. Was ſoll ich vil ſagen? Mit auß⸗ 

gebūg des golds hat man die frucht ʒuſam̄en bracht 

Alſo aber hat er der ſtatt wolhabenheyt vnd vorrat 

nit gemindert/ vn̄ den frembden narung mitteylet. 

Wie rhuͦmlich vnd gefelligiſt diß geſchicht des heyli⸗ 

gen alten vor Gott geweſen? Wie loͤblich vnnd erlich 

bei den menſchen? Diſer iſt warlich für eyn groſſen 

billich gehaltē worden/ der warlich gmoͤcht hat ʒum 

keyſer ſagen/ als er jm alles landtuolck anʒeygte/ Di 

ſe alle hab ich dir behalten/ diſe leben durch gůtthat 

deines radts/ diſe hat dein hof yetʒund vom tod erle⸗ 

diget. Wie vil iſt diß nütʒer dann das ſo nechſtmals 

ʒů Rhom beſchehen/ das auß der vaſt groſſen ſtatt 

ſind außtriben worden die vil jar daſelbs gelebt hat⸗ 

ten/ ſind weynend mit jren kindern hinʒogen/ welche 

verweiſung als deren die burger waren jn ſolte ʒu⸗ 

hertʒen gangen ſein/ das ſiß hoch beweynet ſolten ha 

ben/ das hat vil freündſchafften vn̄ ſchwagerſchaff⸗ 

ten ʒertrennet vnd ʒů nichts gemacht. Vnd ʒwar es 

ließ ſich eyn fruchtbar jar anſehen/ die ſtatt bedorfft 

alleyn des korns ſo man ſolt hinein füren/ man hette 

moͤgen helffen/ wo ſie nun vō den Jtalianern frucht 

begert/ deren kinder außtriben werden/ Nichts iſt 

ſchantlicher dan̄ eynen als eyn frembden außtribē/ 

vnd aber gleichſam ettwas eygens von eym fremb⸗ 

den erfordern. Was treibſtu den hinauß der vō dem 

ſeinen geſpeißt wirt. Was verſtoſtu den der dich ſpei 

ſet? Den knecht behalteſtu/ den vatter vertreibſtu? 

Die frucht empfaheſt du/ haſt aber keyn hertʒlich 

                                                                             mitlei⸗ 
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mitleiden? leibsnarung trotteſtu herauß vn̄ iſt keyn 

danck bei dir? Wie vnütʒ/ wie vngeſtalt iſt diß? Dan̄ 

wie kan nütʒ ſein das jhen ſo ſich nit ʒimpt. An was 

leibs narung iſt Rhom lengeſt beraubt worden. Es 

hette ja Rhom diſe wol mögen in der ſtatt behalten 

vnd doch dem hunger ertrinnen/ ſo man auff die be⸗ 

quemme wind gewartet/ vnd vff das getreyd ſo inn 

ſchiffen gůter hoffnung kummen ſolt. Wie nütʒ aber 

vnd erſam iſt diß daruon ich drobē gſagt habe? Dan̄ 

was iſt ſo ʒierlich vnnd erſam als mit außſpendung 

der reichen den armen ʒuhilff kummen/ den hunge⸗ 

rigen ʒueſſen geben/ vnd niemāt laſſen hungers ſter 

ben. Was iſt ſo nutʒ als den bawleütten helffen/ das 

ſie bleiben mögen/ vn̄ der bewriſch hauff nit vergan 

ge. Das nun erſam vnd nütʒ/ vnnd das nütʒ/ das iſt 

auch erſam/ dargegen das vnnütʒ/ vnʒimlich/ das 

aber vnʒimlich/ das iſt auch nit nütʒ. 

¶ Das die erſamkeyt dem leben ʒuretten ſoll 

fürgeſetʒt werden/ wirt von Gott gerhümt. 

Exempel von Joſue vnd Caleb/ vnd andern 

kuntſchafftern.        Das VIII. Capitel. 

WJe hetten vnſere vorfa⸗ 

ren gmöcht von der dienſtbarkeyt 

ſich ledigē/ wo ſie nit alle yn ſchant 

lich/ ſonder auch vnnütʒ ſein ge⸗ 

glaubt hettē dem Egyptier künig 

ʒudienen? Auch Jeſus vnd Caleb 

                                        J 
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Num. 13. 14 
 

 
Jeſus vnd Caleb 
woͤllen lieber ver⸗ 
ſteinigt werden dā 
von der erbarkeyt 
abweichen. 

 
Cicero hat eyn ex⸗ 
empel von Damo⸗ 
ne vnd Pythia den 
ʒweyē nachvolger 
Pythagore. 

gſandt das erdtrich ʒuerkündigen/ haben wol eyn 

vaſt reich erdtrich/ aber das von den aller grimſten 

voͤlckern eingwonet wurde verkündigt vn̄ anʒeygt/ 

das volck mit ſchrecken des kriegs angebrochen/ hat 

die beſitʒung des ſelbigen erdtrichs abgſchlagē. Es 

rieten die geſandten kuntſchaffter Jeſus vnd Caleb 

wie das das erdtrich nütʒ were/ vnnd ſahe ſie für vn⸗ 

gereimpt an/ das ſie weichen ſolten den Heyden/ er⸗ 

welten vil lieber verſteynigt ʒu werden/ wie dan̄ das 

volck jnen trewet/ ehe dann ſie von der erbarkeyt ab⸗ 

weichen wolten. Andere widerrieten ſolchs/ dʒ volck 

ſchrůwe auch darwider ſprechend/ Es würde eyn 

krieg wider herbe vnd grauſame voͤlcker/ ſie würden 

im krieg vnter ligen/ jr weib vnd kind jemerlich hin⸗ 

geſchleyfft werden. Alda iſt der Herr erʒürnet wor⸗ 

den/ das er ſie alle wolt vmb bringen. Da aber Mo⸗ 

ſes jn gebetten/ hat er den ſententʒ geendert/ vnd die 

rach verʒogen/ achtend das die mißgleubigen gnůg⸗ 

ſam geſtrafft weren/ das ſo er hie ʒwiſchen verſcho⸗ 

net/ vnd die vngleubigen nit ſchlüge/ ſie inn das erd⸗ 

trich/ welches ſie ſich gwidert vmb jres vnglaubens 

willen nit kommen ſolten/ ſonder die kinder vnd wei⸗ 

ber die nit gemurret hattē/ vnd jn alters oder ſtams 

halben mocht verʒigen werden/ ſolten des ſelbigen 

land ʒum erb einnemmen. Ʒůletſt alle die jhenen ſo 

vom ʒwentʒiſten jar vnd daruͤber warē/ der ſelbigen 

glider ſind in der wüſtine darnider gefallen/ der an⸗ 

dern pen aber hat verʒůg gehabt. Die aber mit Jeſu 

hinanff geſtigen ſind/ vnd vermeynet haben die ſach 

en ʒu wider radten/ ſind ʒur ſtund mit dem ſchwert 
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geſtrafft worden. Jeſus aber vn̄ Caleb ſind mit dem 

vnſchuldigen alter vnd geſchlecht in das gelobt land 

hinein ʒogen. Alſo hat der beſſer teyl die glori dem le⸗ 

ben fürgeſetʒt/ der erger teyl das lebē der erſamkeyt. 

Der goͤttlich ſpruch aber hat die jhenen gerhümbt 

die do vermeynten/ wie das erſame ding den nütʒli⸗ 

chen vor giengen/ hat die jhenen verdampt/ bei wel⸗ 

chen die ding ſo geſehen/ mer dem heyl dann der er⸗ 

ſamkeyt gemeß fürtraffen. 

¶ Betrůg vnd ſchentlicher gewin ſtat den Cle⸗ 

ricken am aller uͤbelſten an/ vn̄ menglich ſolle 

der erſamkeyt Dauids vnd Nabuthe nach⸗ 

uolgen.     Das IX. Capitel. 

DArumb iſt nichts vnge⸗ 

ſtalters dann gantʒ keyn lieb ʒur er⸗ 

barkeyt haben/ vnnd nenßwan inn 

eym gebrauch eyner vnertigē kauff 

manſchatʒ mit ſchnoͤdem gwin be⸗ 

kümmert werden/ eyn geitʒig hertʒ 

haben/ tag vnd nacht giengen vnd 

trachten/ eynes andern haab ſchaden ʒu ʒufuͤgen/ dʒ 

gmuͤt ʒum ſchein der erbarkeyt nit erheben/ vnd der 

huͤbſche wares lobs nit warnem̄en. Dannenher ent⸗ 

ſtehn die alefaͤntʒ der erſůchten erbfell/ nach denen 

man im ſchein der ertichten tapfferkeyt vnd keüſch⸗ 

heyt trachtet/ welches dann dem fürhab eynes Chri⸗ 

ſtenlichen mans ʒuwider iſt. Dann alles das mit fi⸗ 
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Vō mißbrauchūg 
der teſtament hat 
Cice. im 3. bůch. 
Auch von eynem 
falſchen teſtament 
das ʒwen mechtig 
Roͤmer darūb das 
ſie ſolchs ſelbs nit 
gmacht hatten an 
gnummen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Moͤgen ſchaden 
oder nutʒen iſt al⸗ 
leyn Gottis. 

nantʒen geſůchet vnnd mit betrůg ʒůgericht iſt/ das 

manglet des eynfeltigē verdienſts. Jn denen ſo keyn 

ampt der kirchen empter angnummen/ wirt für vn⸗ 

gereimpt gehalten die hochfart/ ſich ſelbs in eyn erb 

einʒutringen. Die an jrem letſten end ſind/ haben jr 

vrteyl vnd recht/ das ſie freimoͤgen teſtirn vnnd ma⸗ 

chen/ vnd werdēs nachmals nit beſſern/ ſo nit erſam 

iſt/ den vorradt der andern gebürt vnd erobert abʒu 

wenden/ ſo doch dem prieſter oder diener ʒůſteht ſo 

vil es müglich iſt/ yederman ʒu nutʒen/ niemant ʒu⸗ 

ſchaden. Ʒůletſt ſo man nit mag eym andern ʒuhilff 

kummen/ es werde dann eyn anderer beſchedigt/ iſt 

vil bequemer keynem helffen/ dann den eynen teyl be 

ſchweren. Darūb in den ſachen ſo das gellt belangt/ 

ʒimpt ſich eym prieſter nit/ das er ſich inn die hendel 

einmenge/ in welchen nit mag fürgehn/ das nit ge⸗ 

meynglich der eym ſchaden kan/ dꝰ uͤberwūden wirt/ 

dan̄ er durch hilff des vnterhādlers achtet ſich uͤber⸗ 

wunden ſein. Darumb ſo ſtehts eym prieſter ʒů/ nie⸗ 

mants ʒu beſchedigen/ yederman woͤllen nutʒen/ moͤ 

gen aber iſt alleyn Gottis. Dann inn eynem haupt⸗ 

handel dem ſchaden ʒů fügen/ dem du in gefar ſchul⸗ 

dig wereſt ʒůhelffen/ iſt nit on groſſe ſünd. Jm han⸗ 

del aber des gelts/ ſich inn groſſen haſs begeben/ iſt 

eyn vnweißheyt/ ſo vmb wolfart willen eyns menſch 

ens/ groſſe beſchwernuſſen ʒum offternmal fürgehn 

darinnen auch gefar ʒubeſtehn faſt rhumreich iſt. 

Darumb die für gelegte form vnd weiß ſoll im ampt 

eyns prieſters gehaltē werden/ das er niemants ſcha 

de/ auch nit ſo er angereytʒt vnd mit etwas ſchmach 
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darʒů vff bracht iſt. Dann diß iſt eyn frum̄ man̄ der 

do ſagt/ Hab ich denen die mir uͤbels thon vergoltē? 

Dann was iſt diß für eyn rhům/ ſo wir den nit ver⸗ 

letʒen der vns nit verletʒet hat? Das iſt aber eyn tu⸗ 

gent/ ſo du verletʒeſt/ nach laſſeſt. Wie erſam iſt das/ 

ſo Dauid gmoͤcht ſeinem feind dem künig ſchaden 

ʒů fuͤgen/ das er jm lieber gwoͤlt uͤberſehen. Wie nütʒ 

iſt auch diß? dann dem nachkummen ſolches gnutʒet 

hat/ damit ſie alle lereten dem eygnen künig glaubē 

halten/ vnd nit nach der regierung greiffen/ ſonder 

jn vor augen haben. Darumb auch die erſamkeyt dē 

nutʒ fürgeſetʒt iſt/ vnd der nutʒ hat der erſamkeyt ge 

uolget. Eyn ring ding iſts/ das er verſchonet hat/ ſa 

get weiter darʒů/ wie dʒ er auch getrauret/ dʒ Saul 

im krieg vmbkummen were/ vnd hat jn gar kleglich 

beweynet ſagend/ Jr berg Gelboe/ es ſoll weder taw 

noch regen uͤber euch fallen/ jr berg des tods/ dan̄ da 

iſt hingnummen die beſchirmung der gwaltigen/ be 

ſchirmung Saul. Er iſt nit geſalbet im oͤl ſonder im 

blůt der verwundeten/ vnd vß der fette der krieger/ 

der ſchuſs Jonathe hat ſich nit vmbgwendet/ vnnd 

das ſchwerdt Sauls hat nit lehr widerkeret. Saul 

vn̄ Jonathas die huͤbſchen vnnd aller liebſten vnge⸗ 

ſcheyden in jrm leben/ vnd im tod ſind ſie nit getren̄t 

worden/ ringer ſind ſie dan̄ die adler/ gwaltiger dan̄ 

die lewen/ jr toͤchter Jſrael weynen uͤber Saul/ der 

euch mit purpurfarben kleydern vnd inn ewerm ge⸗ 

ſchmuck ʒieret/ der euch ewere kleyder mit gold bele⸗ 

get. Wie ſind die gwaltigen mitten im ſtreit gefallē? 

Jonathas iſt in den todt verwundet. O brůder Jo⸗ 

                                                                J     iij 

 
Pſal. 7 

 
Erſam vnd nutʒ 
ſcheyden ſich nit. 

 
Cice. gibt die regel 
die aller offenba⸗ 
reſt ſein ſoll. Das 
man die erbarkeyt 
allʒeit für nutʒ vn̄ 
die vnerbarkeyt 
nimmer mehr für 
nutʒ halten ſoll. 

 
 

 
2. Reg. 1. 
 
 

Jm bogen lied/ im 
bůch der redlichen 
iſt diß geſchriben. 
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                Nabuth. 
           3. Reg. 21. 
Ehe dan Nabuth 
wolt ſeiner vaͤtter 
erb dem Achab üb⸗ 
ergeben ee leidet er 
den todt. 

natha ich traure ob dir/ du biſt faſt huͤbſch. Es was 

dein liebe inn mir gefallen/ wie eyn lieb der frawen. 

Wie ſind die gwaltigen gefallen/ vnd die waffen die 

ʒuerwüntſchen waren ſind vergangen? Welche mut 

ter beweynet alſo jr eynigs kind/ wie diſer ſeinē feind 

beweynet hat? Wer wolt den vrſacher der gnaden 

mit ſolchem lob preiſen/ mit welchem diſer den der jm 

nach ſeim leben geſtellt gerhuͤmet hat. Wie mitleidig 

lich trauret er/ mit was groſſem hertʒen erſeüfftʒet 

er? Die berg werdē dürr nach prophetiſchem ſpruch 

vnd die goͤttlich krafft erfüllet den ſententʒ der ver⸗ 

flůchung/ darumb dann die element das ſie dem kü⸗ 

niglichen mordt ʒů geſehen/ ſtraf gmüſt leiden. Wie 

aber mit dem heyligen Nabuth/ was vrſach iſt gſein 

ſeins ſterbens/ dann die ʒuhertʒen gefaßt erbarkeyt? 

Dann da der künig den rebgarten von jm begeret/ 

jm gellt verſprechende/ hat er eyn vngebürlich beʒa⸗ 

lung vmb ſein vaͤtterlich erb nit gwoͤlt nemen/ vnnd 

vil lieber gwoͤlt mit dem todt diſer ſchmach entgehn. 

Es ſoll mir ſpricht er nit vom Herrn beſchehen/ das 

ich dir das erbteyl meiner vaͤtter gebe/ das iſt/ Eyn 

ſollich ſchmach ſoll mir nit widerfaren/ vnd Gott ge 

ſtatte nit uͤber mich eyn ſo wichtig laſter. Ʒwar er ſa 

get nit von den reben/ dann Gott nit ſorg hat für die 

reben/ redt auch nit von jrdiſchē begriff/ ſonder von 

recht der vaͤtter. Ʒwar er hette gemoͤcht eyn andern 

rebgarten von des künigs rebgarten nemen/ vnd in 

der ʒal ſeiner freünd ſein/ das dann in diſer wellt nit 

für eyn ringen nutʒ geachtet wirt/ aber das ſchnoͤd 

was hat jn nit für nütʒ angeſehen/ vnnd wolt lieber 
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die gfar mit der erſamkeyt/ dann den nutʒ mit ſchan 

den. Jch rede von gmeyner nutʒbarkeyt/ nit von de⸗ 

ren da die erſamkeyt nit iſt. Ʒůletſt hat auch der kü⸗ 

nig gmoͤcht jn mit gwalt ʒuwegen bringen/ aber er 

hats für verſchampt gehalten/ vn̄ darumb trauret 

er ab dem erſchlagnen. Es hat auch der Herr des 

weibs grauſamkeyt (welche vneingedenck der erbar 

keyt/ den ſchnoͤden gwin hoͤher geachtet hat) mit be 

quemer ſtraff geſtrafft ʒuwerden verkündiget. Da⸗ 

rumb iſt aller betrug ſchnoͤd/ ʒů letſt auch in ringen 

dingen iſt ʒuuerflůchen/ der betrůg am gwicht vnd 

eyn vnrecht maß/ ſo vff dem marckt da man allerley 

feyl hat/ vnnd inn kauffmans handel der betrůg ge⸗ 

ſtrafft wirt/ wie ſolt er dann vngeſtrafft bleiben vn⸗ 

ter den emptern da tugēt im ſchwanck gehn ſoll. Es 

rufft Salomon/ Eyn groſſe vnd eyn kleyne gwicht/ 

vn̄ ʒwifache maſſen/ ſind vnreyn bei Gott. Auch dro 

ben ſagt er/ Eyn falſch gewicht iſt dē Herrn abſcheü 

lich/ aber eyn gleiche maß gefallet jm. 

Weger iſt gefar 
mit erbarkeyt dan 
nutʒ mit ſchanden 
haben. 

 
 
 

 
Die Jſebel meynet 
er/ von deren der 
herr redet/ Die 
hund ſollen Jſebel 
freſſen an den mau 
ren Jeſreel. 

 
 
Pro. 20 
Mancherley ge⸗ 
wicht vnd maß iſt 
bedes grüwel dē 
herrn. 

 

¶ Das die laſter durch die tugenten verblich⸗ 

en werden/ vnnd das man ſoll auch den eyd⸗ 

brüchigen vn̄ betruͤglichē glaubē halten/ wie 

dan̄ Joſue ſoll den Gabaonitē gethon haben. 

Das X. Capitel. 

DArumb in allē dingen hat 

der glaub ſein ʒierd/ iſt die gerechtig⸗ 

keyt angnem/ vnd die maß der billig⸗ 

keyt lieblich. Was ſoll ich aber von an 
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                Pſal. 14 

 
Wer in verkauffē 
das war verhaltet 
handlet nit erbar. 

 
 
 
 
 
 
 
Form auß goͤttlich 
er gſchrifft wider 
betrug im Joſ. ix. 

dern hendeln ſagen/ vnd fürnemlich von dem kauff 

ligender guͤter/ oder von andern hendeln vnnd ver⸗ 

ſchreibungen. Jſt das nit die form vnd weiß/ das fal⸗ 

ſcher betrůg weit hindan ſein ſoll/ vnnd das der des 

betrůg erfunden ʒwifacher ſtraff pflichtig iſt? Da⸗ 

rumb allenthalben ſo fürtrifft das man ſehe was er⸗ 

ſam ſei/ welches dann den betrůg auß ſchleüßt/ vnd 

die falſchheyt hintreibt. Hierumb Dauid recht eyn 

gmeynen ſententʒ herfür bringt vnd ſagt. Er hat ſei 

nem nechſten keyn args thon. Des halben nit alle yn 

in den hendel vnd contracten/ inn denen auch die la⸗ 

ſter vnnd feel deren ding ſo verkaufft werden/ ſollen 

gemeldet werden/ vnnd wo der verkauffer ſolche nit 

anʒeygt/ ob ers ſchon in dʒ recht des verkauffers ver 

ʒeychnet vnnd geſchriben werden durch betrügliche 

handlung auffgehaben/ ſonder in gmeyn ſoll der be⸗ 

trůg in allem weit ab ſein/ die eynfaltig warheyt für 

ʒuhalten vnd ʒueroͤffnen. Aber die alt form vnd weiß 

von betrůg nit der Juriſten form/ ſonder der Patri⸗ 

archen ſententʒ hat die goͤttlich gſchrifft im bůch des 

alten Teſtaments gnůgſam außtruckt/ welches Je⸗ 

ſu Naue geheyſſen iſt. Dann als dʒ geſchrey im volck 

außgangen was/ wie das meer im uͤbergang der He 

breer getrücknet were/ vnd von dem felſen waſſer ge 

floſſen/ vom hymel jnen jr teglich leibs narung ge⸗ 

reycht ſein/ das ſie mit ſo vil tauſent uͤberflüſſig we⸗ 

ren/ die mauren Hiericho hernider gefallē/ mit dem 

heyligen puſeunen gſchrey getroffen/ vnd durch das 

geheül des volcks gequetſt vnnd nider geſtürtʒt/ der 

Getheer künig uͤberwunden vnnd an galgen biß ʒů 

                                                                               abent 
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abent ʒeit gehenckt. Die Gabaoniten ſo die groſſen 

macht beſorgten/ ſeind mit liſt kummen/ haben ſich 

angnummen vnd der gleichen gethon/ wie das ſie vō 

weitten landen weren/ vnnd ſchon lang gereyſet/ jn 

weren jre ſchůch ʒerbrochen/ jre kleyder verſchliſſen/ 

vnd lieſſen die ſelbigen alſo beſichtigen/ vn̄ were aber 

die vrſach eyner ſo groſſen arbeyt fridē ʒuerberben/ 

vnd die groß begird wie ſie mit den Hebreern moͤch⸗ 

ten in freündtſchafft kummen/ vnd fiengen an von 

Jeſu Naue ʒubegeren/ er woͤlte bündnus mit jnen 

machen. Vnnd ſeitemal Joſua der land noch vnbe⸗ 

wüßt was/ vnd die einwoner nit kante/ hat er jrn be⸗ 

trůg nit erkant noch den Herrn gefragt/ ſonder bald 

geglaubt. Jn ſo groſſem anſehen was der glaub ʒů 

denen ʒeiten/ das man nit achtet/ das yemants were 

der nit glauben hielte. Wer wolte diſes inn den heyli⸗ 

gen mennern ſchelten/ welche die andern von jrm ey 

gen ſinn vnd hertʒen vrteylen? Vnd ſeitemal die war 

heyt jnen gefelt/ meynen ſie das niemāt liege/ wiſſen 

nit was betriegen iſt/ glauben gern/ das ſie ſind vnd 

moͤgen nit argwonig haben/ das ſie nit ſind. Dan⸗ 

nenher Salomon ſagt/ Der vnſchuldig glaubt eym 

yeden wort. Es iſt bald glauben nicht ʒuſchüldigen/ 

aber vil mer ʒu loben. Diß heyßt vnſchuldig ſein/ nit 

wiſſen das do ſchadet/ vnd ſo eyner vō yemants uͤber 

das ſeyl geworffen wirt/ ſo haltet er doch yederman 

vnuerdechtig/ der anderſt darfür hat dʒ yederman 

glauben halte. Nun mit diſem gůthertʒigen gemuͤt 

Joſua bewegt ʒů glauben/ hat eyn bundt gemacht/ 

friden ʒůgeſagt/ vnd iſt in geſelſchafft vnd verſtant 

                                                                         K 

Cicero hat das ex 
empel vō Roͤmiſch 
en Regulo der Roͤ 
miſchen feind mit 
glubten verbundē 
vnd ſich geſtellet 
hat. 

 
 
Es iſt auch kriegs 
recht den glauben 
des geſchwornen 
eyds dem feind ʒu 
halten. 

 
Geſchworne eyd 
das hoͤchſt vnd 
ſtrengſt band/ wie 
dan̄ auch die ge⸗ 
ſchriben recht der 
ʒwoͤlff taflen bein 
Roͤmern ſolichs be 
ʒeügen. 

 
 
 

Pro. 14. 
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Dan die oberſten 
ſprachen/ laſſet ſie 
leben/ das ſie boltʒ 
hawer vnd waſſer 
treger ſeien der 
gantʒen gemeyn. 
Joſue. ix. cap. 

mit jnen kummen. Aber als man in jr land kummen 

vnd der betrůg außfündig worden/ das ſo ſie nahe 

gelegen/ ſich als die von weitten her weren gegleiß⸗ 

net haben/ hat das volck der vaͤtter als ob es hinter⸗ 

gangen were für uͤbel auffgnum̄en. Jeſus aber hat 

den gegebnen friden nit gwoͤlt widerrůffen/ dann er 

was mit dem eyd beſtetigt vn̄ bekrefftigt/ damit nit 

ſo er eyn andern vnglaubē ſtrieffe/ er glaub brüchig 

würd. Doch hat er ſie mit ringen dienſten geſtrafft. 

Eyn milterer/ aber eyn langwiriger ſententʒ vnnd 

vrteyl was das. Dan̄ die pen der altē liſtigkeyt bleibt 

in den dienſten/ vnd iſt biß vff den heutigen tag mit 

erblicher dienſtbarkeyt herbracht. 

 

¶ Das geitʒige vn̄ betrügliche menſchen/ mer⸗ 

mals jrer begerten ding beraubt werden/ bei 

Gott aber werden ſie allweg für boͤßwillige/ 

vnd die darumb ʒů ſtraffen ſind gehalten fa⸗ 

bel von eynem Syracuſano/ vnnd eyn exem⸗ 

pel von Doech dem Jdumeer vnnd Anania. 

Das XI. Capitel. 

 

Merck den ge⸗ 
brauch der alten/ 
die am rucken lagē 
vnd nit redē moch 
ten oder wolten/ 
habē mit dem fing 
er ſchnaltʒē etwas 
anʒeygt. 

JCh will inn dem ſo man 

nach erbfalen fraget/ nit melden 

von dem finger klopffen vn̄ ſchnal 

tʒen/ oder vem grůß des der bloß 

iſt vnd erben ſoll. Dann diſe ding 

auch in gmeyn wol bewüßt ſeind/ 

will auch nit reden von dem ertichten fiſchfahen/ 

                                                                        welches 
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welches meyſterlich vnd mancherley ʒůgericht was/ 

damit des keuffers begird angereytʒt wurde. Dann 

warumb iſt er ſo můtwillig vnd geyl ʒum wolluſt er⸗ 

funden wordē/ das er eyn ſolchē betrůg erlitte. Was 

ſoll aber ich handlen von dem Syracuſaniſchen lü⸗ 

ſtigen vnd von den leüten gelegnen luſtgarten/ vnd 

von liſtigkeyt eyns Siculi/ welcher als er eyn fremb 

den mann betretten vnd erkundigt/ das er gern eyn 

gartē kaufft hett/ hat er jn ʒů gaſt vff den nacht ym⸗ 

bis in ſein garten gebetten. Der geladen verſprach 

er woͤlte den nechſten tag kummen. Als er nun kam/ 

befand er daſelbs eyn groſſe meng fiſcher/ vnnd eyn 

ymbis vffs koͤſtlichſt ʒůgericht/ vn̄ hatten die ʒů tiſch 

ſaſſen eyn außgeſicht/ das ſie vorm garten ſahen fi⸗ 

ſcher die darʒů beſtellet vnd ſich darʒů geſchickt hat⸗ 

ten/ doch daſelbs vorhin jre garn nit mer geworffen. 

Eyn yeder was er fieng/ hat er mit beſunderm ge⸗ 

treng den ſo ʒů tiſch ſaſſen darbracht/ es wurdē hauf 

fechtig die fiſch uͤber tiſch getragen/ alſo das die au⸗ 

gen der geſt daruon getroffen vnd yrr gmacht wur⸗ 

den. Es verwūdert den frembden gaſt/ wannenher 

eyn ſolche menge der fiſch/ vn̄ eyn ſolche ʒal der ſchiff 

keme. Vnd da er vmb antwort fragt/ warde geredt/ 

Es were vil ſuͤſſes waſſers daſelbſt/ des halben vn⸗ 

ʒeliche fiſch dahin kummen. Was ſoll ich ſagen? Er 

hat den gaſt gereytʒet/ das er jm den garten ſo vil als 

herauß noͤttigte/ vnnd der on das willig was ʒuuer⸗ 

kauffen/ hat ſich ʒwingen laſſen/ vnnd die beʒalung 

als ſchwerlich angnommen. Den andern tag iſt der 

keuffer mit den freünden in garten kummen/ vnnd 

                                                                      K       ij 

 
 

 
Er vermeynet den 
Pythium Rent⸗ 
meiſter ʒu Syracu 
ſis/ der Cannium 
übers ſeyl gworf⸗ 
fen mit dem gartē 
kauff/ daruō auch 
Cicero. 
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           Kirchen ſtraf· 

 
Diß wirt Marco 
Craſſo beim Cicero 
ne ʒu geben vnd 
verpeüttet das ſich 
keiner durch ſein 
finger ſchnaltʒen 
in eyn teſtament 
dringen ſoll. 

 
Vir bonus ſagt Ci 
cero eyn gůt frūer 
vermeydet nit al⸗ 
lein die werck/ ſon 
auch die gedanckē 
die er andern nit 
offenlich ſagen 
darff. 

                  Acto. 5 
            Von Anania. 

hat keyn ſchiff oder fiſchfahung befunden. Da aber 

er fragt ob die fiſcher etwas feiertag oder feſt hettē/ 

iſt jm geantwort worden/ das außgnummen den ge⸗ 

ſterigen tag keyne fiſcher ye da gefiſchet hettē. Was 

anſehens ʒu ſtraffen diſen betrůg ſolt der haben/ der 

ſo ſchantlich nach luſt vn̄ geylheyt geſtellt hat? Dan̄ 

der eyn andern der ſünden ſtraffen will/ der ſoll von 

ſünden frei vn̄ ledig ſein. Aber ich will nit ſolche nich 

tige hendel in diß anſehen der kirchen ſtraff einfürē/ 

welche in gmeyn allen ſchantlichen gwin verdam̄et/ 

vnd mit kurtʒem begriff der wort alle leichtfertickeyt 

vnnd liſtigkeyt außſchleüßt. Dann was ſoll ich von 

dem ſagen/ welcher von dem teſtament/ das wol von 

andern gemacht/ er aber für falſch erkant hat/ jm 

eyn erbfal oder eyn gmaͤcht ʒů eygnen will/ vnd mit 

fremdem laſter trachtet er nach gewin/ ſo doch auch 

die gmeynen geſatʒ/ den der wiſſenhafft ſich des fal⸗ 

ſchen gebraucht/ für eyn ſchuldigen halten. Es iſt a⸗ 

ber die regel dꝰ gerechtigkeyt offenbar/ das eyn frum 

mer mann ſoll nit von der warheyt abweichen/ ſoll 

auch niemant vnrecht beſchedigen/ noch eyniges be 

trůgs ſich behelffenn/ oder mit falſchheyt handlen. 

Was iſt klarer dan̄ Ananias handlung/ welcher mit 

dem gellt des verkaufften ackers betrüglich gehand 

let/ vnd das ſelbig gelt als obs gantʒ da were/ für der 

apoſtel füß gelegt/ dꝰ iſt als eyn liſtiger falſcher mēſch 

vmbkummen? Ʒwar er hette doch gemoͤcht nichts 

für die Apoſtel bringen/ vnnd das gmoͤcht on betrůg 

thon. Aber ſeitemal er mit betrůg gehādlet/ iſt er nit 

für eyn freigebigen geacht worden/ ſonder hat ſei⸗ 

                                                                                    ner 
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ner falſchheyt halben müſſen ſtraff leiden. Vnd der 

Herr im Euangelio/ die jhenen ſo mit betrůg hinʒů 

giengen hinterſich triben hat/ ſprechend/ Die füchs 

haben jre hülen/ dan̄ er will das wir in eynfeltigkeyt 

der hertʒen vnnd in vnſchuld leben ſollen. Auch ſagt 

Dauid/ Du haſt den betrůg wie eyn ſcharff ſcher⸗ 

meſſer gmacht/ ſtraffet den verraͤter ſeiner boßheyt 

halben/ darumb das ſollich inſtrumēt ʒum ʒierd des 

menſchen gebraucht wirt/ vnd gmeynglich ſo ritʒt es 

den menſchen. So dann eyner gnad für tregt/ vnnd 

hat betruͦg im hertʒē. Wie Doech der verretter/ das 

er den ſo er verbergen vnd beſchirmen ſoll/ ʒum todt 

verratet/ der wirt eym ſcharſack verglichen/ als der 

mit truncknē gmuͤt vnd mit ʒitterder hand pflegt ʒu 

verwunden. Wie dann diſer von wein der boßheyt 

truncken/ durch ſchantlich verraͤtterei den prieſter 

Abimelech in todt bracht hat/ darūb das er eyn pro⸗ 

pheten/ welchen der künig auß neid durchechtet/ be⸗ 

herbergt hatte. 

 
Mat. 8 
 
 
 
 

Pſal. 51 
 
 
 
 
 
Von Doech Da⸗ 
uids verretter. 
 
 

 
1. Reg. 22 

 

¶ Wie eyn boͤß ding ſei eyn frefler eyd/ exempel 

von Herode vnd Jepte/ vnd wie des ſein toch 

ter/ ſo von freiem willen vff benanten tag wi 

derkam/ den glaubē der Pythagoreer/ da ey⸗ 

ner den andern ʒum bürgen geben hat/ für⸗ 

traffe.            Das XII. Cap. 

DArumb ſo muß das hertʒ pur 

vnd reyn ſein/ alſo das eyn yeder eynfelti⸗ 

ger weiß rede/ ſein faß in eeren beſitʒe/ noch ſein brů⸗ 

                                                                            K      iij 
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        Herodis eyd. 
 
 
 
 
               Mat. 14 
 
 

Jepte oder Jeph 
taph vnbeſonnen 
gelübd. 
Judic. x. 

 
Cicero hat das ex⸗ 
empel vom künig 
Agamemnon der 
verſprach der Goͤ 
tin Diane ſein 
tochter Jphigeniā 
ʒu opffern. 

der mit wortenn verforteyle/ nichts vnerſams ver⸗ 

heyſſe/ aber ſo ers verheyſſen hat/ ſo iſt leidlicher nit 

thon das verſprochen iſt/ dann thon das ſchnoͤd iſt. 

Ʒum offtermal ſind jren vil die ſich mit eyds pflicht 

verſtricken/ vnd ſo ſie erkennen das ſiß nit gſolt ver⸗ 

ſprechen/ ſo thun ſie doch in anſehung des eyds das 

ſie verſprochen haben. Wie wir von Herode droben 

geſchriben haben/ der der ſpringerin ſchantlich ʒů ge⸗ 

ſagt/ vnd greülich geleyſtet hat. Schnoͤd iſts/ dʒ das 

reich des tantʒens halb verſprochen wirt/ grauſam 

iſts das des Propheten todt den eyd ʒu leyſten beſche 

hen můß. Wie vil leidlicher were gſein eyn meyneyd 

dann eyn ſolche verflůchūg/ ſo anderſt eyn meyneyd 

ſoll geheyſſen werden/ das eyn trunckner hinter dem 

wein geſchworen hat/ vnd das eyn weibiſch man̄ im 

tantʒ der ſpringenden gelobet. Es wirt des Prophe⸗ 

ten haupt in eyner ſchüßlen ein tragen/ vn̄ wirt dar⸗ 

für gehalten/ es ſei glaub/ das lauter vnſinnickeyt 

iſt. Jch bin auch nit dahin ʒubringen das ich glaub/ 

dann das der fürſt vngwarſam Jepte verſprochen 

hat/ er woͤlte gott opffern was im widerkerenden bei 

ſeiner hauß thür begegnete/ ſo doch jn auch ſeiner ge 

lübt gerawen/ nach dem jm ſein tochter begegnet 

iſt. Ʒuletſt hat er auch ſeine kleyder ʒerriſſen vnd ge⸗ 

ſagt/ Ach meiner tochter/ du haſt mich verhindert/ 

du haſt mich verhindert/ du biſt mir ʒů groſſē ſchmer 

tʒen worden. Welcher ob er ſchon mit vaͤtterlicher 

ſorg vnd forcht den bittern todt ſeiner tochter außge 

richt/ ſo hat er doch geordnet vn̄ verlaſſen/ das ſeine 

nachkummenen jaͤrlich darumb trauren vnnd wey⸗ 

                                                                                   nen 
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nen ſolten. Eyn herbe ʒůſag vnd noch eyn ſchwerere 

leyſtūg/ welche billich auch der gmůſt beweynen der 

jr eyn vrſach was. Ʒůletſt iſt auch eyn gebott vnd be 

felch inn Jſrahel von tag ʒů tag worden. Es werden 

wandlē ſagt er die tochter meins volcks Jſrael/ wey 

nende die tochter Jepte des Galadiren vier tag im 

jar.  Jch kan den mann nit anklagen/ welcher muſt 

erfüllen das er verheyſſen hatte/ aber es iſt eyn er⸗ 

bermdliche notwendigkeyt/ deren man mit dem tod 

ſchlag můß gnůg thon. Weger iſts nit geloben dann 

diß geloben/ das jm dem es verheyſſen wirt/ nit mag 

beʒalet werden. Darumb nit allweg alle verheyſſun 

gen ʒuleyſten ſind. Auch der Herr ſelbs ʒum offtern⸗ 

mal/ nach anʒeyg der geſchrifft verendert. Dann in 

dem bůch Numeri hat er jm für geſatʒt ſie mit dem 

todt ʒuſtraffen/ vnnd das volck gar verderben/ aber 

nachmals er von Moſe gebetten/ iſt er ſeinem volck 

verſoͤnet worden. Vnd ferrer ſagt er ʒů Moſe vnnd 

Aaron/ Teylen euch ab von mitt der Synagog/ vn̄ 

ich will ſie ʒumal ʒu nichts machen. Als ſie nun von 

der gemeyn außtratten/ hat das erdtrich Dathan/ 

Abiron vnd Chore die gotloſen mit vnuerſehelichem 

ſchlund ſich vffthuend/ verſchlunden.  Fürtreffli⸗ 

cher vnd elter iſt diß exempel von der tochter Jepte/ 

dann diß ſo im namen iſt bei den Philoſophen von 

den ʒweyen Pythagoreern. Deren eyner da er vom 

Dionyſio tyrannen ʒum tod verdampt/ vff den tag 

da man in toͤdten ſolt hat er begeret/ das jm erlaubt 

würd in ſein hauß ʒů gehn/ damit er die ſeinen geſeg⸗ 

nete/ vnnd damit an ſeim widerkeren nit geʒweiffelt 

Die geſchrifft 
ſagt er thet ihr wie 
er gelobt het. 

 
Die toͤchter Jſrael 
klagen iaͤrlich die 
tochter Jeph⸗ 
taphs vier tag. 

 
 
 
Gen̄. 22 
 
 
Es ſint nit allʒeit 
alle verheiſſungen 
ʒu leyſten. 

Num. 14. 16 
 
 
 
 
 
 
 
Jud. 11. 
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Er meynet Damo 
nem vn̄ Pythiam/ 
die eynāder ſo lieb  
gehabt/ das ſie für 
eynander begerten 
ʒuſterben/ darumb 
der tyrann Diony 
ſius der dritt in jr 
geſelſchafft begert 
ʒu ſein. 

 
 
 
 
 

 
Dann ſie ſaget/ 
Mein vatter/ haſt 
du deinen mund 
vffgethon gegen 
dem Herrn/ ſo thů 
mir wie es auß 
deinem mund gan 
gen iſt. 

würde/ hat er eyn bürgen ſeins tods gegebē/ mit der 

eygenſchafft/ dʒ wo er vff benanten tag nit erſchine/ 

das ſein bürg für jn den tod leiden ſolt. Vnd hat der 

ſo für geſtellt ward/ ſich diſes gedings nit gewidert/ 

ſonder mit ſtanthafftigem gemuͤt hat er den tag ſei⸗ 

nes ſterbens erwartet. Darumb der eyn nit außpli⸗ 

ben iſt/ der ander hat den tag verſtanden. Welches 

ſo wunderſam geweſen iſt/ das der tyran̄ ſie/ welche 

er in gefar hat begert ʒubringen/ ʒur freündtſchafft 

vffgnummen hat. Das nun in gelerten vnd erfar⸗ 

nen mennern voller wunder geweſen iſt/ diß iſt in der 

jungkfrawen vil mer herrlicher gſein/ vnnd wirt für 

lautprechter geacht/ welche dem erſeüfftʒenden vat⸗ 

ter gſagt hat/ Thů mir wie du gerett haſt. Hat aber 

ʒwen monat lang begert/ das ſie mit jrs gleichen ge⸗ 

ſpilen verſamlung in den bergen hette/ die dann yhr 

jungkfrawſchafft ʒum tod geordnet mit hertʒlichem 

mitleiden begehn vnd beweynen ſolten. Vn̄ hat das 

klagen der geſpielen die tochter nit bewegt/ noch der 

ſchmertʒ ſie gelindert/ noch eyniger ſeüfftʒ ſie hinter⸗ 

ſtellig gmacht/ vnd iſt der tag nit auß blieben/ vnnd 

hat jr die ſtund nit gefaͤlet. Sie iſt ʒum vatter wider 

kummen/ gleichſam ſie ʒů jrem gelubt kerete/ hat vß 

eygnem willen/ den ſo verʒůg hett/ getriben/ vn̄ mit 

freiem willen hat ſie ʒůgericht/ das das jhen/ ſo für 

eyn vnmilte geſchicht gehalten/ eyn gottſelig opffer 

würde. 

 

¶ Was gefar die Judith vmb der erſamkeyt 

willen getuldet hab.  Das XIII. Cap. 

                                                            Sihe 
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SJhe Judith erʒeyget 

ſich gātʒ wunderſam/ welche den 

Holofernē/ vilen voͤlckern forcht⸗ 

ſam/ der mit der Aſſyrier ſie glich 

en ſcharen vmbgebē was/ antret 

ten/ jn erſtlich mit jr hübſche vnd 

ʒierlichem angeſicht geſchlagen/ 

nachmals mit geſchmuͤckter red betrogen vnnd hin⸗ 

tergangen hat. Yhr erſter triūph iſt/ das ſie jr ſcham 

vnuerletʒet von der hütten des feinds widerbracht. 

Der ander/ das eyn weip gegen eym mann geſieget 

hat/ vnd mit jrem radt vil voͤlcker abtriben. Es ha⸗ 

ben die Perſe ſich ab jrer künheyt entſeſſen.  Ʒwar 

(das ſie in den ʒweyen Pythagoriſchen verwūdern) 

hat ſie ſich ab dem todt nit entſeſſen/ auch jrer ſcham 

halben/ welche dan̄ den weibern hoch angelegen ſein 

ſoll/ keyn gfar bedacht/ vnd weder ab dem ſtreych ey⸗ 

nes henckers/ ſonder ab den ſchwertern des gantʒen 

hers ſich nit gefoͤrcht. Alda ſteht das weip vnter den 

hauffen der kriegs knecht/ vnter den ſieglichen wa⸗ 

fen/ keyns dings dann des tods gewiſſer. So vil die 

gefar belangt/ iſt ſie als die ſterben wolt herfür gan⸗ 

gen/ vnd ſo vil den glauben belangt da ʒu kempffen. 

Darumb Judith der erbarkeyt nachgeuolget/ vnd 

ſo ſie dem nutʒ nach trachtet/ hat ſie yhn gefunden. 

Dann eyn erſamkeyt war es verhindern/ das ſich 

Gottis volck nit ſolte in vnreyne heydniſche ding be⸗ 

geben/ das es die vaͤtterlichen gebreuch vnd geheym 

nuß nit auß handen ließ vnd vnreyn machete/ das es 

                                                                           L 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Triumph der Ju⸗ 
dith im bůch Ju⸗ 
dith. 
Dan̄ man lißt Ju 
dith am xiiij. cap. 
ſie haben yhre kley 
der ʒerriſſen/ vnd 
iſt ſie eyn groſſer 
ſchreck vnd treffen 
liche forcht ankum 
men. 
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Darumb gibt ſis 
alles Gott ʒu. vn⸗ 
ſer Gott ſpricht ſie 
hat ihn durch eins 
weibs hād erſchla 
gen. 

              Judith. 13 

die heyligen jungkfrawen/ tapffere witfrawen/ vnd 

die erſamen matronen der Barbariſchen vnreynig⸗ 

keyt nit vnterwürffe/ vnd das ſie ſich/ wiewol bele⸗ 

gert/ nit ergeben ſolten. Der erſamkeyt iſts geweſen 

das ſie lieber wolt für menglich in gfar kummen/ da 

mit ſie menglich von gefar erledigte. Was anſichti⸗ 

ge erbarkeyt iſt hie/ das eyn weip vō hoͤchſten ſachen 

ʒuberath ſchlagen jr ʒů miſſet? vnd den fürſten vnd 

hauptleütten des volcks ſolchs nit befilhet? Ja was 

anſichtige erbarkeyt was diß/ dʒ ſie ſich Gottis hilff 

getroͤſtet/ vnd wie groß die gnad/ das ſiß alſo befun⸗ 

den hat. 

 

 
 
 
 
 
iiij. Reg. v. fagt 
die gſchrifft/ 
welche du mit dei⸗ 
nem ſchwert vnd 
bogen faheſt die 
ſchlag. 

 
 
 

 
Pyrate Syrie 
Ambroſius/ die bi 
bel nennets kriegs 
leut der Syrer. 

¶ Das der erſamkeyt allweg der nutʒ nachuol⸗ 

ge/ welchs wiewol es offtermals bei den men 

ſchen ſich anderſt ʒů tregt/ ſo wirt doch durch 

vil exempel bewiſen das es ſich bei Gott all⸗ 

weg alſo halte.     Das XIIII. Capitel. 

 

WAs hat aber anderſt He 

liſeus dann der Erſamkeyt nach 

trachtet/ ſo er die hers macht Sy 

rie/ die jn ʒubelegern kum̄en was 

gefencklichen in Samariam ein⸗ 

gefüret/ deren augen er mit blind 

heyt geſchlagen vnd geſagt/ Herr thů jre augen auff 

das ſie ſehen/ vnd ſie haben geſehen. Darūb als der 

künig Jſrael die hinein gefurten ſchlagen wolt/ vnd 

begeret an Propheten/ er woͤlte jm ſollichs ʒů laſſen/ 

hat er geantwort/ Das die nit ʒuſchlagen werē/ wel 

                                                                                 che er 
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ehe er nit mit ſeiner hand oder kriegs rüſtung in ge⸗ 

fencknus bracht/ ſonder vil mehr ſolt er jnē mit leibs 

narung helffen/ ʒu letſt als man ſie geſpeiſſet hat/ ha 

ben die reüber Syrie fürthin nit mehr gwoͤlt ins erd 

trich Jſrael kummen. Wie vil iſt diß exempel hoͤher 

vnd adlicher dan der Griechen thon vnd handlung 

welches als ʒwey volcker widerſich von der glori vnd 

regirung ʒancketten/ vnd eynes von denen des ver⸗ 

mügens was/ das es die ſchiff des andern volcks in 

geheym verbrennen mocht/ hat es für ſchnoͤd geach⸗ 

tet/ vnd hat vil lieber minder gwoͤlt mit erſamkeyt 

dann vil mit ſchand haben. Vnd ʒwar diſe haben on 

laſter ſolches nit gmoͤcht thon/ das die jhenen ſo ʒů 

vollenden den Perſer krieg ſich ʒuſammen verpun⸗ 

den/ mit diſem betrůg betrogen/ welchen wiewol ſie 

mochten abſchlagen/ ſo kundten ſiß doch on groſſe 

ſchand nit thon. Heliſeus aber die jhenen ſo nit mit 

betrůg hintergangen/ aber durch des Herrn gwalt 

geſchlagen/ hat er doch vil lieber gwoͤlt ſie beim leben 

behalten/ dann vmb bringen/ dann es were ʒierlich 

gſein dem feind gnad beweiſen/ vnd dem widerwer⸗ 

tigen das leben friſten/ welches er hett moͤgen jn ne⸗ 

men/ ſo er jr nit verſchonet hett. Darumb iſt offen⸗ 

bar/ das diß ſo ʒierlich iſt/ allweg auch nutʒ iſt. Dan̄ 

die heylig Judith als ſie jr eygen leben in die ſchantʒ 

geſchlagen/ hat ſie die gefar der belegerung auffge⸗ 

loͤßt/ vnnd eyn gemeynen nutʒ mit jr eygnen erſam⸗ 

keyt ʒuweg bracht. Vnnd Heliſeus hat vil erlicher 

nach gelaſſen/ dann das er geſchlagen hett/ vnd hat 

mit groͤſſerm nutʒ die feind ledig gelaſſen dan̄ gefan⸗ 

                                                                          L      ij 

 

Als Themiſtocles 
wider die keyſer ge 
ſiget/ hat er ſich in 
verſamlung der vō 
Athen hoͤren laſſen 
wie das er gmeynē 
nutʒ ʒu gůt eyn heil 
ſamen radt geben 
wölt/ doch den inn 
geheym vnd nit of⸗ 
fentlich anʒeigen. 
Jſt jm alſo Ariſti⸗ 
des ʒů geordnet/ dē 
er ſolchen anſchlag 
eroͤffnet/ vnd ſagt 
wie die ſchiff der 
Lacedemoniern 
(mit den nachmals 
die Athenienſer al 
ler ſach entllich ver 
tragen) nahet ʒum 
gſtad gefüret/ vnd 
wol heymlich ver⸗ 
brent werdē moͤch 
ten/ dardurch die 
reichtumb der La⸗ 
cedemonier dꝰ maſ⸗ 
ſen ʒerſtoͤrt wurdē/ 
das ſie den von At 
hen furter nit widꝰ⸗ 
ſtant thon kundten. 
Auff ſolche vnter⸗ 
richtung hat Ariſti 
des mit kurtʒē wor 
ten dem Radt geſa 
get/ das Themiſto⸗ 
clis eroͤffneter für⸗ 
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ſchlag faſt nütʒ aber 
nit erbar were/ dar 
umb die Athenien 
ſer beſchloſſen/ das 
on die erbarkeyt 
nichts nütʒ ſein 
moͤchte. 

 
 
 
 
 
 
 
                   Suſanna. 
                    Dan. 13. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Die hiſtorien ſagen 
wie dʒ kuͤnigs Pyr 
rhi artʒt/ Fabricio 
dem Rhoͤmniſchen 

gen. Was hat aber Johannes anderſt dan̄ die erſam 

keyt bedacht/ da er die vnerſamen brülauff auch inn 

dem künige nit gmoͤcht leiden/ ſprechend/ Es ʒimpt 

ſich dir nit ſie ʒů eym weib ʒuhabē. Er hette gmoͤcht 

ſchweigen/ wo yhm nit uͤbel an geſtanden were/ auß 

forcht des todts die warheyt nit reden/ dem Künig 

liebkoſen/ vn̄ das prophetiſch anſehen mit ſchmeych⸗ 

lerei krafftloß machen.  Ʒwar er wußt/ das er ſter⸗ 

ben muſt/ darumb das er ſich wider den künig ſetʒte. 

Er hat aber die erſamkeyt groͤſſer dann ſein leben ge 

halten. Vnd aber was iſt nütʒer dann das dem heyli 

gen mann die glori des leidens ʒů bracht hat?  Auch 

die heylig Suſanna/ da jr falſcher ʒeügnus halb eyn 

ſchreck gmacht ward/ vnd ſahe das vff eyner ſeitten 

ſie mit gefar genoͤtiget ward/ auff eyner andern mit 

ſchmitʒung jrer eeren antaſtet/ hat ſie vil lieber mit 

eynem erlichen todt der gefar entgehn/ dann auß be 

gird jrs lebens/ eyn ſchnoͤd ſchantlich lebē annemen 

woͤllen. Darumb ſo ſie vff die erbarkeyt mercket/ hat 

ſie auch jr lebē gerett. Welche wo ſie diß ſo ſie für nütʒ 

anſahe/ ʒum leben erwelet/ hette ſie nit ſo eyn hohe 

eer daruon bracht. Ja auch diß ſo nit alleyn vnnütʒ/ 

ſonder auch gefaͤrlich was/ würde ſie villeicht diſes 

laſters ſtraff nit entgangen ſei. Darauß haben wir 

nun ʒuuermerckē/ das diß ſo ſchnoͤd iſt/ das mag nit 

nütʒ ſein/ noch auch diß ſo erſam iſt/ mag vnnütʒ ſein 

dann der erſamkeyt allweg ettwas nutʒ anhanget/ 

vnnd dem nutʒ die erſamkeyt. Es ſagen die Redner 

von eynem namhafften ding/ dʒ der Roͤmer haupt⸗ 

mann/ als der artʒ des künigs der ſein feind was ʒů 

                                                                                        yhm 
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yhm kame/ verſprechend er woͤlte dem künig gifft ge 

ben/ hat er jn gebunden ʒum feind wider geſant. Vn̄ 

warlich ſo iſts namhafft vnd ʒu rhümen/ das der ſo 

mit mannlickeyt ʒu ſtreitten fürgnummen/ nit wolt 

mit betrůg uͤberwinden. Dan̄ er nit hielt das erſam⸗ 

keyt im ſieg ſtünde/ ſonder wo der ſieg nit mit erſam 

keyt erobert/ ſagt er das es eyn ſchātlicher ſieg were. 

Aber laßt vns widerumb vff vnſern Moſen kum⸗ 

men/ vnd vff vorgeſagte ding/ dʒ ye fürtreffllichere/ 

ye eltere ding wir herfür bringen. Es wolt der Egy 

ptiſch künig der vaͤtter volck nit ledig laſſen. hat Mo 

ſes dem Prieſter Aaron geſagt/ das er ſolt ſein růdt 

uͤber alle waſſer Egypti außſtrecken. Aaron hats 

thon/ vnd iſt das waſſer in blůt verwandlet worden/ 

vnd niemant mocht waſſer trincken/ auch alle Egy⸗ 

ptiſchen ſind durſt geſtorben/ die vaͤtter aber haben 

des lautern waſſers eyn voͤlle gehabt. Sie haben die 

aͤſch oder růß gen hymel geworffen/ vnd es ſind drü⸗ 

ſen vnd geſchwer an den menſchen vnd vihe worden. 

Sie haben den hagel mit feürblitʒen herab machen 

kummen/ vnd waren alle ding vff dem erdtrich ver⸗ 

hergt. Es batte Moſes/ vnnd alle ding ſind wie vor⸗ 

hin worden. Der hagel hat ſich geſtillet/ die gſchwer 

haben auffgehoͤret/ vnd die waſſer haben jren gwon  

lichen tranck gegeben. Als widerumb finſterniß wor 

den/ vnd drei tag vff dem erdtrich geweret/ von dan⸗ 

nenher als Moſes ſein hand auffgehaben/ vnd fin⸗ 

ſternis hett laſſen werden. Jſt alle erſt gepurt der 

Egyptier geſtorben/ ſo alles Hebraiſch geſchlecht 

vnuerletʒt blibe. Moſes iſt gebetten worden/ das er 

                                                                         L     iij 

hauptman ſolchs ʒů 
geſchriben. Cicero 
meldet dʒ eyn fluͤch 
tiger von dem heer 
Pyrrhi um Rhoͤmi 
ſchen hauptmann 
kummen/ vnnd ſich 
angebettē den Roͤ 
miſchen feind Pyr⸗ 
rhum mit gifft ʒu⸗ 
toͤdten. Hat jn Fa 
bricius gefencklich 
angnummen/ vnd 
ſeinē feind Pyrrho 
uͤberſendet. Solche 
geſchicht der ſenat 
vnd radt ʒů Rhom 
gelobt haben. 
Dann ins ſchwert 
vnd nit vergiffte 
weer/ 
hat hoffnung das 
Roͤmiſch heer. 

 
Exo. vij. Waſſer 
in blůt verwādlet. 

 
Mit dem land Go⸗ 
ſen/ daruff gottis 
volck ſtunde/ hat 
Gott eyn beſun⸗ 
ders gemacht. 

Exo. 8. 
Exo. 12. 
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                   Exo. 7 
Außlegung des/ 
das auß Aarons 
ftaab eyn ſchlang 
worden iſt. 
 
 
 
Das wort Gotts 
eyn růth oder ſtab. 
wirt verſtanden. 

 
Wie Moſes den 
ſchlangen in der 
wüſten erhoͤcht. 
Joh. iij. 

auch eyn end an diß verderben wolt machen/ hat ʒů 

Gott gerůffen vnd ſolchs erlangt. Jn dem iſt ʒu rhü 

men/ das er keyn betrůg gebraucht/ inn dem iſts eyn 

wunderwerck/ das die ſtraffen von Gott ʒůgeſant/ 

er aber auch in eygner krafft ſie vom feind abgewen 

det hat. Warlich wie geſchriben ſteht/ ʒuuil guͤtig vn̄ 

ſenfftmuͤtig iſt Moſes gſein/ er wußte das der künig 

nit würde glauben halten/ doch ſo hat er für erſam 

geacht das er gebetten hette/ vnd er verletʒt wol red⸗ 

te/ vnd der beſchedigt nachlieſſe vnnd verʒige.    Er 

hat die rhůt oder den ſtab hingeworffen/ vnnd es iſt 

eyn ſchlang worden/ welcher der Egyptier ſchlangē 

verſchlunden hat/ anʒeygend/ das das wort fleyſch 

werden ſolt/ welches die gifft des boͤſen ſchlangen/ 

durch verʒeihung vnnd nachlaſſung der ſünd auß⸗ 

ſchoͤpffete. Dann eyn rhůt iſts/ das richtig wort eyn 

küniglicher ſcepter/ voller gwalt/ vnnd eyn anʒeyg 

der herrſchung. Die rhůt iſt ʒum ſchlangen worden/ 

dann der do eyn ſun Gottis was/ auß Gott dem vat 

ter geborn/ iſt eyn ſun des menſchens auß der jung⸗ 

frawen geborn worden/ welcher wie der ſchlang am 

creütʒ erhoͤhet/ artʒnei den menſchlichen wunden ge 

geben hat. Dannenher der Herr ſagt/ Wie Moſes 

hat den ſchlangen in der wüſtenei erhoͤhet/ alſo můß 

der ſun des menſchens erhoͤhet werden. Nachmals 

ſo gehoͤret das ander ʒeychen ʒů dem Herren Jheſu/ 

das Moſes gethon hat. Sein handt hat er in bůſen 

geſtoſſen/ vnd ʒeühet ſie widerumb herfür/ vnnd iſt 

ſein handt worden wie der ſchne.  Widerumb hat er 

ſie herfür ʒogen/ vn̄ ſie wʒ wie eyn gſtalt menſchlichs 

                                                                                fleyſchs/ 
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fleyſchs anʒeygend/ im herrn Jeſu den erſten glantʒ 

der Gotheyt/ nachmals die annemung des fleyſchs/ 

in welchem glaubē alle voͤlcker vnd heyden glauben 

ſolten. Billich hat er die handt hinein geſtoſſen/ dan̄ 

Gottis gerechte iſt Chriſtus/ inn welches gottheyt 

vnd menſchheyt der nit glaubt/ der wirt als eyn ver 

worffner gegeyßlet/ wie der künig Pharao/ welcher 

ſeintemal er den wichtigen ʒeychen nit geglaubt/ iſt 

er nachmals gegeyßlet worden/ vnd hat gebettē das 

jm verʒigen würde. Was anmuͦt nun ʒur erbarkeyt 

ſein ſolt/ wirt darauß bewiſen/ vnd auß dem fürnem 

lich dʒ Moſes ſich für das volck darſtellet/ ſprechēd/ 

Gott ſolte dem volck nachlaſſen/ oder yhn vom bůch 

der lebendigen vßtilcken. Es hat auch Tobias eyn 

geſtalt der erbarkeyt vffs hefftigſt außtruckt/ ſo er 

die malʒeit verließ/ vnd die todten begrůbe/ vnnd ʒuͦ 

der ſpeiß eynes armen tiſchs die armen lůde. Für⸗ 

nemlich Raguel/ der in anſehung der erbarkeyt/ da 

er gebetten ward ſein tochter in die Ee ʒuuermehe⸗ 

len/ hat er die bloͤdigkeyt vnd maͤngel der tochter nit 

verſchwigen/ damit er mit ſtillſchweigen dem wer⸗ 

ber nichts verhielte.  Darumb als Tobias Tobie 

ſůn begert/ das er jm die tochter gebe/ hat er geant⸗ 

wort/ das dem gſatʒ nach ſie jm als eym verwandten 

gebürte/ aber er hette ſie ſchon ſex mannen gegeben/ 

vnnd ſie alle weren geſtorben.  Alda hat der gerecht 

mann mer ſorg für die frembden tragen/ vnd wolte 

vil lieber das ſein tochter vnuermehelet bleibe/ dann 

das vmb jr hochʒeit willen die frembden ſolten in ge⸗ 

far kum̄en. Wie kürlich hat er aller philoſophen fra⸗ 

Exod. iij. Moſis 
hand auſſetʒig vn̄ 
reyn. 

 
 

 
Anʒeyg der erbar 
keyt in Moſe dʒ er 
ſo trewglich fürs 
volck bittet. 

 
 
 
 
 
Tobias. 

 
Tobie 2. 

 
Tobie 7. 
 
Raguel Tobie 
bruͦder. 
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Cicero hat im iij. 
buͦch Officiorum 
eyn huͤbſchen dialo 
gum eingefüret 
ʒwiſchen Diogene 
vnd Antipatre die 
handlē allerley fra 
gen. Was im ver⸗ 
kauffē ʒuuerſchwei 
gen ſei. Eyn exem⸗ 
pel mit dem korn ʒů 
Rhodis. Jtem ey 
ner verkaufft ſein 
haß vmb ettlicher 
gebrechen wilen/ 
ob er ſolche ʒuſagen 
ſchuldig ſei. 

 
Erſamkeyt erſchei 
net baß in wider⸗ 
wertigē dan̄ gluͤck 
ſeligen dingen. 

 
Diß nennet Cice⸗ 
ro eyn uͤbertreffli⸗ 
che ſcheinbarliche 
groͤſſe des gmuͤts. 
Nichts foͤrchten/ 
alles menſchlich 
verachten/ vnnd 
nichts das dē men 
ſchen ʒuͦſteht für 
vntreglich achten. 

 
            2. Mach. 1 

gen entſcheyden. Diſe handlen von den feelen in heü 

ſern/ ob die der verkauffer ſoll entdecken oder verhal 

ten. Diſer vnſer Raguel hat auch ſeiner tochter feel 

nit gwoͤlt verbergen. Vnd ʒwar jm was nit angele⸗ 

gen das er ſie hin gab/ ſonder es ward vmb jr gwor⸗ 

ben. Wie vil erſamer der/ dann die philoſophen ſei/ 

doͤrffen wir nit faſt ʒweifflen/ ſo wir gegen eynander 

heben. Wie vil fürtreffe eyner tochter handlung ey⸗ 

nem ding das vmb gellt ʒuuerkauffen iſt. Laßt vns 

eyn anders beſichtigen/ das in eyner gefencknus be⸗ 

ſchehen/ die hoͤchſt ʒierd der erſamkeyt gehabt hat. 

Dann die erſamkeyt ab keynen widerwertigen din⸗ 

gen verhindert wirt/ welche inn denen mehr erſchei⸗ 

net vnd fürtriffet dann in gluͤckſeligen. Darumb in 

gefencknus vnter waffen/ feüer/ dienſtbarkeyt/ wel⸗ 

che den freien ſchwerer iſt dann alle martyr/ vnter 

den penen der ſterbenden/ verhergung des vatter⸗ 

lands/ forcht der lebendigen/ blůt der erwürgten/ ſo 

iſt doch vnſern vorfarn die ſorg der erbarkeyt nie em⸗ 

pfallen/ ſonder in der aͤſchen vnd füncklinen des ver⸗ 

hergten vatterlands/ iſt ſie inn den hertʒlichen gmuͤ⸗ 

tern erglantʒet vnd erſcheinen. Dan̄ als vnſere vaͤt⸗ 

ter in Perſiden eingefüret/ die denʒumal des almech 

tigen Gottis vereerer vnd diener waren/ haben die 

prieſter des Herrn das feüer vom altar gnummen/ 

vnd in geheym im tal verborgen/ daſelbſt wʒ beinach 

eyn truckner ſod/ da nit vil waſſers was/ vnd pflegt 

der gemeyn mann das ſelbig nit ʒugebrauchen/ an 

eym vnbekanten verborgnen ort/ daſebſt haben ſie 

nach heyliger anʒeygung ſampt dem ſtillſchweigen 

                                                                                   das 
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das feür verborgen. Yhr fleiß iſt nit gſein gold oder 

ſilber ʒubegraben/ das ſie jren nachkum̄enen behiel⸗ 

ten/ ſonder jr hoͤchſt anligen iſt gſein die erſamkeyt 

handt ʒuhaben/ darumb ſie das heylig feür vermey 

net haben ʒubehaltē ſein/ damit die vnreynen es nit 

befleckten/ oder der abgeſtorbnen blůt außleſchete/ 

oder der hauff der eingefalnē gepere verfellete. Da⸗ 

rumb ſind ſie in Perſidem hinʒogen/ alleyn der reli⸗ 

gion halben frei/ dann aller diſer gottsdienſt inn ge⸗ 

fencknus jnen nit hat gmoͤcht abgeſchreckt werden. 

Vber lange ʒeit/ als es Gott gefallen/ hat er eyn ſol⸗ 

lich gmuͤt dem Perſer künig gegebē/ das er befollen/ 

es ſolte der tempel inn Judea widerumb vffgericht/ 

vnd die gſatʒlichen breuch inn Hieruſalem gehalten 

werden. Deren ſachen halb der Perſer künig Nee⸗ 

miam den prieſter geſant hat. Er aber hat mit ſich 

gefürt die kinds kinder der ſelbigen prieſter/ welche 

von jrem vatterland hinʒiehende/ das heylig feür/ 

damit es nit verderbe/ verborgen haben. Als ſie aber 

kummen ſind/ wie durch der vaͤtter red gemeldet iſt/ 

haben ſie keyn feür gefunden/ ſonder eyn dick vnlau 

ter waſſer. Vnd da feür gebraſt/ damit ſie die altar 

bereychten/ hat der prieſter Neemias befollen das 

ſie waſſer ſchoͤpfften/ vn̄ jm das ſelbig ʒubringen/ vn̄ 

auff das holtʒ ſprentʒen ſolten. Alda hat ſich ettwas 

wunderbarlichs ʒuſehen begeben. Dann als der hy 

mel von wolcken verdeckt was/ iſt die ſonn vrplütʒli⸗ 

chen erſchinen/ iſt eyn groß feür vffgangen/ alſo das 

ſie alle/ in ſo ſcheinbarer gnad Gottis ſich ab dꝰ hand 

lung verwūderend/ mit friden ſind begoſſen wordē. 

                                                                      M 

Das hoͤchſt anli⸗ 
gen der alten/ die 
erſamkeyt handt 
ʒuhaben. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Wunder das 
waſſer brint. 
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                       ἔφθας 
                     νέφθας 

             2. Mach. 1 
 
 
 

              2. Ma. 2. 

Es batte Neemias/ es pſallierten die prieſter Gott 

eyn lob geſang/ vntʒ das das opffer iſt verʒeret wor⸗ 

den. Da hat Neemias widerumb befolhen/ das die 

groͤſſern ſteyn ſolten mit dem uͤbrigē waſſer begoſſen 

werden. Da diß beſchehen/ iſt eyn flam̄ vffgangen/ 

vnd das liecht vff dem altar erſcheinend/ ʒur ſtund 

vergangen. Da diß anʒeyg geoffenbart wordē/ hat 

der Perſer künig an dem ort da das feür verborgen 

was/ vnnd nachmals das waſſer gefunden/ heyſſen 

eyn tempel bawen/ inn welchen vil gaben eintragen 

worden. Es haben aber die jhenen ſo bei dem heyligē 

waren ſolch ort Epathor geheyſſen/ welches von der 

reynigung ſeinen namen hat/ vnd von vilen Neph⸗ 

the geheyſſen wirt. Es wirt aber in den geſchrifften 

Hieremie des propheten befunden/ das er geheyſſen 

hat wie das die nachkummenen vom feür nemen ſol 

ten. Diß iſt das feür/ das vff das opffer Moſis ge⸗ 

fallen iſt/ vnd wie geſchriben ſteht/ das ſelbig verʒert 

hat. Dann es iſt vom Herrn feür außgangen/ vnnd 

alles was vff dem altar gweſen verʒeret. Durch diß 

feür mußt das opffer geheyliget werden.  Darumb 

als die kinder Aaron ſo do wolten eyn frembd feier 

einfüren/ iſt das feür vom Herrn außgangen/ vnnd 

hat ſie auffgfreſſen/ alſo das ſie todt auſſerthalb der 

ʒelt geworffen worden. Da aber Hieremias an ſein 

ort kummen/ hat er das hauß wie eyn huͤlinen gefun 

den/ die hütt/ vnd die arch/ vnd den altar der reüch⸗ 

ung hat er daſelbs hinein tragen vnd die thür ʒuͤge⸗ 

thon. Welches als die jhenen die ʒů mal kummen wa 

ren/ fürwitʒiger weiß erforſchetten/ damit ſie yhnen 

                                                                                       eyn 
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eyn ort vermerckten/ ſie habens aber gar nit gmoͤcht 

ergreiffen oder befinden. Da nun Hieremias erkāt 

was ſie begerten/ hat er geſagt/ Diß ort wirt vnbe⸗ 

kant ſein ſo lang Gott verſamlet die verſamlūg des 

volcks vnd jm gnedig wirt. Als dann wirt Gott diſe 

ding anʒeygen vnnd wirt Gottis herligkeyt erſchei⸗ 

nen. Die verſamlung des volcks verſtehen wir/ die 

verſoͤnung des Herrn vnſers Gotts erkennen wir/ 

welche der verſoͤner in ſeim leiden gewirckt hat. Jch 

acht das wir auch diß feürs nit moͤgen vnwiſſen ſein 

ſo wir geleſen haben/ wie das der Herr Jeſus im hey 

ligen geyſt tauffet vnnd im feür/ wie Johannes im 

Euangelio geſagt hat/ Billich iſts das das opffer 

verbrant ward/ dan̄ es was für die ſünd. Diſes feür 

aber iſt eyn figur des Heyligen geyſts geweſen/ der 

nach des Hern vffart herab ſolt ſteigen/ vn̄ die ſünd  

aller menſchen vergeben/ welcher gleichſam eyn feür 

das gemuͤt vn̄ die glaubig ſeel erflammet. Darumb 

Hieremias nach empfangnem geyſt ſagt/ Vnnd es 

iſt inn meinem hertʒen beſchehen/ wie eyn brinnend 

feür das in mein gebeynen erflammet/ vnnd ich bin 

allenthalben ʒerſchmoltʒen vn̄ mags nit leiden. Auch 

im bůch der Apoſtel Geſchicht/ do der heylig geyſt 

uͤber die Apoſtel/ vnd vil andere gefallen/ welche die 

verheyſſung des Herrn erwartetten/ leſen wir das 

mancherley ʒungen wie feür erſchinen ſind. Ʒu letſt 

ſo iſt jr yedes gemuͤt auch alſo einbrünſtig geweſen/ 

das man darfür gehalten/ wie das ſie voller moßts 

weren/ die jhenen ſo mancherley ſprachen empfan⸗ 

gen hatten. Was hats nun vff jm/ das das feür ʒu 

                                                                     M   ij 

 
 
 
 
 
 
 
Verſamlung des 
volcks. 

 
 
Chriſtus tauffet 
im feür vnd hey 
ligen geyſt. 

 
Hiere. 20. 

 
Feür eyn figur des 
heyligen geyſts. 

 
 
 
 
 
 
 

Apoſtel voller 
moſts. 
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Verſtant warumb 
das feür ʒu waſſer 
worden: 

 
 
             1. Cor. 3 
 
Ambroſius will 
probiren das die 
ſünd durch das 
feür verbrāt werd 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
Gott iſt eyn verʒe⸗ 
rend feür. 

                 Hiere. 2 

 
       Chriſtus iſt 
        eyn feür. 

 
 
              3. Reg. 18 
 

waſſer iſt worden/ vnnd das waſſer das feür erwegt 

hat/ dan̄ das die geyſtlich gnad durchs feür verbren 

net/ vnd durchs waſſer vnſere ſünd reynigt. Dann 

die ſünd abgeweſchen vnd verbrant wirt. Dannen⸗ 

her der Apoſtel ſagt/ Wie eyns yeden werck ſei/ wirt 

das feür beweiſen. Vnnd hernaher/ So yemandts 

werck brinnen/ der wirt eyn ſchaden empfahen/ er 

aber wirt ſelig werden/ doch alſo als durchs feür. 

Welches wir darumb geſetʒt haben/ das wir probir⸗ 

ten wie das die ſünd durch das feür verbrent würde. 

Darumb iſt kuntlich das diß warlich dʒ heylig feür 

iſt. Welches denʒumal in der figur der ʒůkünfftigen 

verʒeihung der ſünd uͤber das opffer herab geſtigen 

iſt. Nun diß feür wirt ʒur ʒeit der gefencknus verbor 

gen/ in welcher die ſchuld herſchet. Ʒur ʒeit aber der 

freiheyt wirts herfür gethon. Vnd wiewol es in ge⸗ 

ſtalt des waſſers verwandlet/ ſo behaltet es doch die 

natur des feürs/ damit es die opffer verhere.   Du 

ſolt dich nicht verwundern ſo du liſeſt/ das Gott der 

vatter geſagt hat/ Jch bin eyn verʒerend feür. Vnd 

an eym andern ort/ Sie haben mich den lebendigen 

brunnen verlaſſen. Der Herr Jheſus auch wie eyn 

feür erflammet die hertʒen der ʒůhoͤrer/ vnd wie eyn 

brunn ſo erkület ers. Dann er ſagt in ſeim Euange 

lio/ das er darumb kummen ſei/ das er feür vffs erd⸗ 

trich ſendete/ vn̄ den dürſtigen den tranck des leben⸗ 

digen waſſers gebe. Auch ʒun ʒeitten Helie iſt das 

feür herab geſtigen/ als er die propheten der heyden 

anreytʒt ſie wolten den altar on feür anʒünden. Vn̄ 

da ſiß nit gmoͤcht thon/ hat er ſein opffer ʒum dritten 

                                                                                         mal 
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mal mit waſſer beſprentʒt/ vnd floß das waſſer rings 

weiß vmb den altar/ vnd er hat außgeſchrawen/ vnd 

iſt das fewr vom Herrn von hymel gefallen/ vnd hat 

das brandtopffer verʒert/ diß opffer biſt du. Du ſolt 

ſtillſchweigend alle ding betrachten/ inn dich iſt der 

dampff des heyligē geyſts herab geſtigen/ es erſchei⸗ 

net er verbrēne dich/ ſo er deine ſünd verʒert. Ʒu letſt 

das opffer/ das ʒun ʒeitten Moſis verʒeret worden/ 

das was eyn opffer für die ſünd. Dannenher Moſes 

ſagt/ wie im bůch der Machabeer geſchriben iſt/ da⸗ 

rumb das nit geeſſen/ das für die ſünd was/ iſt es ver 

ʒeret worden. Wie/ bedunckt dich nit verʒeret ʒuwer 

den ſo im ſacrament des tauffs der gantʒ euſſerlich 

menſch vergeht? Vnſer alter menſch der außwēdig 

iſt am crütʒ gecrütʒigt/ ſchreiet der Apoſtel. Daſelbſt 

wie der vaͤtter exempel dich leren/ erſaufft der Egy⸗ 

ptiſch. Der Hebreer erſtadt vom heyligen geyſt ver⸗ 

newert/ der auch durch das rot meer mit vnuerletʒ⸗ 

tem fůßtritt gewandlet iſt/ da dann die vaͤtter vnter 

dem wolcken vn̄ im meer getaufft/ auch im ſindfluſs 

ʒun ʒeitten Noe iſt alles fleyſch gſtorben/ der gerecht 

aber iſt mit ſeinem behalten worden. Wie/ wurt der 

menſch nit verʒert/ ſo diß toͤdlich von dem leben ver⸗ 

ſchlunden wurt. Ʒuletſt wurt auch der euſſerlich ʒer 

ſtoͤrt/ aber der inwēdig ernewert. Vnd nit alleyn im 

tauff/ ſonder auch in der bůßwurckūg beſchicht des 

fleyſchs vntergang/ ʒur merung des geyſts/ wie wir 

auß Apoſtoliſchem anſehen vnterricht werden. Vn̄ 

der heylig Paulus ſagt/ Jch hab als gegenwertig 

anʒeygt/ dʒ der ſo diß gethon hat in dem ſatane ʒum 

                                                                       M     iij 

 

 
Eyn gleubiger 
menſch iſt eyn brin 
nend opffer. 

 
 
 
 
 
 
 
 
Jm ſacrament des 
tauffs vergeht der 
euſſerlich menſch. 
Rom. 6 
 
 
 
 
 
2. Cor. 4 
 
 

 
Wie im tauff/ alſo 
auch in dꝰ buͤßwir⸗ 
kung beſchicht des 
fleyſchs vntergāg 

 
1. Cor. 5 
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Entſchuldigung 
diſer langen red 
vom fewr vn̄ ſeim 
gehemnüs. 

 
Eyn ander exem⸗ 
pel in dem Ambro⸗ 
ſius der vnſern 
erbarkeyt bewei⸗ 
ſet. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
               Jud. 19. 
Die bibel nennets 
eyn kebs weib. 

verderben des fleyſchs ʒugeben/ damit der geyſt ſelig 

ſei an dem tag vnſers Herren Jheſu Chriſti. Es er⸗ 

ſcheinet das eyn lengere red von mir beſchehen iſt ob 

dem wunderbarlichen geheymnus/ ſo wir vns be⸗ 

fleiſſen das geoffenbaret geheymnuß ferrer an tag 

ʒulegen/ welches ſo vaſt voller erſamkeyt iſt/ ſo faſt 

es voller religion iſt. Was groſſe ſorg aber vnſere el⸗ 

tern gehabt/ die eyns weibs ſchmach die mit gwalt 

geſchwecht wordē/ mit hefftigem krieg durchechtet 

haben/ vnd da das volck uͤberwunden/ ſie den ſtam⸗ 

men Benjamin beʒeügt/ das ſie jnen jre toͤchter nit 

ſolten ʒur Ee vermehelen. Alda were dꝰ ſtam on nach 

kummene bliben/ wo ſie nit mit notwendigē betrůg 

vn̄ liſt jnen geholffen. Welcher můtwill nit vnbegir 

lich ſein ſtraff auch empfangē hat/ ſeitemal jnen diß 

alleyn ʒůgelaſſen iſt/ das ſie mit rauben/ vnd nit mit 

geheymnuß der vermehelung/ jre Eehen moͤchten. 

Vnd warlich ſo iſts billich gſein/ das die ſo eyn frem⸗ 

de Ee getrent/ das ſie der Ee loͤblichen gebrauch ſol⸗ 

ten verlierē. Wie iſt aber diſe hyſtori voller erbermbd 

vnd mitleidens. Eyn mann eyn Leuit (ſagt er) hat 

jm eyn geſellin angenom̄en/ welche von beiſchlaffen 

eyn beiſchlefferin genant iſt/ welche hernaher ettli⸗ 

cher ſachen halb beleydigt (wie dann gwoͤnlich be⸗ 

ſchicht) ʒů jrm vatter kummen/ vnd iſt vier monat 

bei jm bliben. Yhr mann hat ſich erhaben/ vnnd iſt in 

ſeins ſchwehers hauß gangen/ vff das er ſich mit ſei⸗ 

ner geſellin verſoͤnet/ ſie widerumb heym ʒuhauß fü 

ret. Jſt jm das weib begegnet/ vnd hat jrn mann in 

jrs vatters hauß gefüret/ der tochter vatter hat ſich 

                                                                          erfrewet/ 
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erfrewet/ iſt jm entgegen kummen/ iſt drei tag bei jm 

geſeſſen/ haben geſſen vn̄ gerůwet. Den andern tag 

iſt der Leuit am morgen vffgeſtandē/ vnd ſein ſchwe 

her aber hat jn auffgehalten/ damit er jr das gůt froͤ 

lich leben nit ſo bald verlieſſe. Vnd den andern vnnd 

dritten tag/ hat der tochter vatter ſeinē tochterman 

nit laſſen hin ʒiehen/ vntʒ das alle freündtſchafft vn̄ 

liebthat vnter jnen ʒu end bracht würde. Aber am ſi⸗ 

benden tag als es yetʒund abent ward/ nach dē man 

geeſſen vnd wolgelebt/ vnd er fürwante/ es were die 

nacht vorhandē/ wolte des halb lieber bei den ſeinen 

dann den frembden uͤbernaͤchtigen/ hat er jn nit ge⸗ 

moͤcht behalten/ ſonder hat die tochter ſampt dem 

man̄ hingelaſſen. Aber als ſie eyn teyl wegs gangen/ 

vn̄ der abent ye mer ſich ʒůneheret/ vnd ſie in der Je⸗ 

buſeer ſtatt einkeren ſolten/ vnd der knecht eyner ſa⸗ 

get/ wie das ſein herr daſelbs wolte einkerē/ hat ſein 

herr nit bewilligt/ dan̄ die ſelbig ſtatt was nit der kin 

der Jſrael/ ſonder er begert fürʒuʒiehen biß gen Ga 

baa/ welche vō dem volck des ſtammen Benjamins 

bewonet ward. Vnd was niemant der die geſt wolte 

beherbergen/ dann eyn frembder mann der vaſt alt 

was. Welcher da er ſie angeſehen/ fragt er den Leui⸗ 

ten/ wo wiltu hin vnd wo kumſtu her? Antwort diſer 

er kum̄e uͤber feld vnd ʒoͤge wider ʒum berg Effrem/ 

vnd es were keyner dꝰ jn beherbergt/ hat diſer alt jm 

die herberg anbotten/ vnnd jm eſſen ʒůgericht. Als 

aber man geſſen hat vnnd die tiſch vffgehaben/ ſind 

verderbliche menner eingefallen/ haben das hauß 

vmbgeben. Alda hat der alt ſein tochter eyn jungk⸗ 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bibel fagt Jebus 
das iſt Hieruſalē. 
 
 
 
Gibea: 
 
 
 
 
 
 
Berg Ephraim. 
 
Belials menner 
nennets bibel. 
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Bibel ſagt die leüt 
wolten jm nit ge⸗ 
horchen. 

 
 
Bibel. Wer das ſa 
he ſprach/ Solichs 
iſt nit geſchehen 
ſind der ʒeit die kin 
der Jſrael vß Egy 
pten land geʒogen 
ſind. 

 
                   Jud. 21 

 
Die kinder Jſrael 
rewete uͤber Ben⸗ 
iamin ire bruͤder. 

 
 
 
 
 
 

 
Wie die kindꝰ Ben 
iamin von den rey 
gen Jſraelitiſcher 
iungkfrawen wei⸗ 
ber geraupt habē. 
Eyn gleich exēpel 
iſt mit dē Roͤmern 
vnd Sabinern. 

fraw ſampt jrer geſellin die bei jr pflegt ʒuſchlaffen/ 

den ſchantlichen mennern angebotten/ alleyn das 

dem gaſt keyn gwalt widerfüre. Als aber keyn ver⸗ 

nunfft mehr vorhanden/ vnnd der gwalt uͤberhandt 

name/ hat der Leuit ſein geſellin gmüßt dargeben. 

Die haben ſie beſchlaffen/ vnnd die gantʒ nacht jren 

ſpott vnd můtwillen mit jr getriben. Ab der grauſa⸗ 

men ſchmach vnd ſchmertʒen ſie ʒunichts gemacht/ 

hat ſie ſich vor die thür da jr mann einkeret hat gele⸗ 

get/ vnd jrn geyſt vffgeben hat/ wiewol jr lebē ſchon 

hin was/ eyns frummen weibs hertʒlich gmuͤt behal 

ten/ damit ſie ja jrm mann die begengnis jrs leibs be 

hielte.  Als diß erkant worden (damit ichs nit lenger 

vffʒihe) iſt beinah alles Jſraeliſch volck ʒukriegen 

hitʒig worden/ vnd als ſich die ſachen ʒweiffelhafftig 

begaben im ſtreit/ ſo iſt doch in der dritten ſchlacht 

das volck Benjamin dem volck Jſrahel uͤbergeben 

worden/ vnd nach goͤttlichem vrteyl gerichtet/ hat es 

ſeiner vnkeüſchheyt halb gmüßt ſtraff leiden/ auch 

das verdamnis empfangen/ das niemandt auß der 

vaͤtter ʒal den Benjamiten gedoͤrfft hat ſein tochter 

vermehelen. Diß iſt mit eyds pflicht beſtetiget wor⸗ 

den. Aber als ſie ſelbs eyn mißfallen empfangē/ das 

ſie eyn ſo herben ſententʒ wider jre bruͤder gefellet/ 

haben ſie alſo die rhüwe des ſelbigen gemeſſigt/ das 

ſie die jungkfrawen die jre eltern nit mer hetten jnen 

vermehelet/ deren eltern vmb der ſünd willen vmb⸗ 

kummen waren. Oder aber haben ſie ſunſt geraubt 

vnd jnen vermehelet/ dann für eyn ſolliche ſchantli⸗ 

che handlung die frembde Ee recht geſchwecht/ ha⸗ 

                                                                                      ben 
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ben ſie ſich vntüchtig gmacht die Ee ʒuerlāgen. Da 

mit aber nit eyn ſtam im volck vntergienge/ iſt der 

betrůg ʒů gelaſſen worden. Was nun die alten für 

eyn ſorg ʒur erſamkeyt gehabt/ iſt dannenher offen⸗ 

bar/ das viertʒig tauſent man̄ wider jre bruͤder vom 

ſtammen Benjamin jre ſchwerter geʒuckt/ in dē das 

ſie gwoͤlt die ſchmach der vnkeuſcheyt rechē/ dan̄ die 

ſchender der keuſcheyt warē nit vorhanden. Darūb 

in diſem krieg ſind ʒu beden teylen 65. tauſent ſtreit⸗ 

barer mann erſchlagen worden/ darʒů ſind auch die 

ſtett verbrant worden. Vnd als das Jſraeliſch volck 

erſtmals vnterlag/ ſo hat es doch vm̄ forcht willē der 

gegenpart den ſchmertʒen die verletʒt keuſchheyt ʒu 

rechen nit kundt hinſchlagen. Es fiele in krieg gantʒ 

gneygt/ auch mit ſeinem blůt bereyt die mackel des 

begangnen laſters ʒuſtraffen. Vnd wʒ wunder iſts/ 

das dem volck Gottis diß ʒierd vn̄ erſamkeyt angele⸗ 

gen iſt gſein/ ſo doch auch den außſetʒigē/ wie wir im 

bůch der Künig leſen/ die betrachtūg der erſamkeyt 

iſt angelegen gſein. Es was groſſer hunger in Sa⸗ 

maria/ dan̄ der Syrer heer hats belegert. Der Kü⸗ 

nig hat die hůten der kriegsknecht auff den mauren 

gantʒ ſorgfeltig beſichtigt/ das weip hat jn angeſpro 

chen vnd gſagt/ Diß weip hat mir geradten/ das ich 

mein ſun ſolte bringen/ vnd ich hab jn bracht/ vn̄ wir 

haben jn gekocht vn̄ geſſen/ ſie hat aber ʒůgeſagt/ dʒ 

ſie auch hernaher jr kindt bringē wolt dʒ wirs gleich⸗ 

er weiß eſſen ſolten/ yetʒund aber hat ſie jr kindt ver⸗ 

borgen/ vnd wil es nit herfür bringen. Ab dem der kü 

nig bewegt/ das die weiber nit alleyn menſchen/ ſon⸗ 

                                                                           N 

 
 
 

 
Bibel ſagt der Jſ⸗ 
raeliten ſind vier 
mal hundert tau⸗ 
ſent gſein/ wider 
xxvi. tauſent Ben 
iamiten. 

 
 
 
 
 
 

Erſamkeyt der 
Jſraeliten. 

 
 

4. Reg. 7 
4. Reg. 6 

 
Erſamkeyt der 
vier außſetʒigen 

 
Hunger in Syria 
das die muͤtter yre 
kindꝰ geſſen habē. 
Gleiche grauſame 
re hiſtori haſtu in 
Joſepho im vij. 
bůch viij. cap. 
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4. Reg. 7 

der jrer eygen kinder fleyſch gefreſſen/ iſt ab ſo grau 

ſamen exempel bewegt worden/ befall den propheten 

Heliſeum ʒu toͤdtē/ vermeynend/ es ſtünde beim He 

liſeo die belegerung abʒuſchaffen/ den hunger hinʒu 

nemen/ oder darumb das er dem künig nit hatt ʒůge 

laſſen die Syrer ʒuſchlagen/ welche er mit blintheyt 

getroffen hatt. Es ſaſſe Heliſeus mit den eltiſten ʒů 

Bethel/ vnd ehe dan̄ des künigs bott ʒů jm eintratt/ 

ſagt er ʒů den eltern mennern/ Habē jr geſehen/ wie 

das der ſun diſes todtſchlegers geſant hat mein hād 

ʒuholen? Vnd der bott iſt hinein gangen/ hat des kü 

nigs befelch bracht verkündend ſeins lebens geferlig 

keyt. Dem antwort der Prophet/ Vm̄ diſe ſtund des 

moringen tags ſoll eyn meß ſimelmels vmb eyn ſeckel 

vnd ʒwey meß gerſten am thor Samarie vmb eyn ſe 

ckel verkaufft werden. Vnd als der geſant bott vom 

künig nit glaubte ſprechend. So der Herr ſchon von 

hymel regnet uͤber flüſſige frucht/ ſo moͤchte doch ſol⸗ 

lichs nit ſein/ hat Heliſeus ʒů jm gſagt. Seitemal du 

nit glaubt haſt/ wirſtus mit deinen augē ſehen aber 

nit eſſen. Vnd iſt ʒur ſtund in den geʒelten Syrie wie 

eyn getoͤß der wagē entſtanden/ ſampt der ſtim̄ eyns 

groſſen volcks/ die ſtim̄ eyner groſſen macht/ vn̄ eyn 

trefflich groß geſchell des kriegs/ vnd haben die Sy 

rier vermeynet/ das der künig Jſrael ʒur gſelſchafft 

den künig Egypti berůffen hett ſampt der Amoreer 

künig/ vnd ſie ſind am morgen hingeflohen/ haben 

jre geʒelt verlaſſen/ dann ſie beſorgtē ſie würden mit 

vnuerſehener ankunfft der newen feind uͤberfallen/ 

vn̄ moͤchten den verſamletē krefften/ vn̄ der groſſen 

                                                                                 macht 
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macht der künig nit widerſton. Diß was Samarie 

vnbekant/ dan̄ ſie auß forcht uͤberwunden/ vnd von 

hunger verſchmachtet/ bedorfften nit herauß vnnd 

furt ʒiehen. Es warē aber vier außſetʒigen am thor 

der ſtatt/ denen jr leben eyn peinigung was/ vnd die 

für gwin hielten ʒu ſterben/ die ſagten ʒů jnen ſelbs/ 

Sihe wir ſitʒen hie vnd ſterben/ ſo wir in die ſtatt ge⸗ 

hen/ ſterben wir hungers/ bleiben wir hie/ ſo haben 

wir nit ʒuleben. Darumb woͤllen wir in die leger Sy 

rie gehn/ damit wir vns entweders ʒū todt oder ʒum 

leben furdernuß geben. Alſo ſind ſie hin ʒogen/ vn̄ in 

die geʒelt gangen/ vnnd ſihe/ da waren alle ding der 

feind halben leer vnd gereümpt. Sind ſie in die huͤt⸗ 

ten gangen/ vnd erſtlich als ſie leibs narūg fanden/ 

haben ſie den hunger gebüſſet/ nachmals haben ſie 

ſo vil golds vn̄ ſilbers ſie gmoͤcht/ hingnummen. Vn̄ 

als ſie alleyn gmoͤcht den raub behendigen/ habē ſie 

doch vil lieber gwoͤlt dem künig verkündigen/ wie dʒ 

die Syrier geflohen/ dan̄ ſie diß für erſam geacht ha 

ben/ dann das ſie die ſach vnanʒeygt gelaſſen vn̄ den 

raub gewoͤlt jnen ʒů eygnen. Auß diſer anʒeyg das 

volck außgangen iſt/ hat die ʒelt Syrie geplündert/ 

ſampt aller profeād der feind. Alda iſt alles des man 

leben ſolt uͤberflüſſig/ vn̄ neußwan vnwert worden/ 

alſo/ wie der Prophet gſagt hat/ eyn meß ſimelmels 

vmb eyn ſeckel/ vnd ʒwey meß gerſtē in gleichē kauff 

geweſen ſind. Jn diſer freyd des volcks/ iſt diſer bott 

daruff dꝰ künig wartet an dꝰ porten gweſen/ vn̄ als dʒ 

volck hinauß eilet/ vnd mit freyden widerumb einke 

rette/ iſt er vom volck ʒertretten worden vnd gſtorbē. 

                                                                            N     ij 

 

 
Von den vier 
außſetʒigen. 

4. Reg. 7 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Erſamkeyt 
der Syrer. 
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¶ Lob der erſamkeyt/ vō großmuͤtikeyt Heſter 

vnd glauben Jonathe/ es wirt auch Abi⸗ 

melech gerhümet.   Das XV. Cap. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Heſter vij.   Von 
Aman des künigs 
Aſſueri oberſter 
radt an galgen ge 
henckt worden. 

 
 
 
 

                   Jonathas 
 

 
                  Abimelech 

WAs woͤllen wir aber ſagen vō 

der Heſter? hat ſie ſich nit in tod begeben 

damit ſie jr volck auß gefar erledigt/ vn̄ ab des grau 

ſamen künigs vnſinnigkeyt ſich nit entſeſſen? Auch 

der Perſer künig/ wiewol grauſam vnd eyns pracht 

ligen hertʒen/ hat er doch für gebürlich erachtet dem 

der ſolchen vffſatʒ ʒůgericht anʒeygt hat/ gnad vnd 

danckbarkeyt ʒubeweiſen/ vnd das volck von dienſt⸗ 

barkeyt ledig machen/ vom tod herauß ʒiehen/ vnd 

den vngetoͤdt nit laſſen/ der ſo vnʒimliche ding gera⸗ 

ten hett. Ʒůletſt hat er auch den fürnēſten radt/ der 

der oberſt nach jm was/ an galgen hencken laſſen/ da 

rumb das er mit ſeinen liſtigen radtſchlegen jn hin⸗ 

tergangen hett. Dann diſe freündtſchafft ʒu rhümē 

iſt/ welche die erſamkeyt beſchütʒet/ allen reichtumē 

eeren vnd potentatum̄ fürʒuſetʒen. Solche aber pfle 

get nit der erſamkeyt fürgeſetʒt werden/ ſonder der 

erſamkeyt nachuolgen. Wie dann Jonathe geweſen 

iſt/ der weder ſeins vatters ʒorn/ noch ſeins lebens ge 

ferligkeyt/ wo es die Gottſeligkeyt erfordert geſcheü 

het hat. Wie auch Abimelech geweſen iſt/ welcher vō 

wegen der gaſtfreiheyt jm bewiſen/ vil ehe ſich in tod 

dann ſeinen flüchtigen freündt ʒuuerradten/ gege⸗ 

ben hat. 

           ¶ Von maß in früntſchaft ʒu halten be⸗ 

                 ſchluß deß buͦchs.   Das. XVI. Cap. 

                                                                      Darumb 
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DArumb ſo iſt der erſam⸗ 

keyt nichts fürʒuſetʒen/ doch ſoll 

ſolche auß begird der freüntſchafft 

nicht vmbgangen werden/ wie die 

gſchrifft ſolichs ermanet/ dan es 

eben vil fragē bei den Philoſophen 

Ob vmbs freunds willen eyner wi 

der ſein vatterland etwas handlen 

oder nit handlē ſolle/ ob eyner dem freünd ʒugehor⸗ 

ſamen ſoll trewe vnd glauben verlaſſen/ ſo er nachge 

big iſt vn̄ vff ſeins freünds nutʒ trachtet. Vnd ʒwar 

die gſchrifft ſagt/ Eyn ſpies vnd ſchwert vnd eyn ei⸗ 

ſener pfeil iſt der menſch/ der falſche ʒeügnis gibt wi⸗ 

der ſeinen nechſten. Aber merck was er bejahet/ Er 

ſchiltet nit die ʒeügnis ſo wider den nechſten geſagt 

iſt/ ſonder eyn falſch ʒeügnis. Dann wie ſo eyner vm̄ 

Gottis ſach willen oder das vatterland belangend 

getrungen wirt ʒeügnis ʒugeben? Wie ſoll auch die 

freündtſchat der religion fürtreffen/ vn̄ der burger 

liebe fürtreffen? Doch in denen ſachen iſt warhaff⸗ 

tige ʒeügnis ʒuerforſchen/ damit eyn freünd durch 

des andern freunds mißtrew nit inn eyn laſt kum̄/ 

durch des trewer ſolt erledigt werdē. Darumb eyn 

freünd ſoll nit dem der beſchedigt/ woͤllen willfaren/ 

noch dem vnſchuldigen heymlich nachſtellen. Ʒwar 

ſo von noͤten iſt ʒeügnis ʒuſagen/ ſo er dann ettwas 

laſters im freünd vermerckt/ ſoll er jn heymlich ſtraf 

fen/ ſo ers dan̄ hoͤren will das man offentlich ſtraffe. 

Dann es ſind gůte ſtraffungen/ vnd ʒum offtermal 

                                                                    N      iij 

Diß letſt capitel iſt 
eyn ſummari des 
buͦchs Ciceronis/ 
von der freündt⸗ 
ſchafft/ doch vſf 
Chriſtliche weiß 
fürgeben. 

 
 
 
 
 

 
Pro. 25 

 
Amicicia ad aras. 
Eer/ reichtūb/ wol 
luſt/ vn̄ andere ſol 
che nütʒ geachte 
ding ſollen vmb 
freūtſchafft willē 
der erbarkeyt nim 
mer fürgeſetʒt 
werden. 

 
 
 
 
 
Wie man eyn gůt⸗ 
ten freund ſtraffen 
ſoll/ Paulus leret 
im v. cap. der erſtē 
ʒum Timotheo. 
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                 Pro. 27. 

 
Offentliche ſtraff 
beſſer dann heym⸗ 
liche lieb. 

 
 

 
Eyn getrewer 
freund eyn groß 
kleynat. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Vm̄ eyns freunds 
willen ſoll mann 
feindtſchafft er⸗ 
warten. 

beſſer dan̄ eyn heymliche freüntſchafft. Vnd ſo eyn 

freünd achtet er werde beledigt/ ſo ſoltu doch jn ſtra 

fen. Vn̄ ſo die bitterkeyt der ſtraf ſein gmůt verwun 

det/ ſo ſolt du doch nit ſchewen jn ʒuſtraffen. Dann 

es ſind die wundē des freünds leidlicher dan̄ die kuß 

der ſchmeychßler. Darūb den yrrenden freund ſoltu 

ſtraffen/ den vnſchuldigen freünd ſoltu nit verlaſſen 

dann es ſoll eyn ſtanthafftige freūtſchafft ſein/ ver⸗ 

harren in hertʒlicher meynung/ vnd die nit mit kindi 

ſcher meynung auß wanckelmütiger vnbeſtendikeyt 

die freünd verwechlē. Eroͤffne dein hertʒ deim freūd 

das er dir getrew ſei/ vnd du vō jm deins lebens luſt 

empfaheſt. Dan̄ eyn getrewer freünd iſt eyn artʒnei 

des lebens vn̄ eyn vntoͤdliche gnad. Gib deinē freūd 

als deins gleichen beuor/ vnd ſollt dich nit ſchemen 

mit freündſchafft vnd liebthat deinem freünd fürʒu 

kummen. Dann freündtſchafft weyß keyn hoffart. 

Darūb ſagt der weiß/ Du ſolt dich nit ſchemen dei⸗ 

nen freünd ʒu gruͤſſen. Verlaß auch deinē freünd in 

der not nit/ begib jn nit/ vnd weich nit vō jm ab/ dan̄ 

die freündtſchafft iſt eyn behilff des lebens. Darūb 

ſollen wir in der ſelbigen vnſere laͤſt tragen/ wie der 

Apoſtel ſagt/ dann er redet von denen/ welche eyn ey 

nige lieb begriffen hat. Dann ſo des freunds gluͤckſe 

ligkeyten dem freünd helffen/ warūb wolte nit auch 

in widerwertigen dingen des freünds dꝰ freünd hilff 

ſich mercken laſſen? Laßt vns helffen mit radt/ laßt 

vns vnſere uͤbung ʒu hauff tragē vnd mitleiden mit 

eynander habē. Was die not erfordert/ laßt vns vm̄ 

der freünd willē auch widerwertige ding getulden. 

                                                                              Offter⸗ 
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Offtermals ſoll man vmb eyns freünds vnſchuld 

willen auch feindſchafft erwarten/ ʒum offtermal 

nachred/ ſo du widerſtehſt oder antworteſt/ ſo der 

freünd angeklagt vnd geſtrafft wirt/ vnnd ſoll dich 

ſolcher ergernis gantʒ nit gerewen. Dann das iſt die 

ſtim̄ des gerechten. Vnnd ſo mir arge ding ſchon ʒů 

ſtehn vm̄ meins freünds willen/ ſo geduld ichs. Dan̄ 

in widerwertigē dingen wirt der freünd bewert. Jn 

glückſelikeytē erſcheinet yederman als freünd. Aber 

wie in den widerwertigē dingen des freünds gedult 

vnd gelaſſenheyt von noͤten iſt/ alſo in glückſeligē iſt 

eyn bequem authoritet vn̄ anſehen/ das eyner die vn 

geſtimkeyt eyns freünds der ſich uͤberhebt tem̄e vnd 

ſtraffe. Wie fein ſagt Job da er in trübſaͤlē was/ Er 

barmen euch mein jr meine freünd/ erbarmen euch 

mein. Nit iſt die ſtim̄ als eyn verworffne/ ſonder als 

eyn ſtrefliche. Dann als er vnbillich von den freün⸗ 

den geſcholten ward/ antwort er/ Erbarmen euch 

mein O jr freünd/ das iſt/ jr ſolten barmhertʒigkeyt 

beweiſen/ jr aber vntertrucken vn̄ widerfechten den 

menſchen/ deſſen jamer jr ſolten als freünd euch ʒů 

mitleiden laſſen bewegen. Darumb jr kinder behal⸗ 

ten die freüntſchafft die jr mit den bruͤdern angefan⸗ 

gen/ vn̄ in menſchlichem geſchlecht nichts huͤbſchers 

iſt. Dann diſes lebens kurtʒweil iſt/ dʒ du habeſt den/ 

dem du dein hertʒ eroͤffneſt/ mit dē du dein geheyme 

ding handleſt/ dem du das verborgen deins hertʒens 

befelleſt/ damit du dir eyn getrewen man̄ ʒuweg brin 

geſt/ dꝰ in gluͤckſeligen dingē mit dir frolocke/ in trau⸗ 

rigen mitleiden habe/ inn den veruolgungen dich er⸗ 

                                                                         N    iiij 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Es ſoll mit den 
freunden nit ſein 
wie mit dē ſchwal 
ben/ die ſeind im 
ſummer ʒugegen/ 
im winter flie⸗ 
gens hinweg: 
 

Job. 19 
 
 
 
 
 
 
 
Ja on freūtſchafft 
iſt keyn leben/ vnd 
die freüntſchafft 
hinemen iſt ſo vil/ 
als die ſon̄ vom hy 
mel hinweg reiſſe 
Cicero. 
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                Dan̄. 13. 

 
Auch ſagt Empe⸗ 
docles dʒ alle ding 
vnd die gantʒ welt 
in freüntſchafft be 
ſtunden. 

             2. Reg. 1. 

 
Das erſt gſatʒ in dꝰ 
freuntſchafft/ das 
wir nichts vner⸗ 
lichs ʒuͦmuͦtē noch 
gebetten vnerlich 
handlen. Cicero. 

 
Gleichheyt der ſit 
ten bringt freündt 
ſchafft. 
 

                 ὅμοιον 
                  ὁμοίῳ 
                  φίλομ. 
 
 
 
 
Schmeychlerei ʒu 
fliehen/ warheyt 
ʒulieben vntern 
freünden. Cicero.  

 
        Amicus al⸗ 
        ter ego. 

mane. Wie gůte freünd ſind die Hebreer knaben gwe 

ſen/ welche der fewr offen von jr liebe nit gmoͤcht hat 

ʒerteylen. Von welchem ort wie wir drobē gſagt/ der 

heylig Dauid recht redt/ Saul vnnd Jonathas die 

lüſtigen vnd geliebten ſind vnʒerteylt in jrem leben/ 

vnd im tod nit abgeſondert worden. Diß iſt der nutʒ 

der freündtſchafft/ nit das trew vnd glaub vmb der 

freuntſchafft willen verlaſſen werde. Dann der kan 

des menſchens freünd nit ſein/ der Gott vntrew iſt. 

Freundtſchafft iſt eyn huͤterin der gottſelikeyt/ vnd 

eyn meyſterin der gleicheyt/ das der oberer dē nidern 

ſich gleich beweiſe/ auch der niderer dē obern. Dann 

in ʒwiſpaltigen ſitten kan freüntſchafft nit ſein/ vnd 

darumb ſo ſoll yedes gnad gegen dem andern gleich 

ʒů ſagen/ dem mindern ſoll die authoritet vn̄ das an⸗ 

ſehen nit gepreſtē/ wo es die ſach alſo erfordert/ noch 

die demuͤtikeyt dem obern. Er ſoll in hoͤren als ſeins 

gleichen/ vn̄ diſer ſoll als eyn freünd jn ermanen/ ſoll 

jn nit vmb rhůmbs willen ſtraffen/ ſonder auß hertʒ 

lichem mitleiden. Es ſoll auch die warnung nit ʒu⸗ 

ſcharpff ſein/ noch die beſcheltung ſchmelich. Dann 

wie die freuntſchafft ſoll die ſchmeychlerei fliehen/ al 

ſo ſoll ſie auch aller frechheyt empreſten. Dann was 

iſt eyn freünd dann eyn liebgnoß/ ʒů dem du dein ge⸗ 

muͤt ʒůfügeſt vnd verpindeſt/ vnd alſo vermiſcheſt/ 

das du begerteſt es würde auß ʒweyen dingen eyns/ 

dem du dich als dir ſelbs vertraweſt/ vō dem du dich 

gantʒ nit beſorgeſt/ vn̄ du ſelbs nichts vnerſams vm̄ 

deins nutʒes willē erforderſt? Dan̄ die freüntſchafft 

iſt nit vmb gwins willen/ wie eyn ding das ʒoll vnd 
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genieß tregt/ ſonder voller ʒierd vnnd liebe. Dann 

freuntſchafft iſt eyn tugent/ nit eyn gwin ſuͦcht/ dan̄ 

nit gellt/ ſonder holdſeligkeyt geſůcht wirt/ nit mit 

gellts werdt/ ſonder das man mit liebthat gegen ey⸗ 

nander ſich uͤbe. Ʒů letſt ſo ſeind auch gemeynglich 

die freündtſchafften der armen beſſer dann der rei⸗ 

chen/ vnd gemeynglichen ſo ſeind die reichen on ſol⸗ 

che freünd/ deren die armen uͤberflüſſig haben. Dan̄ 

es iſt keyn ware freündtſchafften/ da die betrüglich 

ſchmeychlerei in dem ſchwanck geht. Deßhalbē jren 

vil den reichen mitliebkoſen hofieren. Gegen dem ar 

men bedarffs keyner gleißnerei. War iſts/ was dem 

armen beuor gegebē wirt/ diß freündtſchafft mang⸗ 

let des neids. Was iſt koͤſtlicher dan̄ freundtſchafft/ 

welche den Englen vnd menſchen gemeyn iſt? Dar⸗ 

rumb der Herr Jeſus ſagt/ Machen euch freünd vō 

ſchantlichen gůt/ die euch in die ewigen hütten vffne 

men Gott ſelbs macht vns freund auß knechten wie 

er ſaget/ Yetʒund ſeit yhr meine freünd/ ſo yhr thun 

das ich eüch gebeütt. Er hat vns eyn form geben der 

freüntſchafft deren wir nachuolgen ſollē/ damit wir 

des freunds willen thuen/ das wir vnſere geheym⸗ 

nus/ welche wir im hertʒen haben/ auffthuen/ vnnd 

vns ſein geheymnus nit verborgen ſeie. Wir follē jm 

vnſer hertʒ eroͤffnen/ vnd er ſoll vns dʒ ſein auffſchlie 

ſen. Darumb ſagt er/ Euch hab ich freünd genant/ 

dann alle ding ſo ich von meim vatter gehoͤrt hab ich 

euch kunt thon. Darumb der freund ſo er warhaff⸗ 

tig iſt/ nichts verbirgt/ er vßſchüttet ſein gmuͤt/ wie 

der Herr Jeſus die geheymniß des vatters vßſchut⸗ 

 
Die freünd haben 
wie melckende ků/ 
ſchiltet Cicero. 

 
 
 
 
Freüntſchafften 
der armen beſſer 
dann der reichen. 

 
 
 
 
 
 
Luc. 16 
 
 
Joh. 15 
Chriſtus hat vns 
der freuntſchafft 
eyn form geben/ 
Ah das wir ir vol⸗ 
geten. 
 
 
 
 
 
 
Chriſti freünd iſt 
der Gottis wil⸗ 
len thuͦt. 
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                 Pſal. 54 
 
Eyn ſprichwort 
der alten/ Saltʒ 
vnd tiſch ſoltu nit 
in vergeß ſtellen/ 
darwider Judas 
gehandlet/ da er 
vom tiſch vffſtund 
vnd den Herren 
verriete. Orige⸗ 
nes cōtra Celſum. 

 
 
 
Mein eymuͤtiger 
nach dē hebreiſchē 
mein/ geſel/ mein 
pfleger/ mein 
freünd. 

tette. Derhalben welcher gottis befelch thůt/ der iſt 

ſein freündt/ vnnd wirt mit diſem namen vereeret. 

Der gleichmuͤtig iſt/ der iſt eyn freünd/ darumb das 

der gmuͤter eynigkeyt in den freünden iſt/ vn̄ keyner 

abſcheülicher/ dann der die freündtſchafft verletʒet. 

Darumb der herr im verraͤter diß am aller beſchwer⸗ 

lichſten erfunden hat/ das er yhn von wegen ſeiner 

trewloßheyt ſtrieffe/ das er nit freündtſchafft vmb 

gegen freündtſchafft bewiſen/ vnd in den malʒeiten 

der fründtſchafft das gifft der boßheyt eingemengt 

hatte. Wie geſchriben ſteht/ Du menſch aber eynmuͤ 

tig mein fürer vnd mein bekanter/ der du alweg mit 

mir die lieblich ſpeiß nameſt. Das iſt/ diß mag nit er⸗ 

tuldet werden/ das du eynmuͤtig wider den gehand⸗ 

let haſt/ der dir gůts thon. Dann ſo mein feind mir 

uͤbel red/ hette ichs ja getuldet/ vn̄ von dem der mich 

gehaſſet hette ich mich verborgen. Der feind mag ge 

meidet werdē/ der freünd mags nit ſo er anderſt will 

vffſetʒig ſein. Vor dem huͤten wir vns dem wir vnſe⸗ 

re radtſchleg nit befelhen/ vor dem moͤgen wir vns 

nit huͤten dem wirs befolhen habē. Darūb die ſünd 

ʒuhauffen hat er nit geſagt. Du aber mein knecht/ 

mein Apoſtel/ ſonder mein eynmütiger/ das iſt/ nit 

alleyn mein/ ſonder auch dein verraͤtter biſtu/ der du 

den eynmütigen verradten haſt.  Der Herr ſelbs da 

die drei gwaltigen mann/ die dem heyligen Job keyn 

eer bewiſen/ Gott erʒürnet hatten/ hat er vil lieber 

gwoͤlt denen durch eyn freünd verʒeihen/ vff das die 

fürbit der freündtſchaff eyn verʒeihung der ſünden 

würde. Darumb Job gebetten/ vnd der Herr jnen 
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verʒigen hat. Die freündtſchafft hat jnen geholffen 

denen die vermeſſenheyt geſchadet hat. 

¶ Diſe ding lieben kind hab ich gwoͤlt euch ʒů ſchrei⸗ 

ben/ vnd bei euch ſo vil als hinterlegen/ die ſollend jr 

in ewern hertʒen verhuͤten/ wo etwas nutʒ darinnen 

iſt/ werden jrs wol erfaren vn̄ erkündigen. Warlich 

eyn groſſe meng der exēpel wirt hierinnen vermerckt 

vnd fürtragen. Dann vaſt alle exempel der alten in 

beden Teſtamenten ſampt vilen ſprüchen/ werdē in 

diſen dreien buͤchern begriffen. Vnnd ſo die red 

ſchon nit vil amůt brechte/ ſo wirt doch das 

jhen ſo ſich mit den alten frummen gots⸗ 

geliebten verloffen hat/ in kurtʒe hie 

her verʒeychnet/ vil berichts 

vnd vnterweiſung 

euch geben. 

 

¶ End des dritten bůchs Ambroſij des edlen 

Roͤmers vnd theüren Biſchoffs von 

Wolſtand gebürlicher werck. 

 

Getruͦckt ʒů Hagnaw des heyli⸗ 

gen reichs kammer/ durch Valentinum 

Kobian/ im jar M. D. XXXIIII. 

am ʒwoͤlfften tag des Mertʒen. 

 


